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Berlin, 12. Zuni. Se. Majeftät der König ha: 
Nele ned geruht, dem Superintendenten und 

r⸗Domprediger Hoh nhorſt zu Dom:Havelberg den 
wh Adler⸗Orden 2ter Klaſſe mit Eichenlaub zu 
leihen. . 5 
emen: Se. Duchlaucht der Herzog von 
demberg, von Brüſſel. Se. Extellenz der wirkliche 
Nine Rath und Ober» Präfident der Provinz Pom⸗ 
AN, v. Bonin, von Karlsbad. Abge reiſt: 
General⸗Poſtmeiſter und Chef des geſammten Poſt⸗ 
ens, v. Schaper, nach Königsberg in Pr. 
when der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
bunt ih eine Angabe über das Steigen der Baum⸗ 
ae in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, 


lich in Loewell bei Boſton, mit dem Bemerken, 
lich es Steigen durch den hohen Schutzzoll auf eng⸗ 
Bau Twiſte entſtanden ſel. Die Thatſache, daß die 
dun mwollenſpinnerel in den nordamerikaniſchen Frel⸗ 
U und namentlich in Loewell, ſich in neuerer Zelt 
ar dentrich gehoben habe, iſt richtig; — die Vor⸗ 
no ebung, daß dieſes Steigen durch hohen Zoll auf 
60 iſchen Twiſt entſtanden ſei, iſt nicht erwieſen; im 
Ibentdeit find es ganz andere Gründe, welche in Nord⸗ 
ES a, und namentlich in Loewell, die Baumwollen⸗ 
. gehoben haben, wie Fr. v. Raumer, der vor 
ch nicht langer Zeit Amerika beſuchte, Solchis in ſel⸗ 
m Buche über Nordamerika näher ausführt. In den 
u amerikaniſchen Fteiſtaaten wächſt die Baumwolle; 
Länder find die vorzüglichſten Produktions⸗Länder 

e Baumwolle. Schon deshalb war es ſehr einfach, 
man in Nordamerika daran dachte, das Rohpto⸗ 
zu verarbeiten, wie Lelnengarn und leinene Waa⸗ 
ea viel gearbeitet werden, wo viel Flachs gebaut 
0 Nach Boſton kommt die rohe Baumwolle aus 
na bei den erleichterten Transportmitteln in eini⸗ 
Lagen. — Loewell insbeſondere Aber iſt noch gün⸗ 
als unſer Wupperthal mit Wafſerkraft verſe⸗ 
dergeſtalt, daß ohne Mühe und großen Koſtenauf⸗ 
das fallende Waſſer als Kraft angewandt wird, 
aß es ſelbſt der Dampfmaſchine nicht bedarf. — 
18 Geſchenk der Natur, nicht hohe Zölle, haben in 
e Baumwollen⸗Spinnerelen vor etwa 20 bis 25 
x zen entſtehen laſſen. Fabrikanten, die mit eigener 
und Intelligenz nicht recht vorwärts kamen, dran⸗ 
ch in den nordamerlkaniſchen Staaten auf hohe 
Ip’ worauf aber Süd⸗Catolina erklärte, dann vom Staa⸗ 
da e ſich ganz trennen zu wollen. Um dieſer dringen⸗ 
fahr vorzubeugen, wurden (vergl. von Raumer 
beamer, I., 420) die Zölle heruntergeſetzt, und 
ſtieg die Baumwollenſpinnerel in Loewell in 
ö herem Grade. — Die Fabrikanten in Loewell 
N anderen Etabliſſements in Mord: Amerika fertigen 
ty, feinſten Nummern der Garne; biefe, deren 
5 h immer nur ein geringer iſt, überlaſſen fie ru⸗ 
bir 1 Engländern, vollkommen zufrieden mit dem Er: 
1 be der Fabrikation der gewöhnlichen Nummern, 
e. fie die Konkurrenz mit England ſiegreich be: 
b. dat le nordamerikaniſche Anſicht iſt jetzt allgemein 
N Fab hohe Zölle nicht einzuführen ſelen, für tüch⸗ 
ihn nn kanten künstliche Mittel, wie Schugzöle, 
dam dig und einem Lande nur diejenigen Fabrika⸗ 
Jade dec ſeien, die ſich durch eigene Kraft und 
ea, end erhalten und fördern. Gerade in New⸗ 
N woher jener Artikel datirt iſt, welches ent⸗ 
‚Softon und Loewell liegt und Handels⸗ 
a Wel, iſt dieſe Anſicht vorherrſchend. (A. Pr. Z.) 
hu 7. Juni. Es a Niemand leug⸗ 
1 r zu Anfang dieſes Jahres noch in einer 
x . lebten, 5 gefährlicher war, weil 
Mayen fortwirkte und in der Tiefe Manches 
degann, was beſſer geſund bleibt. Dieſem 


« 


„don 


7 


Morgen wird ein Extra „Blatt ausgegeben. 


Zuftand hat der vereinigte Landtag ein Ende gemacht, 
und wir ſind der zu vielen Worte, die über ſcheinbar 
unbedeutende Gegenſtände gefallen ſind, durchaus nicht 
überdrüſſig, weil alles das, was in unſeren Zuſtänden 
Gefährliches lag, da durch entſchieden und offen 
heraus trat, ſo daß man ſich auch über die offen⸗ 
barſten Extreme nicht mehr täuſchen konnte. In ſo⸗ 
fern haben wir ſelbſt die extremſten Flugſchriften im leg: 
ten Grund als heilſam betrachtet. Dies iſt der eine 
große Vortheil, den das Patent und der Landtag ge⸗ 
bracht hat. — Der zweite Vortheil beruht darin, daß 
auf dem Landtage ſelbſt, ich möchte ſagen, durch die 
immerwährende Bewegung ſich nach und nach das 
Haltbare von dem Unhaltbaren geſondert hat, 
und daß die Abſtimmung immer ein haltbares Durch⸗ 
ſchnittsreſultat ergab, welches rein durch die Natur der 
Sache beſtimmt wurde, ohne daß bai der Discuffion 
ſelber den perſönlichen Anſichten in irgend einer Art 
Gewalt angethan worden wäre. Der Landtag ging 
ſtets von der Anſicht aus, daß ſeine größte Wirkung in 
der größten Uebereinſtimmung liege. — Dies Alles 
zeigte ſich recht deutlich bei den letzten Debatten über den 
wichtigſten Gegenſtand des Landtags, über das Verhält⸗ 
niß des Patents zu der früheren Geſetzgebung. Wenn 
wir von dem erſten Amendement ausgehen, welches zur 
Abſtimmung kam, von dem des Abgeordneten Vincke: 
„zu bitten, das beſtehende Recht des vereinigten Land⸗ 
tags, auf Grund des Artikel XIII. des Geſetzes vom 


17. Januar 1820, alljährlich Behufs Abnahme der- 


Rechnung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden, ein⸗ 
berufen zu werden, allergnädigſt anerkennen, falls 
jedoch einer ſo häufigen Einberufung erhebliche Beben: 
ken entgegen ſtehen möchten, dem vereinigten Landtag 
elne darauf bezügliche Propof ition huldreichſt vorle⸗ 
gen laſſen zu wollen“; wenn wir uns erinnern, daß 
dieſe Anſicht von den liberalſten Mitgliedern als die 
ihrige unterſtützt iſt und nach der eignen Ausſage des 
Landtagskommiſſars ſich nicht in einem Kreiſe bewegt, 
auf welchem das Petitionsrecht keine Anwendung mehr 
finden könnte; ſo drängt ſich uns unwillkürlich die Fra⸗ 
ge auf, ob ſich nicht ſchon dadurch alle extremen Anſich⸗ 
ten in ein Nichts aufgelöſt haben, wie z. B. die Ans 
ſicht von der Incompetenz des Landtags, von unvoll⸗ 
ſtändiger Rechtsgültigkeit des Patents, von Weigerung, 
den Landtag zu beſuchen u. ſ. w., welche ſich vor dem 
11. April geltend machten, und ſelbſt auf dem Landtag 
in der Drohung der Abreiſe und wenigſtens formell in 
der Declaration der 138 noch einen Nachklang fanden. 
Vielleicht dient dieſe Betrachtung auch dazu, die Träu⸗ 
me von „einer conſtituirenden Verſammlung“, von wel⸗ 
cher die füddeutſche Preſſe jetzt noch gequält wird, und 
welche alle Reformverſuche in fremden Ländern, wo ſie 
ſich geltend machen konnten, zum Schaden der Freiheit 
ſtörte, verſchwinden zu machen. Wir hätten weder für 
Fürſt und Volk Bedenkliches darin gefunden, wenn die⸗ 
ſes Amendement zum Beſchluß erhoben worden wäre. 
Daß dies nicht geſchehen, beweiſt uns aber, daß ſelbſt 


die Meinung; es ſtehen dem Volke noch entſchieden be⸗ 


ſtimmte Rechte zu, welche es neben den Rechten des Pa⸗ 
tents anerkannt wünſchen muß, in ſehr vielen Mitglie⸗ 
dern nicht fo deciditt feſtſtand. Wir find ſonſt kein 
großer Freund von der ½ Majorität, allein bei 
Verfaſſungsfragen halten wir ſie für richtig, weil 
ſie zwingt, auch Allen gerecht zu ſein, und die mög⸗ 
lichſte Uebereinſtimmung aller Mitglieder herbeizuführen. 
— Bereits eine größere Mojorität gewann darum das 
zwelte Amendement des Grafen Schwerin, welcher auch 
den polieiſchen Gründen der Nützlichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit den gebührenden Platz einräumte, fiel aber wohl 
zumeiſt wegen des Antrags einer alljährlichen Verſamm⸗ 
lung, bis endlich das Gutachten der Abtheilung: zu 
bitten, mit Bezug auf die frühere Geſetzge⸗ 


bung, insbeſondere auch aus Nätzlichkeits⸗ 
und inneren Nothwendigkeitsgründen die Ein⸗ 
berufung des vereinigten Landtags alle zwei Jabre 
auszuſprechen, nach Ausmerzung des Wortes „insbe: 
ſondere,“ welches die blos politiſchen Gründe zu bevor⸗ 


zugen ſchlen, mit einer entſchledenen Maſorität ange⸗ 


nommen wurde. — Dieſes Votum kann Allen gerecht 
ſein, und hat den großen Vorzug, daß es ohne irgend 
einen Beigeſchmack von Parteiweſen den Wunſch des 
ganzen Landes ausdrückt, und zugleich den Raum giebt, 


was wir in Preußen noch immer als das höchſte Pal⸗ 


ladium der Freiheit ehren, dem wahrhaften und großen 
Vertrauen und der Eyrlichkeit, die alle Politik und alle 
Taktik überdauert. Wir können nur wünſchen, daß die 
übrigen Fragen in derſelben Art zum Austrag gebracht 
werden, und daß, namentlich wenn einzelne Fragen vor⸗ 
kommen, welche noch zweifelhafter und im Grunde nur 
wenig wichtig ſind, nicht durch hartnäckige Verneinung 
der gedeihliche Ausgang erſchwert werde. Denn nur 
das, was allen Seelen ohne Rabuliſterei und ſophlſti⸗ 
ſche Deutung ſich aufdrängt, hat Hoffaung, zur Wahr⸗ 
heit zu werden, eben weil es Wahrheit iſt. i 

* * Berlin, 11. Juni. Heute fand in der kö⸗ 
nigl. Akademie die felerliche und öffentliche Jahresſitzung 
ftatt. Der Profeſſor Tölken hielt den Vortrag und 
die Feſtrede und eine ſehr zahlreiche Verſammlung, dar⸗ 
unter auch viele Damen der höchſten Stände, bildete 
das Auditorium. Neben Meyerbeer ſah man auch den 
gerade hier anweſenden berühmten franzöſiſchen Tonſetzer 
Herrn Berlioz, der aber leider gar kein Deutſch verſteht, 
ſo daß er von dem Hergange der Feier, ſelbſt von der 
Vokalmuſik, wenig faſſen konnte. In der Rede wur⸗ 
den auch die Verluſte des vorigen Jahres aufgeführt, 
und der Profeſſor Tölken appelliete an den vereinigten 
Landtag, daß er gleich den franzöſiſchen Kammern die 


„ 


Beſtrebungen des Landesvaters und der königl. Familie 


für die Pflege der Künſte unterſtützen möge, indem die 
Zahl der Kunftzöglinge übergroß geworden ſei und bei 
Weltem das Bedürfniß überfteige. 
ſelen auch die zur Aufmunterung der Künſte ausgewor⸗ 
fenen Summen geſchmälert worden. So zeigt ſich Ueber⸗ 
fülung an allen Orten als ein Uebel, dem ſchwer zu 
begegnen iſt. In der Wiſſenſchaft iſt es nicht beſſer. 
Es ſtudiren z. B. jetzt auf den ſechs preußiſchen Uni⸗ 
verfitäten 5065 junge Leute, das iſt 67 weniger als im 
Jahre 1840. Es ſtudiren in dieſem Jahre 245 evan⸗ 
geliſche Theologen weniger als vor 7 Jahren und den⸗ 
noch glebt es noch 1800 Kandidaten der Theolo⸗ 
gie, die ohne Anſtellung zum Theil feit vielen Jah⸗ 
ten auf das tägliche Brot darren. Die ſechs Univerſi⸗ 
täten haben übrigens 495 Dozenten, das iſt 46 mehr 
als im Jahre 1840, und koſten jährlich und in dieſem 
Jahre 581,981 Rthl., das iſt 79,581 Rehl. mehr als 
1840. Das Gehalt der Dozenten allein erfordert 
305,375 Rthl. — Unſere Kornpreiſe find in dieſer 
Woche wieder etwas böher gegangen, fo daß man uns 
ter 4 Rthl. bis 4 Rihl. 5 Sgr. keinen Roggen bes 
kam. — Das Potsdamer Amtsblatt giebt eine Ueberſicht 
des Erfolgs und der Thäligkeit der Schiedsgerichte und 
der Schiedsmänner im Bereich des Kammergerichts; es 
iſt nicht viel Erfreuliches daraus zu erſehen, beſonders 
aber ſcheint in Berlin das Schiedsgericht wenige willige 
Herzen zu finden. Von 46,241 Civilprozeſſen, welche 
im vorigen Jahre hier geführt wurden, was beiläufig 
geſagt 7176 mebr iſt, als im Jahre 1845, wurden 
nur 488 verglichen. Jr 

Der Landeagss Abgeordnete und Aelteſte der Kauf 
mannſchaft von Danzig, Herr Abegg, welcher ſchon feit 
dem Beginn des vereinigten Landtags ſich in einem lei⸗ 
dend aufgeregten Zuſtande defunden, hat leider den Schluß 
der Seſſion nicht abwarten können, +fondern ſich am 
10. Juni zuerſt nach Breslau und von da auf ſechs 


* 


Aus dieſem Grunde 


Wochen in das Bad begeben, das ihm bie Aerzte ge⸗ 
rathen haben. Es iſt zweifelhaft, ob ſich der Landtag 
noch veranlaßt ſehen wied, feinen Stellvertreter einzu⸗ 
berufen, indem der Schluß deſſelben wohl bald devor⸗ 
ſteht. — Von den Mitgliedern des Herrenſtandes find 
mehrere wieder zurückzekehrt, fo daß ihre Zahl jetzt wies 
der gegen fünfzig beträgt. — Die vergangene und die 
laufende Woche haben uns unſtceitig die wichtigſten Ver: 
bandlun en des vereinigten Landtazes gebracht, welche 
für die diesjährige Seſſion die elgenttich entſcheidenden 
find. — Vorgeſtern Abend fand in dem Bötſenſaale 
hierſelbſt die erſte Verſammlung des am 7. April d. J. 
begründeten wiſſenſchaftlichen Vereins für Handel und 
Gewerbe ftatt, und war von etwa hundert Theilnehmern 
und Gäſten beſucht, indem jedes Mitglied die Exlaud⸗ 
niß bat, Gäſte mitzubringen, welche auch an der Die: 
kuſſion Antheil nehmen können. Nachdem das Proto⸗ 
koll der konſtituſrenden Verſammlung durch den Sekretär 
der Geſellſchaft verleſen und angenommen war, machte 
ein Mitglied demerklich, daß der Vorſtand des Vereins 
ſtatutenmäßig die Verpflichtung habe, wenigſtens alle 
vier Wochen eine Verſammlung zu halten; nun ſeien 
aber feit dem 7. April bereits über acht Wochen ver: 
ſtiichen und erſt am 9. Juni finde die erſte Verſamm⸗ 
lung ſtatt. Der Vorſitzende, Herr geh. Rath Naunyn, 
ſuchte den proviſotiſchen Vorſtand durch die wichtigen 
Ereigniffe unter uns im Landtage zu entichuldigen, 
worauf entgegnet wurde, daß gerade dieſe, vielleicht ſo 
günſtig nie wiederkehrende, Gelegenheit hätte benutzt wer⸗ 
den ſollen, um Auftläcungen über die ſchwierigen Fra⸗ 
gen der Handelsfreiheit zu verbreiten, indem die meiſten 
Mitglieder des Landtages ſelbſt, da fie nicht Handeltrei⸗ 
dende oder Fabdrikbeſitzer wären, mit den Details derſel⸗ 
ben vollkommen unbekannt ſeien; denn die Mehrzahl 
unferes Velks honge noch immer an dem trwialen (2) 
Satz der Schutzzöllner: „Sollen wir denn dem Eng⸗ 
länder. unſer Geld geben für Dinge, die wie feltft pro⸗ 
duziren können?“ Der Vorſtand verſprach hiernach, die 
Verſammlung ſogleich auf Sonnabend den 19. Jun 
einzuberufen, wotauf ein Vortrag des Peofeſſors Dön⸗ 
niges zu den Verhandlungen ſelbſt führte. (Spen. Z.) 

$ Breslau, 10. Juni. (Zur Steuerſrage.) Der 
Berliner Z, Carteſpondent gibt ſich in Nr. 100 dieſer 
Zeitung das Anfchen, als habe er meinen erſten Artikel 
über die Unzweckmäßigkeit der Mahl: und Schlachtſteuer 
in Nr. 93 d. Bl. lediglich als gegen Hrn. Liedke ges 
richtet betrachtet, während ihm doch bei einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit unmöglich entgehen konnte, daß Hrn. Liedke's 
Gründe für Beibehaltung der indirecten Steuer von mir 
nur beiläufig beſprochen wurden. Möge nun die mit 
dieſer Frage beſchäftigte Commiſſion des vereinigten Land⸗ 
tages den Liedke'ſchen Gründen ſo viel Aufmerkſamkeit 
und vielleicht auch Beifall ſchenken, als fie wolle, fo 
wird ſie doch die gewiß nicht ungewichtigen Gegengründe 
einer nicht minder gerechten Aufmerkſamkeit würdigen 
und bei ihren Berathungen ohne Zweifel bedacht haben, 
es ſei bei dieſer Frage eben fo ſehr in Anſchlag zu brin⸗ 
gen, nicht nur daß die beſtehende Armuth erleichtert, 
ſondern auch daß dem weitern Umſichgreifen derſelden 
möglichſt gewehrt werde; und dieß geſchieht allerdings 
durch Einführung einer Steuer, welche nicht auf allen 
Ständen, den beſitzenden wie beſitzloſen, mit gleicher 
Schwere laſtet. Für die Klaſſenſteuer (natürlich würde 
dieß auch bei der Einkommenſteuer der Fall ſein) beſte⸗ 
hen gewiſſe Abſtufungen, nach denen der Reiche und 
Wohlhabende mehr, der Arme weniger zahlt, wäh⸗ 
rend die indirekte Steuer eine ſolche Scala micht 
zuläßt, ſo daß auch der Aermſte, ſo lange er nicht bet⸗ 
teln geht, genöthigt iſt, ſeine Lebensmittel eben ſo hoch 
wie der reichſte Rentier zu verſteuern. Iſt dieß ein Zu: 
ſtand, welcher auf Gerechtigkeit baſirt iſt? Jeder 
ſoll nach feinen Kräften beitragen; nimmermehr aber 
wird man es rechtfertigen können, daß eine arme tage: 
löhnende Wittwe daſſelbe Brot gerade ſo hoch verſteuern 
muß als ihr Brotherr, welchem die Ausgabe von 100 
Thalern noch lange nicht ſo ſchwer fällt, als ihr die von 
6 Pfennigen. Der Correſpondent ſtellt unter Anderm 
die Frage auf, was der Bäcker, der Fleiſcher beim Ein: 


kauf für 6 Pfennige Brot oder ½ Pfund Fleiſch oder 


6 Pfennige Schweineſett an Steuererlaß bewilligen ſolle. 
Darauf die Antwort, daß ½ Pfund Fleiſch nach Auf⸗ 
hebung der Schla ptſteuer um 3 Pfennige bitliger gelie⸗ 
fert werden kann, als früher, wie man ſich in allen 
den Städten der Provinz überzeugen wird, in denen 
keine ind rekte Steuer beſteht. Für 6 Pfennige dürfte 
man ſich wohl weder in Breslau noch in Berlin öſters 
Brot kaufen, da die Vertheilung eines ſolchen Mini⸗ 


mums unter eine ganze Familie ihre großen Schwierig⸗ 


keiten haben dürfte. Geſetzt aber auch, es gefhähe, fo 
wird mir mein Gegner gewiß zugeben, daß für eine 
arme Famille auch ein einziges Schnittchen Brot mehr 
von keiner geringen Erheblichkeit iſt. Will man außer: 
dem für die unterſte Klaſſe der Armuth wirklich etwas 
Nachhaltiges thun, fo erlaſſe man derſelben an direkter 
Steuer fo viel, ais jetzt die Communen der Steuerbe⸗ 
hörde für Verwanungskoſten vergüten müſſen. Dieß 
wäre doch gewiß ein einfacheres Mittel, als dem Staate 
zuzumuthen, die Steuer zu erheben, Getreide für die: 
ſelbe einzukaufen, daſſelbe zu vermahlen, Brot zu backen 
und daſſelbe als Rückgewährung an die ärmern Klaſſen 
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zu vertheilen. Die Koſten eines fo weitſchichtlgen Ver⸗ 
fahrens würden den beabfichtigten Vortheil bei weitem 
überſteigen. Da in Breslau z. B. der Koſtenabzug für 
die, durch die indirekte Steuer nöthig gewordene, 
Verwaltung mehrere Tauſend Tyaler beträgt, fo könn⸗ 
ten auf die von mir vorgeſchlagene Weiſe eine bedeutende 
Anzahl armer Famillen, welche vielleicht jährlich mit 
1 Tpaler zur Klaſſen⸗ oder Einkommenſteuer herange⸗ 
zogen würden, ſehr nachdrücklich durch ganzen und theil⸗ 
weiſen Erlaß unterſtützt werden. Doch die ſonnenklar⸗ 
ſten Gründe müſſen verſtummen, ſobald es ſich um das 
Inteteſſe des Geldbeutels handelt. Der liberale wie der 
conſervative Geldbeutel ſcheut mimoſenartig jede Berüp: 
rung, und wenn die „Gründe fo gemein wären, wie 
Brombeeren“, ſo würde er ſich doch nicht öffnen, um 
ihnen Gehör zu geben. Die indirecte Steuer, obgleich 
im ſchärfſten Widerſpruch zu dem Verlangen nach Han⸗ 
dels⸗ und Preßfreiheit, nach politiſchen und kirchlichen 
Reformen, iſt nichtsdeſtoweniger das Schooßkind einer 
ſehr großen Anzahl von Menſchen, welche für das Recht 
ihre Summen laut zu erheben pflegen, ſobald dieſe An⸗ 
waliſchaft nur nichts koſtet! Nachdem faſt alle Mittel 
zur Abwehr einer ſo großen Gefahr, als die Einführung 
der Einkommen- und Klaſſenſteuer mit ſich bringen ſoll, 
erſchöpft find, rafft ſich der Nordhauſener Juſtizcomwiſſar 
C. F. Werther ) zu dem äußerſten Schreckensrufe zu⸗ 
ſammen und ſchreit „Revolution!“ Ja! Igr Unglück⸗ 
lichen, die Aufhebung der indireeten Steuer, gegen welche 
vom politiſchen, moraliſchen und finanziellen Standpunkte 
fo viel geſchrieben worden iſt, befördert — die Revolution! 
Hr. Werther hat's einmal geſagt, und wenn er es 
auch in einer etwas burlesken Manier („in freskoarti⸗ 
gen Umriſſen“ nach ſeiner Meinung) geſagt hat, . fo 
kingt das Wort „Revolution“ doch ſchrecklich genug, 
um alle alten Weiber zittern zu machen. Nach dieſem 
Advokaten der indirecten Steuer, welcher die höhere 
Beſteuerung des Städtebewohners durch die indirecte 


Steuer aus dem Grunde gerechtfertigt findet, „weil in 
großen Städten das Geld weit weniger Werth habe, 


als auf dem Lande“, würde die Einkommenſteuer „auf 
eine etwas unzarte Weiſe die wundeſten Flecken der com⸗ 
merciellen Welt aufdecken“ (je eher, deſto beſſer für die 
nicht commercielle Welt!), den „ruhigen Bürger wi⸗ 
der Willen“ (armes ſchwaches Geſchöpfl) „revolutio⸗ 
när machen“ und (man hörel) „den geheimen Wunſch 
nach einer andern Staatsregierung, nach einer mohlfel- 
leren Form, nach einer Republik“ (Camax mit einer 
Jakobinermütze gekrönt) erregen. „Der Magen“, meint 
der Juſtiscommiſſar Werther, „hat von jeher mehr 
Repolutionen gemacht, als der Kopf; man hüte ſich, 
dieſen ſchlimmſten aller Tyrannen aufzubringen“ (näm⸗ 
lich wenn man ihn ‚flatt mit der Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer nur mit Einkommenſteuer füttert) „wenn man 
die Dauer monarchiſcher Formen wünſcht. Ein ſatter 
Menſch — ein guter Menſch, ein Hungriger — eine 
wilde Beſtie.“ Wahrlich, eine Sache, die zu ſolcher 
Freskomalerei ihre Zuflucht nehmen muß, gibt ſich ſelbſt 
verloren. N a b 

A Poſen, 6. Junl. Wie ſchon im vorigen 
Sommer, ‚find. bereus auch in dieſem wiederum viele jü⸗ 
diſche Familien nach Amerika ausgewandert und andere 
ſchicken ſich zu dieſer Reiſe an. In der Regel find es 
mehr oder weniger wohlhabende Leute, von denen ſich 
nicht ſagen läßt, daß Nayrungsloſigkeit fie hinwegtreibe; 
aber eben ſo wenig darf man behaupten, daß es die 
Sehnſucht nach größerer politiſcher und bürgerlicher Frei⸗ 
heit ſei, als fie hier genießen. Die Veranlaſſung zu 
der ſich immer mehr ſteigernden Auswandetungsſucht 
unter den Juden, ſind die Berichte, welche die Vorange⸗ 
gangenen ihren hieſigen Angehörigen zuſenden, und in 
welchen Amerika als ein Eldorado geſchüdert wird, wo 
Much und Honig fließt. Allerdings nimmt einen Theil 
dieſer Berichte die Schilderung von der Glückſeligkeit 
ein, die die neuen Anſiedler in Folge der unbedingteh 
Toleranz der Amerikaner und der bürgerlichen und po⸗ 
ütiſchen Berechtigung der Juden gegen hier genießen, 
wo alte Vorurtheile fie drücken und; beengen, allein vor⸗ 
züglich find es die Schilderungen des größern materiellen 
Wohlſtandes, welchen die Brieffteller nach kurzem Auf: 
enthalt erreicht haben wollen. Wir möchten nun ſehr 
geneigt ſein, die unbedingte Wahrhaftigkeit dieſer Be⸗ 
richte zu „bezweifeln, obgleich der jüdiſche Auswanderer 
vermöge ſeiner Zähigkeit und Genügſamkeſt es unbedingt 
immer leichter zu etwas bringt als der chtiſtliche. Den⸗ 
noch möge man wohl prüfen, von wem jene Glückſelig⸗ 
keitsſchuderungen ausgehen, eb dleſelben nicht der Leicht 
finn oder ein gewiſſes Gefühl der Scham diktirt hat, 
das ‚vielleicht den eigenen Mißgriff und die eigene Ueber: 
ellung und Unbeſonnenheit nicht geſtehen will. Dieſe 
Auswanderung möglichſt zu verhindern, iſt für den 
Staat von Intereſſe und von noch größerem für unſere 
Provinz. Wir ſagten ſchon, daß die Auswanderer theils 
mehr oder weniger wohlhabende Leute wären, es geht 
mit ihnen daher ein nicht unbedeutendes Kapital aus 
der Provinz und üderhaupt aus dem Lande, es geht 


*) „Umwandlung der Schlacht- und Mahlſteuer in eine 
Einkommenſteuer iſt ein Beförderungsmittel zur Revo⸗ 
lution. Eine Tagesfrage, beſprochen von C. F. Wer: 
ther, Juſtizcommiſſar in Nordhauſen. Leipzig 1847.“ 
(Gewidmet dem vereinigten Landtage.) 


mit ihnen ferner der beſſere und gebildetere Theil der 


jüdifchen Bevölkerung weg, während der ärmere und 
ungebildetere Theil hier durchaus fiſtgebannt iſt und im⸗ 
mer mehr zur Plage wiid. 
Deut ſchland. 
Stuttgart, 6. Junl. Ven den in der Nacht des 


3. Mai verhafteten Tumultuanten iſt weit der größere 
Tpeil wieder in Freiheit gefigt worden. 


(Beob. ) 
In einem Bre efe an 
lehr günſtig 
Berlin aus. 


wurde wieder in Freiheit geſetzt. 
Vom Main, 8. Juni. 

einen Freund ſpricht ſich J. Ronge nicht 

über das letzte deutſchkatholiſche Concil in 


Seine Erwartungen ſcheinen durch deſſen Ergedniſſe 


wenig befriedigt worden zu ſein. Am miffillighen au 
ßert er ſich üder Dr. Deihier, der es an feeundſchoft⸗ 
lichen Vorkehrungen nicht hatte fehlen laſſen, um Ronge 
zu verhindern, zur Eröffnung der Verſammlung eius 
um ſeldſt gewiſſer zu ſein, zum 5 
gewählt zu werden. In dem Briefe Dr. Dethter's an 
Ronge war ausdrücklich beſtimmt, daß Letzterer ent am 
Mitmody in Berlin ankommen ſolle. Ronge fand ſie 
jedoch nicht veranlaßt, dieſer Vorſchrift Folge zu loſten, 
und ward von ſeinen „wärmſten Freunden“ iewlich 
miß zeſtimmt empfangen. Auch Swuſelka ſoll ſich et 
was erregt üder die Vorgänge in Berlin aus geſptoch 

haben. Die Angelegenheit hat ſich in einer Weile 9“ 
ſtaltet, daß fie jedenfalls noch ausführlicher öffentl! 

(O.⸗P.⸗A. 28.) 


treffen, 


beſprochen werden wid. . 
Darmſtadt, 8. Juni.. Es verbreitet ſich 
Gerücht, daß ſowohl die hieſige als die Offenbacher 
und Kreis⸗Ftiedderger Turngemeinde aufgelöſt werbe 
fol. Spuren kommuniſtiſcher Tendenzen, we. che ſich 
den Turngemeinſchaften gezeigt, ſollen zu obiger Mos 
vesel. Vetanlaſſung gegeben haben. — Ueber den 
flct zwiſchen Herrn Heinrich v. Gagern 
Georgt veinimmt man, daß ein höherer 


d Heim 
Einfluß ge 


gen Beide eingeſchritten ſei und es zu dem beanfidl 


ten Zweikampfe in keinem Falle kommen werde. 
. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 2 
a Mc a ri 4 
etreidepteh 
noch 


* Wien, 9. Juni. Unſere 
erhalten ſich im Verhältniß zu denen im Auslande 
immer ziemlich hoch. Die Urſache iſt, weil meh" 
Komitate in Ungarn feit 14 Tagen die Ausfuhr ehen, 
falls geſperrt haben. Das Raaber Komitat hat nid ch 
10 Tagen ebenfalls dazu entſchloſſen und deshalb 
die Preife an der ungariſchen Grenze fo wie hier. 75 
Geſtern und heute ſetzen die Stände ihre Berathung, 
im Landhauſe fort und es kam geſtern zu ſehr intel 
fanten Debatten üter die Rechte und Privilegien 


ur 


Stände. — Aus Athen traf geſtern die Nachricht 


erwartet ihrer Löſung und zur Befriedigung beider EU 
nahe ſei. Der ruſſiſche Miniſter in Konſtantine 
ſod durch ſeinen Einfluß viel hierzu beigetragen h 

% Wien, 10. Juni. Aus Steiermark ift hier . 
amtliche Anzeige von einem großartig ausgeführten . 
trug eingetroffen, den ein Jude aus Trieſt an Geil, 
Händlern verübte, denen er eine ſehr bedeutende Qual 
tität Korn abgekauft hatte, das bereits wieder an Tl 
Häuſer verkauft war, als die ſteieriſchen Verkäufet 1 
ihrem nicht geringen Schrecken plötzlih inne wu 


30. Mai ein, daß die griechiſch⸗türkiſche Frage ganz 5 


Dr 


daß das von dem Juden empfangene Geld in 
ſalſchen Banknoten deſtehe, und folglich werthlos 
indem die Bank keine falſchen Noten vergütet, wert hr 
auch noch fo täuſchend nachgeahmt find. Die 6. 

tung der Bankpolizei, als deren künftigen Chef man 
k. k. Polizei⸗Oberkommiſſar Felſenthal nennt, wält 
eben ſo nothwendige als für den Kredit der 
Bank höchſt förderliche Maßregel, welche lediglich 
dem Widerſtande des Buchhalters der Ban k, 
Salzmann, zu ſcheitern droht, denn da derſelbe 
letzte Ausgabe der nach feiner Angabe verfertigt 
noten eine Remuneration von 30,000 Fl. er 
fo iſt es ihm allerdings etwas ungelegen, durch 


tragung der erwähnten Bank⸗Poltzei die ande 


Sicherheit feiner Banknoten, für deren Trefft 


indirekt einzugeſteben. 30 


ſich ſo theuer bezahlen ließ, 10 ſagerer 


Se. Majeſtät der Kaſſer haben die 


4 : der k. k. Armee 
erledigte Stelle eines er ada Dr. Biſchel 


Praͤſes der medii 
um zuntwerſttät und Son 


dem k. k. Regierungs⸗Rath und N 
von Altenſtern verliehen, 
niſchen Fakultät an der hieſigz x 
zer bei der k. k. Hofkanzlei den Regt 
Rath Dr. v. Well ernannt. — In dieſen Tagen Ka 
ſchd der Schriftſteler Cſoplowies von Se ao 
gräflich Schönbornſcher Rath und Direktor der x 

rats herrſchaften Munkacs und Szent Miktos in * of 
67 Jahre alt. — Die Akademie der Wiffen! si 
ten hat noch kein Staatsgebäude zu ihrer, Bir 12 . 
erhalten und ſind derſelden bis auf weitere e 
Lokallläten in jenem Flügel der Hofburg zur mare 
angewieſen worden, in dem ſich die k. k. Hold er 
befindet, Die Wahl der Präfidenten, Setreräre uber 
noch fehlenden Mitglieder dürfte im Monat Me 
vorgenommen werden, da man die Studien Fer en 5, 

warten will, weil ſeht viele Akademiker c 
kleiden; Präſident wird ohne Zweifel der 5 
| Hammer-Purgftall, das älleſte und berühmte 


Vorſitzenden 


„ 


* 
l, 


7 


bn. 


Seldſt der am 
ſchwerſten gravirt bezeichnete Stuttgarter Buchbinder 


— ni 


cher Mitglieder der neuen Korporation, und als Vice: 
I Fräfidenten dezeichnen viele Stimmen den Dr. und 
Mofeſſor Endlicher. — Das Haus in der Rauhenſtein⸗ 
1 aſſe, zum Auge Gottes genannt, in dem der herrliche 
Mozart ſeine ſchönſten Tondichtungen ſchuf und auch 
1701 ſtarb, wird jetzt niedergeriſſen, um einem ge: 
chmackvolen Neubau Platz zu machen. Der Eigen: 
dümer dis Haufes, der Italiener Galvagnt, hat fo viel 
Achtung für die Manen des unſterblichen Meiſters, daß 
e in dem Hofraum des neuen Hauſes zum Andenken 
an den früheren Bewohner das eherne Bruftbiid Mo: 
darts aufſt llen läßt. s 
Prag, im Juni. Der Beſchluß der böhmi⸗ 
ſchen Stände, ihren Verhandlungen im Wege der Ta⸗ 
Möpreffe die wöglichſte Oeffentlichkeit zu verleihen, iſt 
tits als eine Frucht des vereinigten Landtages in 
lin zu betrachten, wohin ſich bekanntlich einige böh⸗ 
imſche Kavaliere begeben hatten, um die Elemente und 
den Fortgang der Verſammlung in der Nähe zu beob⸗ 
achten. Die Bereitwiligkeit, womit dort die Herten⸗ 
Nutte auf den Verſchlag des Fürften Lichnowsky ein⸗ 
ang, und die Darlegung aller für den Hochadel daraus 
Miwachfenden Vortdeile hat unfern Ständen die Augen 
öffnet über die Nothwendigkeit, ſich durch die unde⸗ 
tänktefte Oeffentlichkeit beim Publikum Vertrauen zu 
Awerben, denn ohne dieſes kann das Volk keine Theil: 
nahme für die jungen ſtändiſchen Regungen gewinnen, 
und ohne disfe Tyeulnahme deſitzt die ſtändiſche Oppo⸗ 
ſon der Regierung gegenüber keine Lebenskraft, keinen 
woraliſchen Halt, und muß unbeachtet verhallen. — 
aß die Stände ſür die Emporbringung der Flachs 
Spinnerei mittelſt Geldprämien, jährlich die Summe 
von 600 Dukaten aus eſetzt haben, erwirdt ihnen in 
J einem Theil des Landes eine bedeutende Popularität, und 
A demnach, abgeſehen von dem unmittelbaren Nutzen, 
% fine k. uge Maßcegel geweſen. 
88 Peſth, 8. Juni. — Wir können die erfreu: 
che Mittheilung machen, daß das freie Bauernthum 
wieder einen bedeutenden Zuwachs erhalten. Der 
Marktflecken Szarvas im Bekeſcher Komitat hat ſich 
namlich für 665,000 Gulden auf ewige Zeiten von 
einer Grundherrſchuft losgekauft. — Nach offiztellen 
Berichten herrſcht im Ungvarer Komitat in Folge der 
5 ih eine größere Sterblichkeit als zur Zeit der heftige 
den Cholera. Auch iſt der ſittliche Zuſtand in dieſem 
omttate nichts weniger als befriedigend. Im Komi⸗ 
tatsgefängniß ſaßen im verfloſſenen Jahre 43 Mörder 
und 199 Diebe. — Es iſt hier eine Alimentations⸗ 
ommiſſion unter dem Präſidium eines königl. Kom: 
miſſärs zuſammengetreten, welche von morgen ab Brod 
acken laßt, das an die Armen zu dem Koſtenpreiſe 
verkauft werden wird. Die Getreidepreife find in den 
letzten Tagen hier wieder geftiegen, und man ſieht der 
baldigen Ernte mit ängſtlichem Verlangen entgegen, 
welche den Machinationen der Kornwucherer ein 
nde machen wird. Gewiſſe Blätter, welche im Solde 
dieſer Wucherer ſind, haben uns weiß machen wollen, 
daß die Banern, namentlich in denjenigen Gegenden, 
wo kein Mißwachs war, durch die Theuerung ihrer 
hodukte nur gewonnen haben. Es iſt aber dem nicht 
1% Denn die Kornſpekulanten haben den Bauern ihre 
orräthe gleich nach der Erndte, und zum Theil noch 

e der Erndte zu etwas erhöhtem Preiſe abgekauft, 

o daß die Bauern jetzt ihren eigenen Bedarf drei: und 
dierfach höher bezahlen müſſen, und durchſchnittlich be⸗ 
Mutend im Verluste find. a 

Großbritannien. 

* London, 7. Jun]. Auf der Bötſe hatte man 
Aue neue Nachricht von dem Kaffernkriege, aber nichts 
9 Endſcheidendes. Der Häuptling Pato hatte ſeine Un⸗ 

80 eifung angeboten. Die Conſols ſchloſſen mit 
HE Man fagte‘ der Erbprinz von Lucca habe bei 
em Beſuch in London die Abſicht, die Königin Vic: 
bla zu vermögen, den König von Neapel mit ſeinem 
in ‚ber auszuſöhnen. — Auf der Nordweſt⸗Bahn find 
|. Bde Nacht zu Sonntag durch das Anfahren des 
x ſonenzugs gegen ein Paar Kohlenwagen 2 Perſo⸗ 
| Waben zertrümmert worden, wobei 7 Menſchen das 
verloren. 
ü Frankre lch. 
ur Paris, 8. Juni. Die heutige Börſe war 
i moral bewegt; es verbreitete ſich nämlich plötz⸗ 


| 
| 


das Gerücht, daß der König in Neuiliy ſehr kra. k. 


en fii. Die Courſe fielen in wenigen Augenbli⸗ 
N unglaublich, da kamen aber als man eben abſchlie⸗ 
5 wollte, beſſere Nachrichten. Der König befindet ſich 
und nicht unwohl, fondern war heute früh in Paris 
I fuhr eben hinaus nach Neuidy, um mit dem päpſt⸗ 
3 Nuntius, den er hinausgeladen en famille zu 
8 10 Die Courſe ſchloſſen 3 pCt. 77/10 / 5 pCt. 
1 » Nordbahn 601¼. — Die Kammern ſetzten deute 
die gbetrige Verhandlungen fort, die Pairstammer 
Erörterung des Geſetzes über die Doktoren und Apo⸗ 
en und die Deputirtenkammer die Debatte über 
e Dedite für Algier. Als die letztere Kammer heute 
W. ißung eröffnete, waren fo wenige Mitglieder zu⸗ 
\ 5 daß der Präſident erklärte, er werde nöthigenfalls 


m 8 
— zum namentlichen Aufruf ſchreiten, wenn, die 
Bu- M 


N 


Deputirten nicht gewiſſenhafter ſein würden. 
aza, der geſtern die Verſammlung beehrt, war 
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auch wieder zugegen und ließ ſich von ſeinem Dolmet⸗ 


ſcher und diplomatiſch⸗polizeuichem Mentor und Aufpaſſer 


die Reden überſetzen, aus denen er ſelbſt nichts verſtand, 
als die Worte Algier und Araber. Es läßt ſich wohl 
erwarten, daß der Ueberſetzer mit Auswahl verfahren 
ſein werde; man ſah auch nicht, daß er interpretirte, als 
von der barbariſchen Behandlung der Araber, von dem 
Vettilgungskriege gegen dieſelben die Rede war, wohl 
aber, als man die Tapferkeit, den Muth, den Edel⸗ 
ſinn und ihr Beſtreben, ſich europäiſch zu civiliſiren, 
ſchilderte. Man ſagt, daß das Mimiſterium dei dieſer 
Debatte wahrhaft auf Kohlen ſitze; es fürchtet nämlich, 
daß der Marſchall Bugeaud vor Beendigung der De⸗ 
batte anlangt und die Miniſter noch mehr kompromit⸗ 
tirt, ais er es ſchon gethan hat. Es iſt jetzt ohne 
Zweifel, daß er den ganzen Kriegszug gegen das Kaby⸗ 
lenland gegen den Willen der Miniſter geführt, und 
daß er das Geld dazu aus den Kaſſen genommen hat, 
ohne zu fragen. Ein wahres Glück, daß die ganze 
Sache fo ſchnell verlief. Die Commiſſion der Deputirten⸗ 
kammer in der Angelegenheit des Herrn E. v. Girardin 
hat Herrn von Lavielle zu ihrem Präſidenten gewählt. 
Der Miniſter des Innern, Graf Duchatel, iſt wieder 
krank geworden. — Der Miniſterrath hat beſchloſſen, 
die franzöſiſche Schiffsſtation im Tajo (bei Liſſabon) um 
vier Fahrzeuge zu verſtärken. — Aus Madrid reichen 
die Nachrichten bis zum Sten. Die Königin befindet 


ſich noch in Madrid und der König noch immer im 


| 


Pardo. Der letztere hatte einige Spagierfahrten gemacht, 
bei denen er Madrid ſelbſt ſeyr nahe kan. Die Könt⸗ 
gin halte dem päpſtlichen Nuntius die erſte Audienz ers 
theilt. Der Prälat hatte dabet von dem traurigen ehe⸗ 
lichen Zwiſt geſprochen. Das Minifterium war theils 
mit der Expedition nach Portugal, theils mit Theue⸗ 
rungsuntuhen beſchäftigt. Auch in Aviela hatte man 
Feuer geben müſſen. Es wurde Alles aufgeboten, um 
in Madrid ſelbſt ähnliche Auftritte zu verhüten. — 
Gal. Meſſ. enthält nach der Helvetie ein paar Noten, 
welche der franzöſiſche Geſandte und der Präſident der 
Tagſatzung mit einander gewechſelt, der Inhalt betelfft 
die Freiſchaaren, deren Führer Ochſenbein einſt war, 
Vorwürfe und Abweiſungen. 

Spanien. 

Madrid, 2. Juni. Am 30. Mai traf das am 
21. in London von den Repräſentanten Englands, 
Frankreichs, Portugals und Spaniens unterzeichnete 
Protokoll hier ein, durch welches der Einmarſch eines 
ſpaniſchen Hülfs⸗Corps in Portugal zum Behufe der 
Unterdrückung des dortigen Aufſtandes verfügt wird. 
Am Z1ſten unterzeichneten hier der Miniſter-Präſident 
Pacheco und der poltugieſiſche Geſandte, Graf von Tho⸗ 
mar, eine Uebereinkunft, in der die näheren Beſtim⸗ 
mungen über das Einrücken dieſes Hülfs = Corps von 
14,000 Mann feſtgeſetzt worden. Abſchrlften dieſer 
Uebereinkunft wurden geſtern durch Courriere nach Lon⸗ 
don und Liſſabon befördert. — Unterdeſſen lief hier die 
Nachricht ein, daß ein ſpaniſches Corps unter den Be⸗ 
fehlen des Brigadlers Lerſundi bei Tuy über den Minho 
ging, die portugieſiſchen Rebellen, welche die Grenzfe⸗ 
ſtung Valenga blokirten und beſchoſſen, zwang, die Bes 
lagerung aufzugeben, und dieſen Platz beſetzte. Es 
ſcheint, daß ein engliſcher Oberſt, der von Liſſadon über 
Vigo am 26. in Tuy ankam, dem dort anweſenden 
General-⸗Kapftän von Galizien Depeſchen überbrachte, in 
welchem ihm der Auftrag zur Beſetzung der erwähnten 
portugieſiſchen Grenzfeſtung ertheilt wurde. — Die be: 
waffnete Intervention Spaniens iſt alſo bereits 
zur Thatſache geworden. Die eigentliche Hülfs-Armee, 
die dei Salamanka zuſammen gezogen wird, dürfte je⸗ 
doch ſchwerlich vor 8 Tagen ins freie Feld rücken kön⸗ 
nen, da zu der erforderlichen Verpflegung und Aus⸗ 
rüſtung dieſer Truppen bisher kaum die einleitenden 
Schritte getroffen worden ſind. Die Regierung halte 
anfangs Badajoz als den. Stützpunkt auserleſen, von 
wo aus die Operationen gegen Portugal beginnen ſoll⸗ 
ten. Auch begab ſich der Befehlshaber der ſpaniſchen 
Avantgarde, am 27. von doft nach der portugiefilchen 
Grenzfeſtung Elvas, um ſich mit dem dortigen Gouver⸗ 
neue zu beſprechen. Jetzt aber erhielten die bei Bada⸗ 
joz zuſammengezogenen Truppen Befehl, nach Ciudad 
Rodrigo zu marfchiren. Der Marſch ging mit ſolcher 
Uebereilung vor ſich, daß von einem einzigen Bataillon 
am erſten, Tage 1 Offizier und 6 Soldaten vor Er⸗ 
mattung umkamen und 160 Soldaten krank auf dem 
Wege zurllckbiteben. — Die Königin erhielt vor kurzem 
mehrere engliſche Reitpferde, die ſie im Auslande an⸗ 
kaufen ließ. Sobald dieſe Pferde ankamen, wählte fie 
das ſtärkſte aus und beſtieg es, ohne es zuvor einem 
Stallmeiſter zur Probe zu übergeben. Die Geſchick⸗ 
lichkeit, mit welcher ſie dieſes Pferd in raſchem Galopp 
zu reiten verſteht, erregt allgemeine Bewunderung. — 
Vorgeſtern begaben die Miniſter ſich abermals nach 
dem Pardo und verweilten mehrere Stunden bei dem 
Könige, der die Abſicht degen ſoll, ſelnen 
Aufenthalt nach Valadolid zu verlegen. 
Die Gaceta veröffentlicht heute ein königl. Dekret, kraft 
deſſen der Friedensfürſt (Godop) für einen vollkom⸗ 
men ſchuldloſen Bürger erklätt und ihm die Erlaubniß 
zus Rückkehr nach Spanien ertheilt wird. Auch wird 


erregte. 


geſetzt, und eine beſondere Kommiſſion ſoll über die An⸗ 
ſprüche entſcheiden, welche er, um zur Wiedererwerbung 
feiner Güter zu gelangen, erheben dürfte. Wenn man 
gleich hier aus Rückſichten der Billigkeit kaum etwas 
gegen dieſe Maßregel einzuwenden hätte, ſo findet man 
doch, in Betracht der obwaltenden Verhältniſſe, daß es 
unzeitig war, das Andenken an einen Mann zu er⸗ 


neuern und öffentlich zu ehren, deſſen Stellung zu den 


Großeltern der regierenden Königin fo großes Aergerniß 
eit geſtern iſt es (wie bereits gemeldet) 
dem als Urheber des Attentats vom 4. Mai verhafteten 
la Riva geſtattet, Beſuche zu empfangen. Er deſteht 
auf feiner Schuldloſigkeſt und fragt die ihn beſuchenden 
Perſonen, ob irgend Jemand ihn des Königsmordes für 
fähig halten könne. 8 (Aachen. 3.) 
Italien. 


Familie des verſtorbenen Erzherzogs Karl mit dem Kö⸗ 


Ihnen neulich geſchrieben, hat nicht in Zara, ſondern 
in Rovigno ſtattgefunden, wobel neben dem Teſtament 
des Erzherzogs auch die projektirte Vermählung des 
Grafen von Trapani mit der Erzherzogin Marie zur 


dende italieniſche Gelehrten⸗Verſammlung wird am 13. 
September eröffnet und am 28ſten deſſelben Monats 
geſchloſſen; zu Geſchäftsleitern derſelben hat man den 


leocapo gewählt, und um den Congreß fo lehrreich als 
möglich zu machen, ſoll eine Kunſt⸗ und Induſtrie-Aus⸗ 
ſtellung damit verknüpft werden, und der Gemeinderath 
hat zur Beſtreitung koſtſpieliger phyſikaliſcher Experimente 
die Summe von 10 000 Lre bewilligt. Die Sitzun⸗ 
gen ſind öffentlich und werden die herrlichen Säle des 
Dogenpalaſtes dazu eingeräumt werden, ſo daß die ge⸗ 


Die „Gazz di Firenze“ macht unterm 1. Junius 


aus welchem wir Folgendes entnehmen: Es ſoll zur Ab⸗ 
faſſung eines, der Bildung und dem focialen, moraliſchen 
und ökonomiſchen Zuſtande Toscana's entſprechenden 
Civil⸗Geſetzbuches eine Kommiſſion errichtet werden. 
Gleichzeitig wird eine zweite Kommiſſion errichtet, um 
auf Grundlage der, von den von Uns eigens dazu be⸗ 
auftragten Gerichtsperſonen vorgeſchlagenen Prinzipien 
ein neues Strafgeſetzbuch zu verfaſſen. (Wiener 3.) 
Dänemark. 
Kopenhagen, 7. Juni. Binnen Kurzem wird ein 
ruſſiſches Dampfſchiff hier eintreffen, welchem demnächſt 
ein aus 9 Linienſchiffen, 3 Fregatten und meh: 
reren Briggs beſtehende ruſſiſche Flotte folgen 
wird. (Börſenh.) 
— — — —2—E— Ek 35— 2 


Zokales und Provinzielles. 

Breslau, 12. Juni Am Sten d. wurde in der 
Oder hinter dem Schießwerder der Leichnam eines un⸗ 
bekannten, von der Fäulniß ſchon angegangenen circa 
40 Jahr alten Mannes gefunden. b 

Am 11. des Nachts gegen ½ 12 Uhr entſtand, 
wahrſcheinlich durch Vernachläßſgung, in dem 4. Stock⸗ 
werk des Hauſes Nr. 32 am Ringe, deſſen lange Sei- 
tenfront die ganze Länge des Hintermarktes bildet, 
Feuer, welches ſich in dieſem alten, höchſt verbauten, 
mit vielem Holzwerk verſehenen Gebäude, Über den gan⸗ 
zen Bodenraum vom Eniſtehpunkte bis zur Schuhbrücke 
mit reißender Schnelligkeit unaufhaltſam verbreitete. 
Mehrere Treppen waren bald durch Rauch und Flom⸗ 
men unzugänglich, und viele Bewohner des oberſten 
Stockwerkes konnten nur durch die Fenſter gerettet wer⸗ 
den. — Hiebei leiſtete die neue, von dem Theater⸗Ma⸗ 
ſchinenmeiſter Dreilich erfundene Rettungsleiter, welche 
in der Regel auch von ihm und ſeinen Arbeitern auf⸗ 
geſtellt wird, wofür aber auch Mitglieder des Rettungs⸗ 
Vereins eingeübt find, die treſflichſten Dienſte. Sie 
ſchob ſich binnen wenigen Minuten auseinander und 
ragte noch über das Dachgeſims des ſehr hohen Hauſes 
hinweg. Bis an ihr äußerſtes Ende konnten ſich Men: 


nen auf ihr heruntertragen. 
zeichnete ſich quch der erſt kürzlich wegen früherer Men⸗ 
ſchen-Rettung von das Königs Majeſtät mit der Ret⸗ 
tungs⸗Medaille deehrte Tiſchlermeiſter Mocha aus, wel⸗ 
cher eine Frau und eln Kind zugleich berunterbrachte, 
erſtere auf dem Rücken tragend und letzteres im Arme 
haltend. Der Maurerpoliver Tietz und Maurergeſelle 
Steuer retteten die im vierten Stockwerke durch die 
Flammen in ihrer Stube abgeſperrte Familie, des Po⸗ 
famentirer Reinelt dadurch, daß fie mit ihren Picken 
die Wand durchſchlugen und ihr ſo einen Ausgang 
verſchafften. — Ohnerachtet das Feuer in dem alten 


Gebäude viele Nahrung fand, und ihm von dem Ne⸗ 


benhauſe aus, weil dieſes niedriger iſt, ſchwer beizukom⸗ 
men war, ſo gelang es doch der thätigen und ange⸗ 
ſtrengten Löſchhilfe, das Feuer vom Bodenraume auf 
das oderſte Stockwerk zu beſchränken und nach Verlauf 


er in den Befig feiner Titel und Würden wieder ein: I von 4 Stunden alle Flammen gelöſcht zu ſehen. Auch 


t Venedig, im Juni. Die Zuſammenkunft 8 


nige und der Königin beider Sicilten, von welcher ich 


Sprache kam. — Die in diefem Jahre hier ſtattfin⸗ 


lehtte Verſammlung unmittelbar im Angeſicht des welt⸗ 
hiſtorſſchen Markusplatzes rathſchlagen wird. 


einen Erlaß Sr. k. k. Hoheit des Großherzogs bekannt, 


ſchen mit größter Sicherheit, oft zwei nebeneinander, 
bewegen, und man fah Kinder und erwachſene Perfor . 
Bei dieſer Gelegenheit 


Grafen Nicolo Priuli und den Ingenieur Pietro Pas 


— 


richten. 


Schwarzbeck aus. 


hierbel leiſtete die Dreilichſche Leiter ſehr gute Dienſte, 
weil von ihr aus das Feuer auch von der Seite des 
Hintermarktes von oben herab mit Schlauchſpritzen be⸗ 
kämpft werden konnte. — Verunglückt iſt, fo viel bis 
jetzt bekannt, Niemand, der Rettungsverein zeigte ſich 
ſehr tätig. 
In der beendigten Woche find (erluf, eines im 
Waſſer verunglückten Mannes, eines Selbſtmörders und 
vier todtgebotenen Knaben) von hiefigen Einwohnern ge⸗ 
ſtorben: 40 männliche und 31 weibliche, überhaupt 
71 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: an Abzehrung 
10, an Altersſchwäche 4, an Durchfall 1, an Darm⸗ 
leiden 1, an Gehirn⸗Entzündung 3, an Lungen⸗Ent⸗ 
zündung 1, an katarrhaliſchem Fieber 2, an Nerven⸗ 
Fieber 2, an Zehr⸗Fieber 4, an der Gicht 1, an or⸗ 
ganiſchem Herzfehler 1, an Keuchhuſten 1, an Kräm⸗ 
pfen 8, an Magen⸗Krebs 1, an Lungenleiden 1, an 
Lungenlähmung 1, an Mogenleiden 2, an Stkrofeln 


1, an Schlagfluß 2, an Stickfluß 1, an Schwämmen 


1, an Lungen⸗Schwindſucht 15, an Unterleibslei⸗ 
den 1, an allgemeiner Waſſerſucht 5, an Gehirn: 
Waſſerſucht 1. — Den Jahren nach befanden ſich unter 
den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 18, von 1 bis 
5 Jahren 9, von 5 bis 10 Jahren 7, von 10 bis 


20 Jahren 6, von 20 bis 30 Jahren 5, von 30 bis 


40 Jahren 4, von 40 bis 50 Jahren 4, von 50 bis 

60 Jahren 2, von 60 bis 70 Jahren 7, von 70 

bis 80 Jahren 8, von 80 bis 90 Jahren 1. 
Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ans 


gekommen: 3 Schiffe mit Eiſen, 5 Schiffe mit Zink⸗ 


dlech, 5 Schiffe mit Kalk, 3 Schiffe mit Ziegeln, 12 
Gänge Eſſenbahnſchwellen, 38 Gänge Bauholz und 19 
Gänge Brennholz. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 


Odberpegel 14 Fuß 9 Zoll und am Unterpegel 1 Fuß 


4 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem ten d. Mts. 
am erſteren um 4 Zoll wieder geſtiegen. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 2 Holzhändler, 7 Kaufleute, 2 Schloſſer, 5 
Hausacquirenten, 1 Strumpf⸗Fabrikant, 1 Lohnfuhr⸗ 
mann, 2 Viktualienhändler, 1 Färber, 1 Agent, 3 Re⸗ 
ſtaurateure, 1 Goldarbeiter, 2 Tiſchler, 1 Fleiſcher, 3 


Schneider, 2 Handelsleute, 1 Mehlhändler, 1 Lohn⸗ 


kutſcher, 1 Schuhmacher. f 

Von dleſen ſind aus den preußiſchen Provinzen 32 
(darunter aus Breslau 8), aus dem Königreich Han⸗ 
nover 1, aus öfterreihifh Schleſien 1, aus dem Kö⸗ 
nigreich Sachſen 1, aus dem Herzogthum Braunſchweig 
1 und aus Polen 1. 


T Breslau, 12. Juni. Leider haben wir ſchon 
wieder einen höchſt beklagenswerthen Unglücksfall zu be⸗ 
erfloſſene Nacht um halb 12 Uhr verkünde⸗ 
ten nämlich die Feuer⸗Signale der Thürmer und Nacht: 
wächter den Ausbruch eines Feuers innerhalb der Stadt. 
Daſſelbe brach in dem Hauſe Hintermarkt Nr. 1, Ei⸗ 
genthum des ehemaligen Gutsbeſitzer Brody, in der 
Zten Etage, der Wohnung des: Schuhmachermeifters 
Binnen 3 Stunden wurde ſowohl 
dieſe, als auch die Ate Etage, bewohnt vom Sattler: 
meiſter Nowotny und Poſamentirer Reinelt, ferner der 
Dachſtuhl des genannten Hauſes, des dazu gehörigen 
Schuhbrücke Nr. 75 — und theilweiſe des Hauſes 
Schuhbrücke Nr. 76, Eigenthum des Kaufm. Fiſcher, 
ein Raub der Flammen. — Reinelt und deſſen Frau 
und Köchin entrannen dem Feuertode nur dadurch, daß 
ihnen Hülfeleiſtende einen Ausweg durch die Wand des 
Nachbargebäudes öffneten, indem ſie die Mauer durch⸗ 
brachen; ſeine 3 Kinder, von 6, 4 und 3 Jahren, wur⸗ 
den vermittelſt der ſchnell herbeigefchafften Rettungsleiter 
dem nahen Tode enttiſſen; die Mutter der Köchin aber 
rettete ſich durch einen Sprung auf die Altane des Zten 
Stockwerks. Vermißt wird Niemand; dagegen find Rei: 


nelt, Schwarzbeck und Nowotny faſt von ihrer ganzen 


Habe entblößt, indem ihnen zu deren Rettung ohne 
Gefahr ihres eigenen Lebens keine Zeit blieb. Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Feuers iſt noch nicht ermittelt. Der 


Rettungs verein, die Judengemeinde mit ihrer Schlauch⸗ 


ſpritze und das Kretſchmer⸗Mittel mit ihrer Sprltze, ver: 
dienen ihrer Thätigkeit wegen, hauptſächlich erwähnt zu 
werden. N N 


Breslau, 12. Juni. Die Erkenntniſſe gegen die 
bei dem Tumult am 22. März d. J. betheiligt geweſe⸗ 


nen Perſonen gehen nunmehr auch hier, wie in Berlin, 


nach und nach ein, und find thellweiſe ſehr ſtrenge aus: 
gefallen. In den letzten Tagen ſind drei ſolcher Er⸗ 
kenntniſſe abgefaßt worden. Bei zweien wurden die In⸗ 
kulpaten zu einer je ſechs monatlichen Feſtungs⸗ 
Strafe außer der körperlichen Züchtigung verurtheilt. 
Der dritte der zur Unterſuchung Gezogenen wurde mit 
einer achtmonat lichen Feſtungsſtrafe belegt. Von 
den ſaͤmmtlchen bis jetzt ergangenen Erkenntniſſen iſt 
auch nicht eines gegen einen derjenigen Tagearbeſter ges 
richtet, welche bei dem Räumen des Stadtgrabens be: 
ſchäftigt geweſen und durch das Aufhören dieſer Arbei⸗ 
ten brotlos geworden waren. Es ſtellt ſich immer mehr 
heraus, daß bei jenem Tumulte keinesweges die bei den 
öffentlichen Arbeiten beſchäftigten und enilaſſenen Arbei⸗ 


ter, welche am Tage in der Stadt herumgezogen wa⸗ 
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ren, ſondern ganz andere Perſonen betheiligt geweſen 
find, welche weder bei den ſtädtiſchen Arbeiten intereſſirt“ 
noch, auch von etwa von beſonderer Noth gedrängt wa⸗ 
ren. Man kann vielmehr als gewiß annehmen, daß 
jener ganze Exceß das Reſultat einer gemeinen und ver⸗ 
werflichen Geſinnung war, die an derartigen Auftritten 
ohne alle äußere Veranlaſſung um ihrer ſelbſt willen 
Wohlgefallen findet. 5 (Bresl. Anz.) 
Breslau, 12. Juni. Die Angaben mehrerer hieſiger 
und auswärtiger Blätter, das alte Seminar-Ge⸗ 
bäude ſei für die Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt erworben 
worden, haben ſich nicht beſtätigt. er Kauf iſt höhern 
Orts nicht confirmirt und das Gebäude nunmehr zur 
Aufnahme der kgl. Bauſchule beſtimmt worden. — Mit 
Bezug auf ſeine frühere Bemerkung, daß die Entſchei⸗ 
dung über die neu zu errichtenden Seminare mit 
Nächſtem zu erwarten ſtehe, können wir jetzt berichten, 
daß dafür die Plätze Löwen und Steinau definitiv 
auserſehen ſind. (Ev. K. u. Schul ⸗Bl.) 


Theater. 

Am vorigen Freitage fand das zweite Conzert der 
Geſchwiſter Berwald unter Leitung ihres Waters, des 
königlich ſchwediſchen Kapellmeiſters J. Berwald ſtatt. 
Nach der recht wacker ausgeführten Ouverture zu Fi⸗ 
dello von Beethoven, fangen Fräulein Julie und Frie⸗ 
derike Berwald ein Duett aus Linda von Cha: 
mounix von Donizetti ganz vortrefflich und wurden 
mit reichem Beifall belohnt. Nicht minder ausgezeich⸗ 
net und in allen Theilen vollendet war die Ausführung 
einer Arie aus Ernani von Verdi, geſungen von 
Fräulein Friederike, ebenfalls mit großem Beifall. 
Nach dieſen italieniſchen Bravourſtücken mußte uns 
nothwendig eine wahce Andacht übeikommen, als das 
Rezitativ der letzten großen Atie aus Don Juan: 
„Crudele! Ah no mio bene?“ begann. Fräulein 
Julie Berwald übertraf ſich ſelbſt in der Ausfüh⸗ 
rung dieſes Juwels eines Tonſtückes. Welch inniger 
Vortrag, welche glockenreine Intonation! welche klare 
Ausführung der ſchwierigen Koloraturen im Rondo! 
Fräulein Julie fang dem unſterblichen Meifter zu Eh: 
ren, hätte er es doch hören können! Wir müſſen geſte⸗ 
hen, dieſe Arie feit vielen Jahren in ſolcher Vollendung 
nicht gehört zu haben, und bedauern jeden, der den 
Genuß an jenem Abende mit uns nicht getheilt hat⸗ 
es war ein rein künſtleriſcher und ungetrübter Genuß; 
Am Schluſſe trugen die drei Damen: Julie, Frie. 
derike und Hedda noch vier reizende ſchwediſche Lies 
der unter allgemeinem Beifalle vor; das letzte davon 
mußte wiederholt werden. 


Breslau, 11. Juni. Der in der General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Wilhelms-Bahn⸗Geſellſchaft am 
10. Dezember v. J. gefaßte Beſchluß: das neu aufzu⸗ 
nehmende Anlage⸗Kapital auch zur nachträglichen Ver⸗ 
zinſung des urſprünglichen Stamm⸗Kapftals für das 
Jahr 1846 zu verwenden — uuter Aufhebung der ent⸗ 
gegenſtehenden Beſtimmung des Statuts — iſt durch 
die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 19. April. d. J. 
ſanktionirt worden, mithin der weiteren offenſiven Be⸗ 
ſprechung entrückt. Die neu emittirten Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen im Betrage von 250,000 Rthlr. werden mit 
5 pCt. vom 1. Juli d. J. ab verzinſt und vom 1. 
Juli 1850 ab amortiſirt. Der Amortiſations-Fonds 
wird aus mindeſtens einem halben Prozent des ausge⸗ 
gebenen Obligations⸗Betrages gebildet. Die pro 1846 
nachträglich zu bezahlenden, jetzt in eine Hypothek meta⸗ 
morphoſirten Zinſen für das Stamm = Kapital von 
1,200,000 Rthlr. mit 4 pCt. koſten jetzt 48,000 
Rthlr., am 1. Juli 1850 aber ſchon die davon 
zu zahlenden Zinſen und die Amortiſatſon zugerech net, 
54,050 Rihlr. Die Einnahme der Bahn im Mal be⸗ 
trug mit den Ergebniffen. des Wollmarktes ſowie 
der Verbindung mit der Kalſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn, 
von der ab das goldene Zeitalter der Bahn feierlich zu⸗ 
geſagt worden iſt, 4928 Rtlir. 13 Sgr., eine ſehr re⸗ 
ſpektable Summe im Verhältniß zu den Einnahmen 
im März mit 2633 Rehlr. und im April mit 2923 
Rthir. Hiernach eine Durchſchnitts-Monats⸗Einnahme 
auf 4000 Rip. angenommen und in Erwägung ge⸗ 
zogen, daß jene 48,000 Rthlr., welche jetzt, für verfal⸗ 
lene Zinſen hingegeben, unleugbar in die Luft verpuf⸗ 
fen und dem Unternehmen nicht mit dem Werthe eines 
Nagels zu Gute kommen, jährlich 3650 Rtlr., alſo ziem⸗ 
lich einen vollen Monats⸗Ertrag koſten, ſcheint es we⸗ 
mig zwelfelhaft, ob nicht die künftigen Beſitzer der 
Stamm⸗Aktien mit einigem Kummer und Mißvergnü⸗ 
gen die nachträgliche Zinſen⸗Berichtigung pro 1846 nach 
dem Beſchluſſe ihrer Vorgänger im Beſitze in dem 
Ausgabe⸗Etat finden werden. Wir vernehmen übrigens, 
daß ein namhafter Theil der neuen Prioritäts-Obliga⸗ 
tionen Seitens der Beſitzer von Stamm ⸗Aktien in Ber: 
lin gezeichnet worden iſt, natürlich unter Angabe der 
Dividenden Scheine pro 1846 an Zahlungsſtatt. Es 
ſpricht ſich darin eine höchſt anerkennungswerthe Kou⸗ 
rage und Zuverſicht auf die Zukunft der Bahn aus, 
vielleicht auch die Ueberzeugung, daß die vorzügliche Ver⸗ 
waltung derſelben das Wageſtück gefahrloſer macht. Wir 
haben erſt unlängſt wieder gehört, mit welchem faſt rüh⸗ 
rendem Eifer ſich ein Mitglied der Direktion ſein Amt 
angelegen fein, wie er lieber den Zug 10 Minuten 


* 


keine geſetzliche Beſtimmung verſtoßenden Akt der Macht⸗ 


meidung 


fpäter abfahren, als einen Verſtoß gegen die Disciplin, 
feine Würde und die eingeführte Etikette ungerügt läßt. | 
Wo die Intereffen der Geſellſchaft durch ihre Repräfen 
tanten fo aufmerkſam wahrgenommen und fo fleißig bes 
wacht werden, da kann man ſein Geld vertrauensvoll 
anlegen! f ir 
Es iſt nicht wohl möglich, daß der Beſchluß der Ge⸗ 
neral-Verſammlung vom 10. Dezember v. J. nicht vom 
Hrn. Finanzminiſter unterſtützt und bevorwortet worden ſein ? 
ſollte. In Ermangelung jedes andern durchgreifenden 
Beweggrundes glauben wir dabei die Abſicht des Heten 
Miniſters zu erkennen, den ftatutenmäfig feſtgeſtellten 
und ausgedrückten Willen einer Geſellſchaft in einen 
innern Angelegenheit fo lange unverſchränkt zu laſſen, 
als er keinem poſitiven Geſetze zuwiderläuft. Forme 
war der Beſchluß in Ordnung. Der Herr Minifter hat 
ſeine Prüfung nur darauf gerichtet und einen gegen 


vollkommenheit der General⸗Verſammlung ohne Weite 
tes approbirt. Gegen die in dieſer Sache gewählte 
Stellung ſteht das Verfahren des Hrn. Finanzminiſters 
in Beziehung auf die Nie derſchleſiſch-Märkiſche 
Eiſenbahn-Geſellſchaft, im ſcharfen Kontraſte . 
Statutenmäßig, geſtützt auf eine, wie uns däucht, un? 
zweifelhafte geſetzliche Dispofition hat die General⸗Ver⸗ 
ſammlung derſelben am 29. April d. J. beſchloſſen, die 
vom Herrn Miniſter angeordneten Nachtzüge vom 1 
Juli d. J. ab eventuell mit Pferden zu befördern, 
Wir haben den Beſchluß unſererſeits matexiell getabelt 
und richtig prophezeit, daß ſich die daraus entſtehenden 
Verwickelungen ohne Beſchlußnahme einer neuen 
neral⸗Verſammlung nicht würden löſen laſſen. Die nal 
General⸗Verſammlung iſt nun wirklich auf den 23, b. 
Mts. einberufen. Gleichzeitig wurde in Berlin 
Blättern gemeldet, daß der Herr Miniſter die beantragte 
Entſchädigung für die Nachtzüͤge abgelehnt und unit 
Kundgebung des ſchwerſten Unwillens die fortdauernde 
Beförderung derſelben durch Dampfkraft bei Vel 
von Zwangsmaßregeln befohlel 
Ja, die zu ergreifenden Zwangs maß regeln 
ſollen in der ergangenen Reſolution ſchon I 
einer executio ad faciendum, bezeichnet fell 
Wir tragen gerechte Bedenken, an die diesfälligen Nach 
richten und Gerüchte zu glauben. Der Beſchluß DE 
General⸗Verſammlung war unpraktiſch, ſtellte drohend g 
eine Alternative, welche den Herrn Miniſter an einer 
freundlichen Verſtändigung behinderte und zum ungli 
lichen Widerſtand herausforderte. Jene execulid 
ad faciendum, wollte man auch den Herrn Mini 
dazu berechtigt halten, wäre aber eine gleich unpraktisch 2 
Drohung. Denn nach § 60 des Statuts kann bie 
neral⸗Verſammlung das Ausſcheiden der Direktions⸗Ml 
glieder verlangen. Beſchließt fie alſo am 23., ihren 7 
früheren Beſchluß aufrecht zu halten, fo braucht fie nul 
das ſofortige Ausſchelden der ſämmtlichen Dicektionz“ 
Mitglieder — zum Schutze derſelben — zu, begehren 
Dann hat der Herr Minifter entweder keine zu trau 
rende Direktion oder eine ſolche, neu gewählte, welch. 
die bedrohlichen Zwangsmaßregeln riskirt. In bei 
Fällen führt die Eröffnung eines Krieges nicht zun 
Ziele. Wir haben jedoch auch nicht die fernſte Muth 
maßung, auf welche geſetzliche Berechtigung hin die 
Herr Finanzminiſter im vorliegenden Fall überbaut 1 
Zwangsmaßregeln zu vollſtrecken geneigt fein möchte 
In den allgemeinen Landesgeſetzen iſt darüber nichts, 
entdecken, im Statute eben fo wenig, nach $ 24 U 
Geſetzis vom 3. November 1838 giebt es nur elne, 
Fall einer Nöthigung der Geſellſchaft im Ver wa Keund® 
Wege, nämlich zu Erfüllung der Verpflichtung, die Bohl 
nebſt Transport- Anftalten in ſolchem Zuſtande fol 
während zu erhalten, daß die Beförderung mit S 4 
heit und auf die der Beſtimmung des Unternehmens 
entſprechende Weiſe erfolgen könne. Entſpricht 2 
eine Beförderung mit Pferden der Beſtimmung dus Ni; 
ternehmens nicht, muß der Betrieb, wie der He. “ 


niſter befiehlt, der Sicherheit wegen mit Dampfkraſt = 
folgen? Gewiß nicht. $ 4 des Statuts ſagt ausdrück 
lich: „Die Geſellſchaft wird die Transporte auf det 
Bahn durch Dampfwagen oder andere Beförde' 
rungs⸗Mittel für eigene Rechnung bewirken.“ Pferde | 
aber find nicht nur ein mögliches, ſondern auch ein 
anerkanntes Surtogat⸗Beförderungswittel auf Eiſenbah⸗ 
nen und als ſolches von dem Hen. Miniſter auf A 
Verbindungsbahn zwiſchen dem Oberſchleſiſchen und 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhofe ohne Bedenken ein? 
geräumt. Und was die Sicherheit anlangt, ſo galt 1 
noch vor wenigen Jahren bei uns offiziell der Sab 
daß, ſobald der dunkle Abend nahe, nur der Pferde? 
Betrieb auf Eisenbahnen vollkommene Sicherheit 2 
währe. Die General⸗Verſammlung hat jenen 5 4 füt 
ihren Beschluß in Anſpruch genommen. Wie geßehen 
daß wir nicht abſehen, wie der Hr. Flnanz⸗Miniſte⸗ s 
. (Fortfegung in der Bellage.) 


8 Mit drei Beilagen 


habe. 


1 
1 


Ba: Fortſetzung.) a 
iu Zwang s⸗Maßtegeln gelangen will. Zumal da er 
lbſt die Betechtigung zur Anotdnung der Nacht⸗ 
e mit Sttenge nur auf den Buchſtaben 
Geſetzes ſtützt, folglich zur Schonung und Anerken⸗ 
nung eines ebenfalls auf dem Buchſtaben des Gefeged 
Rehenden Beſchluſfes ſchon der Parität wegen genöthigt 
. Sind die Zwangsmaßtrdgein etwa gegen die Bahn 
2 richten? Nur das Statut und das Geſez vom 
J. November 1838, durch welches nach 12 des Sta⸗ 
tuts ausſchließtich das Verhältniß der Geſellſchaft zum 
Staate im Allgemeinen bestimmt witd, können hier 
maßgebend fein. Nach dem Statute nun giebt es zwei 
Ville einer Uebernahme der Adminiſtration und des Bes 
kelebes der Bahn Seitens des Staates, 1) ſofern der⸗ 
be in drei aufeinander folgenden Jahren einen Zus 
ſchuß in Folge der Zinſengarantie lelſten oder ſofern der 
Zuſchuß in einem Jahre mehr als ein Procent des 
Aktien⸗Kapftals überſteigen ſollte, 2) wenn wegen Man⸗ 
gels an qualifigieten Geſellſchaftsmitgliedern keine voll⸗ 
ſtändige Direktion mehr gewählt werden könnte. 
Geſetze vom 3. Novbr. 1838 aber iſt die Erhaltung 
der Konzeſſion an die Erfüllung der allgemeinen oder 
beſonderen, das heißt der im Geſetze ſelbſt oder dem Sta⸗ 
mute aufgeſtellten Bedingungen gebunden. Keine einzige 
erſteren — fo wenig als der letzteren — verpflichtet 
die Geſellſchaſt, ſich alen Anordnungen des Hrn. Mi⸗ 
miſers zu unterwerfen, keine einzige ſtraft eine R 
Rration oder felbft einen Ungehorſam mit einer Stque⸗ 
tration der Bohn. — Bel alledem müſſen wir den 
entſtandenen Konflikt höchlichſt beklagen und Frieden 


knüpften Privat: und öffentlichen Intereſſen wünſchen. 
Wir wollen nicht fagen, daß die General⸗Verſammlung 
uf ihr gutes Recht und auf das, was ſie dafür hält, 
wc des Unwiens des Hrn. Miniſters veczichten 
do. Der Beſchluß aber, die Nachtzüge zwar der An⸗ 
ordnung des Hen. Miniſters gemäß einzuführen, jedoch 
nach drei Monaten mit Pferden zu betreiben, dieſer 
Beſgluß war ein witziges Extempore, kein glücklicher 
und angemeſſener Weg, ein vermeintliches Recht geltend 

machen. Nach unſerm Bedünken bleibt, wie die 
Sachen ſtehen, nur übrig, jenen Beſchluß zurückzuziehen 
e 28 Be unter der 1 

5 g auf eine gewiſſe Zeit fortzuſetzen, daß die 
omeoverfe, ob die fortzuſetzen, * 


ſei, durch gerichtliches, von dem Hrn. 
Ragendes Verfahren eniſchloden werde. 


nifter zu bean: 
L. S. 


U RNeiſſe, 9. Juni. Geſtern Nachmittag hatt 
ſich eine zahlreiche Geſellſchaft in Rochus eingefunden, 
die theils aus Zuhörern, theils aus Mitgliedeen des 
Damen- und Männer ⸗Geſangvereins deſtand. Beide 


das erſte Mal in abwechſelnden Gefängen im Freien 
n, eine eigentliche chriſtkatholiſche Schule hier zu 
) waffen, ſondern eine Mädchenſchule überhaupt, ohne 
Naäckſicht auf den Glauben der Eltern, wiewohl dieſelbe, 
die ſich erwarten läßt, nur von Proteſtanten und. Chriſt⸗ 
lathollken beſchickt werden dürfte, da ſie von einem 
Heſſtkatholiſchen Geiſtlichen geleitet werden fol. Ob 
. der Geiſtliche der genannte Hr. Roßteutſcher oder Hr. 
owsky oder wer ſonſt ſein wird, iſt noch nicht bes 
mt. Der Zweck dabei iſt em doppelter s einmal iſt 
iu tlichtige Schule für Mädchen in einem ſchon vor⸗ 
ckteren Alter wirklich Bedürfniß, ſodann ſoll der 
Ian teber eben ein chriſtkatholiſcher Geiſtlicher fein, 
Mit derſelbe zugleich der hieſigen chriſtkatholiſchen Ge: 
3 deinde, die nicht im Stande ift, aus eigenen Mitteln 
en Geistlichen zu erhalten, predigen könne, da de⸗ 
ta Tich ſchon feit Oſtern dieſes Jahres der chriſtkatho⸗ 
ische Geiſtliche, Hr. Strung, von der hieſigen Gemeinde 
en worden iſt. Wenn übrigens auch bereits mehre 
Mllien ſich erklärt baben, ihre Kinder der neuen 
In Entschluß, in das bezeichnete Projekt einzugehen, 
5 doc ſehr erwogen fein, da ſich der betreffende Giſſtliche 
zur Uebernahme von Privatunterticht entſchließen 
% „ um, ohne eigene Mittel, beſtehen zu können. 
Sypııtden von Breslau, noch einige chriſtkathollſche 
der liche zu uns kommen, welche ſich über die Lage 
[ Un, bieſigen Verhältniſſe zu orfentiren wünſchen. — 
ben angene Woche wurde ein Wagen mit Butter auf 
der Palace angehalten, die Butter konfiszirt und von 
8 Bern et verkauft. Es ſoll dies der ſechste Wagen 
alen fein, nachdem fünf bereits ungefährdet davon 
NY en waren. Diefe Aufkäufe in fo großartigem 
ER abe follen von einem Juden B. ausgegangen fein. 
ZUR 4 - 


N nennen, 
due de, Reife, 14. Juni. Geßern Mittag ttaf Se. 
£ kommandirende General Graf v. Branden⸗ 


Ert Beilage 


Im 


eine Remon⸗ 


begen der weſtumfaſſenden, an das Unternehmen ge 


2 5 zur unfreiwilligen 2 
nahme der Nachtzüge ohne e en verpflichtet 


ſangvereine ließen ſich nämlich, fo viel uns bekannt, 
bien. — Es legt nicht in der Absicht, wie berichtet 


0 le zu überwelſen, ſobald fie ins Leben tritt, fo will 


tete, dieſelbe niedergelegt hat. 


— 1 — 


Sonntag den 13. Juni 1847. 


burg hier ein, und flieg im Gasthof zum Stern ab. 


von Lindheim. Um 7 Uhr fand bei letzterem ein klei⸗ 


geladen waren. 


witd deshalb wohl jetzt ein regerer Eifer in diefer Ans 


Wache ergeben haben, welche dem 


tungen tteffen. läßt. 


lone, die 30—40 derſelben haben. 


ſchont geblieben, ſo daß die Aerzte vollauf zu thun ha⸗ 
ben. — - N 


Feuer hier und zwar auf dem Ringe. 


holzernen Nagel verbunden, ging belm Anrücken aus⸗ 


ches nicht mehr brennen wollte, zu verdanken. 


tätige. (Telegt.) 


en Getreide prolſe noch willkürlich vertheuert werden, 


hiegen in der Redaktion des Wanderer zwei Brodte zur 


gefälligen Anſicht des Publikums aus, welche von zwei 
hieſigen Bäckten, die auf einer und derſelben Straße 
wohnen, geliefert find und wovon das eine für 2½ 


in derſelben Güte, Alter und Gewicht enthält. 
nach bei gleſchem Preiſe eine Differenz von 15 Loth. 
(Wanderer.) 


Laugenbielau, 12. Juni. Auf einem Kornfelde 
in Neubielau wurde am 7. d. M. ein Kornſtengel mit 
zehn blühenden Aehren gefunden. (Derſelbe iſt der Ex⸗ 
pedition des Wanderer durch die Güte des Hrn. Wund⸗ 
Arzt Schmidt in Langenbielau übergeben worden und 
iſt zur Anſicht ausgeſtellt.) Ueberhaupt ſtehen unſere 
Saaten vortrefflich. anderer.) 


Vieguitz. Es ſind beſtatigt worden; der Apotheker 
Strauß zu Liebenthal, als Rathmann daſelbſt; und der Bäk⸗ 
kermeiſter Carl Tſchörtner zu Naumburg am Queis, als 
Rathmann dortſelbſt. — Im Bezirk des Oberlandes: Gerichts 
in Glogau wurden befördert: der Oberlandes⸗Gerichts⸗ und 
Land» und Stadtgerichts⸗ Aſſeſſor von Gizycki in Glogau 
durch Allerhöchſte Verleihung des Charakters als Land» und 
Stadtgerichts⸗Rath; der Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor und Land⸗ 
und Stadtrichter Zingel zu Winzig durch Allerhöchſte Er⸗ 
nennung zum Land- und Stadtgerichts⸗Rath in Liegnitz; der 
Stadtrichter und Patrimonialrichter Nitſchke in Polkwitz und 
der Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius Sattig in Glogau 


durch Allerhöchſte Verleihung des Charakters als Juſtizrath; 


der bisherige Stadt⸗Syndikus Haertel in Jauer zum Juſtiz⸗ 
Commiſſarius für die Gerichte des Sprottauer Kreiſes mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Sprottau und zugleich zum 
Notarius im Departement des tönigl. Oberlandes⸗ Gerichts 
in Glogau; der Auskultator Seyffert zum Oberlandes⸗Ge⸗ 
richts⸗Reſerendarius; die Rechts⸗Kandidaten von Colomb und 
Heinrich Pförtner von der Hölle zu Oberlandes⸗Gerichts⸗ 
Auskuitatoren, — Verſetzt: der Kammergerichts⸗Aſſeſſor von 
Koeckritz zu Frankfurt a. O. an das Oberlandes⸗ Gericht in 
Glogau; der Kammergerichts⸗Aſſeſſor Nirdorf bei dem Land: 
und Stadtgericht in Görlitz an das Fürſtenthums⸗Gericht in 
Neiſſe; der Oberlandes⸗Gerichts⸗Auskultator von Förſter in 
Breslau in gleicher Eigenſchaft an das Oberlandes⸗Gericht 
in Glogau. — Entlaſſen: der Oberlandes⸗Gerichts⸗Auskulta⸗ 
tor Lahode. — Dem Kaufmann Ernſt Otto Ullmer zu Neu⸗ 
ſalz a. O. iſt zur Uebernahme einer Agentur für die Ge⸗ 
ſchäfte der Feuer⸗Verſicherungs⸗ Geſellſchaft zu Köln die Ges 
nehmigung ertheilt worden, nachdem die Handlung Meyerotto 
und Comp. in Neuſatz, welche dieſe Agentur bisher verwal⸗ 


zu NE 135 der Breslauer Zeitung. 


Gegen 3 Uhr inſpizirte derſelbe die beiden hieſigen In⸗ 
fantrie⸗Regimenter der Divifion des General⸗Lieutenant 


nes Diner flott, zu dem nur etwa 12—15 Perſonen 
Um 9 Uhr war großer Zapfenſtreich. 
Der kommandirende General iſt heute morgen zeitig 
wieder abgerelſt. — Die Aktien zu dem hier zu ertſch⸗ 
tenden Dampfbade ſind nun vollſtändig gezeichnet, es 


gelegenheit entfaltet werden. — Die hieſige Plopnſer⸗ 
Abthellung wird das Wellenbad an dem Wehre der 
Neiſſe⸗Brücke, vor dem Breslauer Thore, nicht wieder 
einrichten, da ſich zu erhebliche Schwierigkeiten wegen 
einer während der Dauer der Badezeit zu ſtellenden 

Dienfte entzogen | 
wird. Mit Genehmigung der Kommandantur iſt daher 
jenes Unternehmen für eine ſehr mäßige Summe an 
den Gaſtwirth von den drei Kronen, Hrn. Teichelmann, der von guter Technick ſchmücken ihre 
abgetreten worden, der nun die erforderlichen Einrich⸗ 
Jedenfalls liegt es ſehr in dem 
Wunſche des Publikums, daß außer dem auf Aktien 
gegründeten Wellenbade an der Jungmannſchen Mühle 
jenes zweite Wellenbad fortbeſteht. — Seit Jahren Merkur als Pſychopomp führt die Pferde am Zügel und 
haben wir nicht mehr das Fieber fo heftig dier auftre⸗ 
ten ſehen als dleſes Jahr. 
ungefüllt mit dergleichen Kranken und es giebt Batall⸗ 
Allein nicht nur 
das Militär iſt vom Fieber fo arg heimgeſucht, auch 
der Civilſtand iſt von der Krankheit nicht weniger ver⸗ 


Das Garniſonlazareth iſt 


Landsberg, 10. Juni. Geſtern Abend halb 11 
Uhr hatten wir zum Stenmale ſeit wenigen Wochen 
Ein Haus ft 
abgebrannt und das benachbarte niedergehauen worden. 
Eine ſtädtiſche Spritze war verkeiſet, Gur Reparatut), 
die andere eingeſchlafen und konnte gar nicht gebraucht 
werden. Das Vordergeſtelle und Hintergeſtelle, mit einem 


kinander. Niemand wollte arbeiten und die Rettung 
haben wir nur dem Himmel und dem alten Holze, wel⸗ 
Die 
Domittia⸗Sprige war wiederum dle erſte und einzig 


Reichenbach, 12. Juni. Zum Bewelſe, wie ſehr 
den armen Konſumenten ihre Bedürfniſſe trotz der ho⸗ 


Sgr. 54 Loch, das andere für 2 Sgr. nur 31 Loth 
So 


g Mannigfaltiges. 


88 Nom, I. Zum, 3. Theile ſeines Katakom⸗ 
benwerks machte Bottari i. J. 1737 5 Wandgemälde und 
Inſchriften des an der Via Nppia von ihm entdeckten Tod⸗ 
tenhauſes einer Vibla bekannt, deren inneres Verhältnſß 
zum chriſtlichen Gottesbewußefein und deſſen Weltanſchauun⸗ 
aus den dort gebotenen unverſtandenen Materialſen und 
Fragmenten zwar zu erhärten war. Boktari gab es für 

ein chriſtliches Kümeterjum, weil die alechriſtliche Nekropole 
von San Sebaſtiano mit ihm zuſammengrenzt. Münter 
und andere Forſcher auf dem Gebiete des chri lichen Alter⸗ 
thums ‚glaubten das alles, und wurden daburch zu grundlo⸗ 
ſen kirchengeſchichtlichen und dogmatiſchen Hypotheſen veran⸗ 
laßt. Bottaris Berichte an Ort und Stelle zu erwahrheiten 
war nicht mehr möglich. Denn er hatte das Monument 
wieder verſchütten taffen. Nach fünffährigem Hin: und Her⸗ 
ſuchen war Prof. Marchi fo glücklich, es vor vier Monaten 
| oberhalb des Kirchleins Domine quo vadis wiederzufinden, 
ſeit welcher Zeit man mit ſeiner Aufdeckung beſchäftigt iſt. 
Marchi theilte mir über dieſe merkwürdige Gruft (wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Ende des zweiten Jahrhunderts oder dem 
Anfange des dritten) folgendes Weſentliche mit. — Vier Bil⸗ 
: t ande. Das erſte 
zeichnet Vibig's Ausgang aus dieſem und ihren Eintritt in 
das andere Leben; das zweite ihr Gericht; das dritte ihre 
Einführung in das Elyſtum das vierte ein bei ihrem Hin⸗ 
ſcheiden gehaltenes Todtenmahl. — Aus dem ſterblichen Le⸗ 
ben wird Vibia durch Pluto auf einem Viergeſpann entrückt; 


ſetzt einen Fuß in den offenen Avernus. Aufſchrift: Areptio 
| ie et N — Vorſitzer des engen Me 
Pluto, zur rechten Proſerpina's auf hohem Throne, rechts 
| von beiden drei das Fatum vertretende Figuren, deren mitt⸗ 
lere ein bärtiger Greis, zur linken Merkur mit Caduceus in 
der linken und einen langen Stab in der rechten, der von 
einer Frau begleiteten Vibia voraufſchreitend. Weber Plutas 
Haupte lieſt man Dispater, Über Proferpina Abracura (wo⸗ 
bei an aͤßgd s und zotzen, nicht an Abraxas zu denken), 
über den drei Figuren: Sata Divina; über dem Pſychopomp: 
Merculius Nuntius; über feinem Gefolge: Vipia und Alcestis. 
— Durch eine Thür tritt Vibig in die ellſelſchen Gefilde ein; 
ein Genius mit Kränzen ums Haupt, um den Hals und in 
der linken, führt fie mit der rechten ein; über der Thür 
lieſt man Induetio Vibes, der und Genus hier mit der 
Beiſchrift Angelus bonus. Im Eliſium ſitzen an einem 
Triklinium drei männliche und eben fo viele weibliche Figu⸗ 
ren, denen drei Ethiopen Hühner, Fiſche und Gebacknes auf⸗ 
tragen; eine Ampyora über einem Dreifuß bewahrt das Ge⸗ 
tränk. Ueber dem Bilde die Auſſchrift Boudrum Judieio 
Judicati, und über der einen weibtichen Tiſchgenoſſin, Vibia. 
— An der Tafel des reichen Todtenmahls ſitzen ſieben Prie⸗ 
ſter, von denen drei Mithrasmützen tragen; der vorletzte 
links mit der Beiſchrift Vincentius; alle ſieben find nach der 
Auſſchrift Septe (ſo) Pi Sa cerdotes. — Die außerordent⸗ 
liche Tiefe des Grabes les liegt drei Meter unter dem Ni⸗ 
veau der Katakomben von San Sebaſtiano, mit denen es 
mittelſt eines nicht antiken Bindewegs zuſammenhängt) ſeine 
in vulkaniſchen Tuff gehauenen Loculi für den unverbrann⸗ 
ten Leichnam ‚der Vibia und der um fie herum beſtatteten, 
die Pei un beim Fodtenmahle, die ellung des 
N ura ſo wie zahlreiche an den Wänden ge⸗ 
ſchriebene Sentenzen einer eklektiſchen Philoſophe, den ſoße⸗ 
nannten Diſtichen des Kato ſehr ähnlich an Inhalt (cum 
vibes benefac, hox tecum feres etc.) ſcheinen allerdings 
Marchi's Meinung zu rechtfertigen, daß hier kein chriſtliches, 
ſondern ein ſeltenes Todtendenkmal heidniſcher Gnoſtiker des 
orientaliſchen Parſismus vorliegt. Der Papſt hat dem Prof. 
Marchi befohlen, die in den Monumenten gefundenen zahl⸗ 
reichen Inſchriften und Wandgemälde mit möglichſter Ge⸗ 
nauigkeit und in der Größe der Originale kopiren zu laſſen, 
und fie in dieſer Form dem Publiko in den Salen der väti⸗ 
kaniſchen Bibliothek zur Beſchauung und Belehrung auszu⸗ 
ſtellen. — N. S. Seit ich obige Zeilen niederſchrieb, fand 
ſich bei der weiteren Aufräumung ein Grabtitek in Marmor 
mit dem Siegel J. D. S. M. d. h. invicto Deo Soli Mitrae, 
welche Marchſ's Anſicht aufs Beſte als richtig beſtätigt. 

— * (Venedig.) Die itaſjeniſche Kunſt hat in 
der Frift weniger Tage zwei herbe Verkuſte erlitten, denn 


in Maltand ſtarb der vort verweſtende Budhauer Gar⸗ 


tanc Monti aus Rabenna, und in iym verliert die 
Plaſtit emen ihrer been Meiſterz der Name Monti ist 
fomit in zwel Kunſtgebteten eim vielgeſeietter gewörben, 
da auch der Dichter Monti ſich eines großen Rufes er⸗ 
freut. Auf ihrem Landpauſe bei Bologna ift im Laufe 
des verfloffenen Monats die berühmte Bühnenſängerin 
Roſa Bratteria, einſt das Entzücken ganz Italiens, 
43 Jahre alt, ins Grab geſunken. Sie litt ſeit Jah⸗ 
ren an einem ſchweten Bruſtübel, und dieſes chroniſche 
Leiden zwang fie frühzeitig von dem Schauplatz it rer 
Tiiumphe abzutreten. — Dagegen lebt zu Trieſt eine 
Dichterin, von der die Welt wenig weiß, die ader als 
Weid und als poeliſches Talent volle Achtung verdient. 
Was die Eigenthümnchteit ihrer Erſcheinung noch bes 
deutend ertönt, i der Umſtand, daß Rachel Mal⸗ 
purgo in hedräifcher Sprache dichtet. Sie iſt 1790 
in Trieſt geboren, und ihr Dheim, der Rabbi Luzzato, 
ertheilte ihr den erſten Unterricht; ſpäter, als Rachel 
14 Jahre zählte, verlegte ſie ſich auf den Talmud und 
nahm fortwährend an den Unterrichtsſtunden ihres Bru⸗ 
ders Theil, wobel ſie Mich tüchtige Kenntniſſe erwarb. 
Im Jahre 1818 verehelichte ſich Rachel mit Herrn 
Malpurgo, und obſchon fie ſetdem ihre häuslichen Pflich⸗ 
ten getteulichſt erfüllt, ſo hat ſie doch noch immer Zeit 
gefunden, ihre Sprachkenneniſſe zu erweitern und den 
Gedanken und Empfindungen, die ihr Inneres bewogen, 
melodiſchen Ausdruck zu verleihen. Die Beſcheident eit 
erlaubte ihr nicht, Etwas davon der Oeffentlichkeit zu 


* 


übergeben, und nar durch Freundesliſt ſind mehrere ihrer 
mit prophetifchem Schwung gedichteten Lieder gedruckt 
worden, die jetzt die Bewunderung aller Kenner erregen. 


Handelsbericht. 

Breslau, 12. Juni. Die feſte Haltung unſeres Ge⸗ 
treidemarktes läßt nun wohl mit Sicherheit annehmen, daß 
die Beſtände in der Provinz außerordentlich zuſammengegan⸗ 
gen und Zufuhren nur: allein im Stande fein werden, einem 
fernern Steigen der Preiſe Einhalt zu thunz dieſe ſind aber 
um ſo mehr zu erwarten, als der Druck, welchen die meiſten 
Märkte erfuhren, Beziehungen, ſelbſt auf außerordentlichem 
Wege, mit einigem Vortheil möglich machen. Mit Aengſt⸗ 
lichkeit beobachtet man die Saaten, hat aber bis jetzt noch 
keinen Grund gefunden, der eine nennenswerthe Beeinträch⸗ 
tigung der bevorſtehenden Ernte fürchten ließ, und wenn 
auch die jetzt vorherrſchende kühle Witterung die Vegetation 
und Blüthe des Roggens ein wenig aufgehalten, ſo iſt da⸗ 
gegen der gefallene Regen der Sommerſaat außerordentlich, 
günſtig geweſen. 

Von mehreren auswärtigen Märkten berichtet man, daß 
die höheren Notirungen von England wieder einen Impuls 
zur Beſſerung der Weizen⸗ und Roggenpreiſe gegeben haben, 
hingegen ſind in Frankreich, Belgien und Rußland dieſelben 
noch im Weichen. 92 0 
Hier wurde weißer Weizen nach Qualität mit 4 bis 
5½ Rtl., gelber a 4½—5 Rtl. 4 Sgr. begeben. 

Roggen fand a 4½—4 Rtl, — 21 Sgr. raſch Käufer. 

Gerſte war ſtark gefragt) a 3 ½ — ½ Rtl. wurde Alles 
davon Angebotene genommen. 

Hafer ohne beſondere Veränderung, & 1½ — 1 Rtl. 
zu laſſen. N ; 

Kocherbſen find nur in kleinen Partien zu erlangen, wo⸗ 
für 4—4 % Rtl. bewilligt wird. . 
Wicken waren ſehr geſucht; für beſte Qualität war bis 
3 Rtl. zu machen. 2 

Im Kleeſaatgeſchäft zeigte ſich wenig Leben, doch gab 
ſich beſonders für weiße Spekulationsluſt kund, der zu Folge 
feine a 10—11 ½, mittle 8½ 95/3, ordinäre à 7—8 ½ Rl. 
begeben wurde. Rothe erhielt ſich, wie letzt notirt, auf 
610 Rt. 

Für Rapsſaat hat ſich die gute Meinung erhalten, un⸗ 
geachtet ſolche durch die eingehenden Berichte aus den be⸗ 
nachbarten Provinzen wenig Unterſtützung fand. Auf Lieſe⸗ 
rung von neuer, Ernte a 90 Sgr. iſt noch Kaufluſt. 

Rohes Rüböl bleibt gut verkäuflich, loco a 11 / Rtl., 
per Herbſt 12 ½ Rtl. 

Südſeethran mit 10 Rtl. erlaſſen. 

Spiritus iſt noch weichendz letzt bezahlter Preis für loco 
war 16 ½ Rtl. 5 ar 

Zink ohne umſatz 3 5%, Rtl. ab Gleiwitz würde ſich 
kaufen laſſen. ; a . 

Dresden, 10. Juni. Unſer Wollmarkt nimmt einen 
raſchen und günſtigen Fortgang. Bereits heute iſt faſt Alles 
verkauft, und zwar zu 1, 1 ½, auch wohl hier und da 2 Rthl. 
höheren Preiſen pro Stein gls voriges Jahr. 
Bete fk aſt en. 

Zurückgelegt wurden: 1) Ein Gedicht; 2) ein ano⸗ 
nymes Schreiben aus Liegnitz; 3) Aus Oberſchleſien, 
7. Juni; 4) A. Berlin, 10. Juni; 5) Von der tür⸗ 
kiſchen Grenze, im Juni; 6) it Peſth, im Juni; 7) 
8 Wien, 9. Juni; 8) * Wien, 8. Juni. 
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Berzei 0 n i 8 N 
derjenigen Schiffer, welche am 10. Jun Glogau ſtrom 
N aufwärts paſſirten. N 
Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
Anton Scharff aus Tſchiefer Güter Stettin Breslau, 
Gottl. Mattheis aus Gloſchkau dito Potsdam dito. 
Gottlieb Schwenzer aus Gus⸗ 
kau bei Kroſſen dito Potsdam dito. 
Friedr. Müller aus Neuſalz dito Stettin dito 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
3 Fuß. Windrichtung: Weſt. 3 


—— 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimbs. 
FFC 


Bekanntmachung. 

Den Seitens unſerer, durch Feuerzettel für das lau⸗ 
fende Halbjahr ausgeſchriebenen Löſchpflichtigen wird 
hiermit bekannt gemacht: daß das in der geſtrigen 
Nacht auf dem Hintermarkte ausgebrochene Feuer das 
ſechste in dieſem Halbjahre iſt und daß mithin, bei 
dem nächſten, in dieſem Monate etwa entſtehenden, 
durch Signale bekannt werdenden Feuer diejenigen Bür⸗ 
ger, deren Feuerzettel auf das Iſte, Zte und Ste Feuer 
lautet, bei einem etwaigen zweiten, bis zum 1. Juli 
d. J. ausbrechenden Feuer dagegen diejenigen Löſch⸗ 
pflichtigen Hülfe zu leiſten haben, deren Zettel zum 
Aten, Aten und ten Feuer ausgeſtellt find, 

Breslau, den 12. Juni 1847. 

Die ſtädtiſche Sicherungs⸗Deputation. 


(Eingefandt) 

Am 1. d. M. feierte der evangelifche Lehrer Dil: 
lebrand zu Frauenhain bei Ohlau fein Amtsjubiläum, 
bei welcher Gelegenheit er nicht nur das Ehrenzeichen 
ſeines Königs, ſondern auch die unzweideutigſten Be⸗ 
weiſe allgemeiner Achtung und Theilnahme empfing. 
Ein vom Schulreviſor gegebenes Feſteſſen beſchloß die 
ſchöne Feier. H . 


Breslau, 12. Juni. Wie ich aus einem mir 
vorliegenden Circulare der Straf-Anſtalt in Brieg 
erſehe, beabſichtigt dieſelbe, zu ihren ſchon beſtehenden, 
mit mehren Gewerben konkurritenden Einrichtungen noch 
eine Buch» und Steindruderei zu etabliten und 
hat dieſe Anzeige an alle Behörden, Aemter, Eiſenbahn⸗ 
Direktionen ꝛc. geſandt, mit der Aufforderung, ſie zu 
beſchäftigen und mit der Verſicherung im Voraus, durch 
ihre billigen Arbeitskräfte jeder Konkurrenz be⸗ 
gegnen zu können. Ja, das glaube ich, was ſollen 
wir aber nun mit unſeren Gehülfen, Lehrlingen und 
Arbeitern machen, ſollen wir die zum Teufel jagen und 
ſpäter ſelbſt mit ihnen betteln gehen?! Die Buch und Stein: 
druckereien Schleſiens, mit Ausnahme einiger wenigen 
älteren, von früheſter Zeit her angeſehenen und wohl⸗ 


Aachener und Muͤnchener Feuer⸗Verſichrrungs Gefellſcha 


begründet auf Drei Millionen Thaler Kapital⸗ Garantie. * 


Der Hochlöbliche Engere Ausſchuß der Schleſiſchen Landſchaft hat bekanntlich unterm 26ſten April 1842 einen Vertrag mit der Aachener und Münchener 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft unter andern dahin abgeſchloſſen, daß von den Prämien der von der Geſellſchaft geſchloſſenen Mobiliar⸗Verſicherungen der Dominien den ‚oe 
teren ein Antheil an dem halben Gewinne der Geſellſchaft zu Gute gehen, jedoch mindeſtens 15 pCt. der Prämle betragen und ebent. durch Verlooſung feſtgeſtellt w, 
ſolle. Nachdem nun die Geſellſchaft die Summe von 1924 Thaler 8 Sgr. überwieſen hat, iſt dieſelbe von der Hochlöblichen General⸗Landſchafts⸗ Direktion 
ſämmtliche im Jahre 1846 verſicherte Dominien verlooſ't worden, und es kommen danach 279 Dominien mit 15 pCt. ihrer vorjährigen Prämie zur Erhebung. 
geſchieht vertragsmäßig nur durch Anrechnung auf die im Jahre 1847 zu zahlende Prämie, worüber die Herren Perziplenten nähere Nachricht erhalten werden. 
ochlöblichen Dominien nehmen an der nächſten Verlooſung Theil. 


übrigen 
Im Juni 1847. | 


F. Klocke in Breslau. 


Im Auftrage der Direktion: 


Die 


zobenden Geſchaͤfte, ſind durch dle 


Haupt Agenturen. 
Landrath Kober in Loßwitz bei Wohlau. 


7 


Überſchwengliche 
ſo geſtellt, daß fie 


Konkurrenz in dieſer Branche alle ein Theil von 


nothdürftig und küͤmmerlich ſich ernähren, 


ihnen nagt wegen Geſchäftsloſigkeit ſogar am Hunger⸗ 


tuche, und nun ſoll noch eine neue, gar nicht zu bes 
wältigende Konkurrenz entſtehen! — Denn wir 


* 


müffen Gewerbeſteuer, ſtädtiſche Abgaben, Cenfurge? . 


bühren, Miethe, Holz, Beleuchtung und die Menge 
anderer Ab⸗ und Ausgaben tragen, die allerdings den 
Arbeitskräften einer Strafanſtalt nicht zur Laſt fallen. 
Noch iſt dieſes Inſtitut nicht da; wir richten demnach an un⸗ 
ſere väterliche Regierung, die da nicht will, daß Hunderte von 
Familienvätern in ihrem ſchon fo bedrängten Nahrungs 
zwelge noch mehr beeinträch gt werden, die dringende 
Bitte, zu befehlen: dieſes Etabliſſement fallen zu laſſen, 
und fo wie damals der geehrte Chef der Sethandlung, 
als er vernahm, die Einrichtung einer Papler⸗ aft / 
nen: Fabrit in Ohlau würde die Papierfabriken Schle⸗ 
ſiens ruiniren, fofort jene ſchon im Werke ſich beſn“ 
dende Anlage zu anderen induſtriellen Zwecken ue 
deln ließ, ebenſe dieſen Plan nicht zu realıficen. Die 
Regierung kann ſich mit Leichtigkeit von der Wahtbelt 
dieſer hier gemachten Angaben überzeugen, und den 
ihrer allbekannten Einſicht und Gerechtigkeitsliebe kön 
nen wlt auch hoffen, daß fie das Nöthige zur Auf 
bung dieſes Planes veranlaſſen wird, und legen in 

fer Hoffnung, vorläufig beruhigt, die Feder nieder. 

Der Buchdrucker Leopold Freund. 
. ccc 


Aus ſicherer Quelle können wir berichten, daß die 
Herren Schenk und Caroli, welche uns in d 
Salon des Weiß'ſchen Etabliſſement fo viele haltet 
Stunden durch ihre Kunſtleiſtungen bereitet, ihr leb 
Konzert unwiderruflich auf Montag -feftgefege haben. 
Wir glauben es nicht unterlaſſen zu dürfen, ein kun 
und muſikliebendes Publikum darauf aufmerkſam zu 
chen, umſomehr aber, da es das Beneſice diefer beiden 
jungen Känſtler iſt. Möge ein Euhfttiedendes Publikum 
dieſen wackeren Künſtlern durch recht zahlreichen Beſuch 
feine Anerkennung für die tüchtigen uns gezeigten £ 
ſtungen bethätigen. H. L. B. 
.. SR ⁵˙-wAA.. 7˙¹ T 


Den Ständen des Löbauer Kreiſes 


für die kräftigen, echt preußiſchen Worte an dit 
beiden Landtagsabgeordneten ihres und des Straß⸗ 
burger Kreiſes innigen Dank im Namen getreutt 
Herzen, deren Liebe für ihren gottgegebenen König 
und Hert'n nicht wankt. ; 


Herrmann d' Artis. 


5 
1 
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Ohle in Görlitz. 5 
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Vaterlaͤndiſche Feuer 


mir 


Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft war am 
Kapital der Gewährleiſtungg * 
„ Gewinn⸗Reſerve 


— m . * 


Die Reſerve an bereits eingezahlten Prämien, ein 


anuar 1847 folgender: 


+ — — — 0 + 5 — — 5 u * . + 


In 1846 hatte die Geſellſchaft an Brandſchaden zu tragen EN te 


Laufendes Verſicherungs⸗Kapltal 


Die Geſellſchaft gewährt nach § 11 ihrer Bedingungen den Hypothekat⸗Forderungen Schuß. 
Abſchlülſſe, überhaupt Alles, was Verfaſſung und Geſchäftsführung betrifft und Intereſſe für ein 
Agenten zur Einſicht offen; auch wird derſelbe fo wie die Agenten ſelner Haupt⸗Agentur: 


Herr A. Scholz in Breslau, 


Herren Hertel und Warmbrunn in Breslau, N 2 x 
C. E. Bittner in Grottkau, 

H. Breslauer in Friedeberg a. Quels, 

Kommerzienrath B. Cecola in Ratibor, 5 . 
L. Effnert in Bolkenhayn, 

Heinr. Jacob Ertel in Militſch, 

Moritz Friedländer in Beuthen O/ Schl. 
Bürgermeiſter Fr. Geisler in Mit telwalde, 

E. Junghans senior in Schweidnitz, 

G. F. Kellner in Reichenbach i. Schl., 

J. C. Ferd. Kertſcher in Schmiedeberg, 
Erleichterung bei Verſicherungs⸗Einleitungen gewähren. 


Herr 


nn u od 


vn 


bereitwillig jede paſſende 


+ 
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Breslau, im Juni 1847. 


* 
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ſchliezlich 36,000 Rü. gegen Brandſchaden aus 1846, beträgt Ä 


Das Statut der Geſellſchaft, deren Bedingungen 
verehrliches Publikum haben könnte, liegt bel dem 


Herr R. Lachs in Oppeln, a 

M. Liebrecht in Namslau, ei j 3 
Herren Morenberg und Tauchert in Llegnitz, 

Herr C. W. Müller in Oels, N N 
Ludwig Müller in 
F. W. Neuma 
A. Proskauer in 
J. G. Rauer in 
H. Reisne r in 
Moritz Sach in 
A. egman 
Sach Watt in Steinau a/ O., 


H. Hertel, Haupt⸗Agent, 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Elberfeld. 


Dasz Protokoll der 26. General⸗Verſammlung BER den Jahres⸗Bericht und die üblichen Wahlen. 
1. 


1,000,000 Reit. 


" 


».:.. 200.000 °2 38 * 
270.697 = 2% Sgr. 

l 119,888 1% 7 a 

149,769,416 die Jabel, 


unterzeichneten Haupt | 


Nimptſch, 

nn in Bunz lau, 
Kreuzburg O/ Schl. 
Glaz, i 
Gr. Glogau, 1 
Neiſſe, j 15 


Brieg, 


Albrechtsſtraße Nr. 35 


. Theater: Repertoire. 
N 11 „Das Urbild des Tartüffe.“ 
-uftfpiel in 5 Akten von Karl Gutzkow. — 
I: Moliere, Herr Emil Devrient, vom k. 
Hoftheater in Dresden, als 13te Gaſtrolle. 
Rontag: Letztes Konzert der Geſchwiſter 
Serwald aus Stockholm, unter Leitung 
Dres Vaters, des königl. ſchwediſchen Hof⸗ 
Kapellmeiſters Herrn Johann Berwald. — 
Fazu: „Der Pariſer e 
„Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Karl Töpfer. 
Louis, Die. Herbold, vom herzogl. Hof: 

I theater in Braunſchweig, als letzte Gaſtrolle. 


Entbindung Anzeige. 
att Morgen um , nach 6 uhr wurde 


2 einem muntern Knaben glücklich entbun⸗ 

85 Dieß zeige ich hochvergnügt allen Freun⸗ 
daf ftatt beſonderer Meldung hiermit erge⸗ 

1 an. 

Frankenſtein, dev 10. Juni 1847. 

- Dr. Figulus. 
Entbindungs= Anzeige, 
die heute Morgen 4 uhr erfolgte glückliche 
bindung meiner geliebten Frau Marie, 
\ b. Kramſta, von einem geſunden Knaben, 
hehre ich mich entfernten Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch 

ebenſt anzuzeigen. 
Bolkenhain, den 10. Juni 1847, 
Wilhelm Wuthe. 
„ Todes⸗ Anzeige. . 
Annas am 9. Juni, Abends 11 Uhr, fanft er: 
Nöte Hinſcheiden unſeres geliebten Vaters, des 
daufmann und Senator Joſeph Heſſe 
erſelbſt, zeigen wir hiermit allen Bekann⸗ 


Lend, tief betrübt an. 
Leobſchütz, den 10. Juni 1847. 
N Die Hinterbliebenen. 
8 Todes⸗ Anzeige. 
beute Nachmittag 3 uhr entriß uns der 
Tad unfern heißgeliebten Sohn Conrad im 
er von 4 Jahren und 2 Monaten, an der 
Bräune Er folgte nach nur 24ſtündigen 
Leiden ſeinem am 11. vor. Monats vorange⸗ 
gangenen jüngern Bruder Ernſt. Dies zei⸗ 
in wir hieſigen und entfernten Freunden und 
Verwandten tiefgebeugt an.“ 
Breslau den 11. Juni 1847. 
Der Juſtizrath Salzmann 


0 
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„Metwoch den 16. Juni Abends 6 Uhr. 
Herr Profeſſor Dr. Fiſcher verſchiedene 
bemiſche und der Secr. der S. einige geolo⸗ 


Ach dotaniſche Mittheilungen. 


ö Tempelgarten. 
n und folgende Tage iſt die Rieſen⸗ 
Schla 
gens 10 


d 3 Krokodile von Mor: 
8 Abends 10 Uhr zu ſehn. 


Paris, 


ein koloſſales Rundgemälde, 
on Morgens 9 uhr bis Abends, ſo lange 
Tag iſt, zu ſehen. Eintritt 5 Sgr. 


; J. Lexa. 
Theätre pittoresque 


„Ohlauer Vorſtadt, am Stadtgraben Nr. 20. 
deute Sonntag beginnen die Vorſtellungen 
um 4 Uhr, jede Stunde eine Vorſtellung. 


n N Morieux. 
Heute und morgen große Vorſtellung 
meiner akrobakiſchen Künſtlergeſell⸗ 
! haft im Scheitniger Park. Anfang 6 Uhr, 
wozu ich ergebenſt einlade. 4 
f Carl Stark, Direktor. 


r b 
* 


4 


iſt v 
es 
8 


| 3 Villa nova. 
Großes Inftrumental: Concert. 
> Entree à perſon 1 Sgr. 


0 Um baldgefällige Ablieferung der, in andere 
fände gekommenen Utenſilien des Feuerret⸗ 
f. 


N ugs ereins, an Laternen, Säcken, Leinen, 
\ „w., zu Händen des Herrn Director Ge⸗ 
er, Schuhbrücke Rr. 42 oder des Mar⸗ 
al Inſpektor Hra. Wagner, bittet ergebenſt: 
der Feuerrettungs Verein. 
Dankſagaung. 
duden geehrten Herren, die mir bei der ge⸗ 
N. drohenden Feuersgefahr fo hülfreich bei: 
Altanben, fage ich hiermit von Herzen den 
ung en Dank. Möge Gott fie vor ähnlichem 
Aglücke bewahren. 
en Schnee de ergebene Anzeige, daß mor⸗ 
un Sonntag den 13. Juni wieder geſpeiſt 
erden kann. \ 
N Breslau, den 12. Juni 1847. 


Deer Stadtroch Fritz Goletz 


Penſions⸗Offerte. 


h mi i, welche mit bangem Herzen daran 
7 Hi ihre Kinder zum Gebrauche der hie: 
fin Schulen von ſich fort zu geben, weil fie 

* 5 as geiſtige und körperliche Wohl ihrer 

Er unge gern in ihrem Sinne geſorgt wiſſen 
derſter, finden für dieſe letzteren in einer ſie 
un henden Familie väterliche Ueberwachung 

. Fraltzrliche Pflege, gründliche Nachhülfe 

˖ anzöſiſchen, fuͤr die Mädchen auch in 

herlemen und häuslichen Arbeiten. Das 

Dregle perſönlich in den Vormittagsſtunden, 

arten u, Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 32, im 
unter Stock, auf frankirte Briefe ebendafelbſt 

* den Buchſtaben A. Z. 


* 


— 
* 


M und Freunden, um ſtille Theilnahme bit: | 


N * und Frau. : 
MaturwiſſenſchaftlicheVerſammlung. 3 


e, wie auch die Sammlung von 10 
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Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wi 
Für 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder 


gand's Converſations⸗Lexikon. 


Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2¼ Sgr. 


Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Bei Friedrich Aderholz, Ohlauerſtraße 
(Kornecke) Nr. 1, iſt zu haben: 


Die Religion 
und die Päpfte 


Pius V., Pius VII. und 
N Pius IX 


F e ſt ere de 
des Archidiakonus Giuſeppi Lorini, 
gehalten in der Kirche St. Maria degli Angeli 
in Rom, den 5. Mai 1847. 
Breslau, Druck von Robert Lucas. 
Preis 2 Sgr. 

Vorſtehende Feſtrede zeichnet ſich, um an⸗ 
dere Vorzüge nicht zu erwähnen, nor Allem 
durch großartige Auffaſſung und Würdigung 
der Weltbegebenheiten, der Beziehungen des 
Irdiſchen zum Himmliſchen, des Vergängli⸗ 
chen zum Ewigen, in einer ſo glänzenden 
Weiſe aus, daß Niemand, auch wenn ſein 
Geſichtspunkt nicht ganz derſelbe wäre, dem 
Redner ſeine Bewunderung wird verſagen 
können. 122 b 

F 

Grösstes ® 


und 


SB: vollständigstes 
3 Musikalien- 
Leih- Institut 


% bei 
ED. BOTE & G. BOCK, = 


Breslau, 
Schweidnitzerstrasse Nr. 8 
Auswärtige Abonnenten, 
deren Eintritt täglieh erfolgen 
kann, erhalten bei einem Jahres- 
Abonnement zum beliebigen Wech- 

seln 

einige 40 Notenhefte 
und sind berechtigt, für den 
& ganzen gezahlten Abon- 
G nemenis- Betrag 
a sich Musikalien als ihr Eigen- 
% thum zurück zu behalten. — Die 
Abonnements - Sätze sind aufs 4% 
Niedrigste gestellt — alle No- % 
% vitüten sind in 
mehrfachen Exemplaren 3% 

jederzeit vorräthig. 

ö Prospecte gratis. 
SEROLIRLIPDTIRERIHN 
Verkauf. 

Mit der Verſteigerung des dem Kommer⸗ 
zienrath Ferdinand Schiller gehörigen, 
eine halbe Meile von Breslau gelegenen Rit⸗ 
tergutes Schwoitſch nebſt Drachenbrunn beauf⸗ 
tragt, habe ich zu dieſem Zwecke einen Ter⸗ 
min auf Dinstag den 15. Juni 1847 Nach⸗ 
mittags 3 uhr in dem Lokale der Ferdinand 
Schillerſchen Handlung hierſelbſt, Herren⸗ 
Straße Nr. 26, zu ebener Erde, angeſetzt, zu 
welchem ich Kaufluſtige hiermit einlade. Der 
neueſte Hypothekenſchein und die Kaufbedin⸗ 
gungen können jederzeit im Lokale der Schil⸗ 
lerſchen Handlung eingeſehen werden, auch 
werde ich auf portofreie Anfragen Auskunft 
ertheilen. Der Beamte, welcher das Gut be⸗ 
wirthſchaftet, iſt angewieſen, die Beſichtigung 
deſſelben den Kaufluſtigen zu geſtatten. 

Breslau, 18. Mai 1847. 

J. Nitſche, Juſtiz⸗Kommiſſarius, 
Junkernſtraße Nr. 4. 


Haus: und Geſchäfts⸗Verkauf 
in Reichenbach in Schl. 


Das am Markte Nr. 278 gelegene, meinem 
verſtorbenen Sohne Auguſt Thal gehörige 
Haus ſoll vereint mit dem darin ſeit 12 Jah⸗ 
ren betriebenen Leinwand Geſchäft bald 
verkauft werden. Hierauf Reflektirende wol⸗ 
len ſich gefälligſt direkt an Unterzeichneten 
wenden. 

Reichenbach in Schl., den 11. Juni 1847. 

Beujamin Thal. 


Von Jugend auf an Thätigkeit gewöhnt, 
fehlt mir in meinem Beruf aus Mangel an 
Bekanntſchaft hinreichende Beſchäftigung. Ich 
bitte daher diejenigen geehrten Herrſchaften, 


SS SSG SSA AA 


a die ihre Sachen recht ſchnell, billig und dabei 
aufs Sauberſte ausgefertigt zu haben wün⸗ 


ſchen, ſich gefälligſt mit ihren werthen Aufträ⸗ 
gen an mich wenden zu wollen. 
Elflein, Tapezirer und Decorateur, 
Schmiedebrücke Nr. 63. 


Haus ⸗Verkauf. 

Behufs Erbtheilung haben mich die Beſitzer 
eines hier ganz nahe am Ringe in einer 
Hauptſtraße belegenen Hauſes mit deſſen Ver⸗ 
kaufe beauftragt. Als Anzahlung werden 
10,000 Rthlr. gewünſcht und die näheren Be: 
dingungen in meinem Büreau, Ohlauerſtraße 
Nr. 1 mitgetheilt. Der Juſtiz⸗Commiſſarius, 
Juſtiz⸗Rath Fränkel. ; 


lung bereit liegt. 


888 lier Nite feb ee e 


Die Breslauer Kunstausstellung ist von 9 Uhr früh bis Ab 
K 6 Uhr im Börsenhause am Blücherplatz geile mini 5 Sgr. e 


80 880000090090000000009060080600000 


Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Anmeldungen auf Gasflammen werden im Central⸗Bureau, Ring Nr. 25 (zweiter Ein⸗ 
gang Junkernſtraße Nr. 29), Vormittags zwiſchen 8 bis 18 und Nachmittags 
zwiſchen 2 bis 6 Uhr angenommen. \ 
Breslau, den 10. Juni 1847. . - . 
Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Bei Ernſt Günther in Liſſa und Gneſen iſt erſchienen und in allen preußſſchen 
Buchhandlungen, in Breslau bei G. P. Aderholz (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), 
in Leobſchütz bei A. Terck, Reichenbach bei Koblitz und Neuftadt bei Heiniſch, zu ber 


Handbuch 
zur Vorbereitung und zum praktiſchen Gebrauch 


für preußiſche Juriſten und für preußifche Juſtiz⸗Subaltern⸗Beamten, fo wie zur Be⸗ 
lehrung für alle diejenigen, welche das jetzige preuß ſche Gerichtsverfahren kennen ler⸗ 
nen wollen, von A. Alker, königl. Juſtiz⸗Rath. 

18— 168 Heft, nebſt einem Suppl.⸗Heft, oder erſter und zweiter, Band. Subſcr.⸗ 
Preis 4 Thlr. 7½ Sgr., welcher mit dem 1. Juli d. J. erliſcht und an deſſen 
Stelle der Ladenpreis von 5 Rilr. 10 Sgr. eintritt. 

Dieſe beiden Bände enthalten das Civilprozeß⸗ und Strafprozeßverfahren, die Verwal⸗ 
tungsnormen und Vorſchriften für das Hypotheken- und Depoſitalweſen und die Geſetze und 
Reſkripte über Stempel und Gebühren der Gerichte, Notare und Anwälte. — Ein dritter 


Band, welcher ſpäter erſcheinen wird, ſoll das Verfahren bei Aufnahme von 
und Verträgen 2c. enthalten. * 1 Fa, 


:!:: :::.. ĩ³ . ˙ w ̃¶⅛—⸗3ẽ:̃. WE Dad 2 un EEE 
Bei W. Dietze in Anklam erſchien fo eben und ift in allen Buchhandlungen zu haben 
in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei Ziegler: ; 


Die neueſten Grund⸗Taxen 
des Herrn von Bülow⸗Cummerow 
mit Rückſicht auf Grundſteuerumlegung. 

Von Be n a 


Colonia. 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Koͤln. 


Die unterzeichneten General-Agenten der Geſellſchaft beehren ſich, anzuzeigen, daß der 
Auszug des Protokolls der Generalverſammlung der Geſellſchaft vom 29. April, enthaltend 
u. A. die ueberſicht der Reſultate des verfloſſenen Geſchäftsjahres, bei ihnen zur Mitthei⸗ 
Hier beſchränken dieſelben ſich auf die Notiz, daß das laufende Verſiche⸗ 
rungs⸗Kapital von 16% Millionen Thalern, die Kapital- und Prämien⸗Reſerven, zuſammen 
um 116,000 Thaler ſich vermehrt haben. 5 

Formulare zu Verſicherungs⸗Anträgen und Auskunft über die Aufnahme⸗Bedingungen 
werden jederzeit mit Bereitwilligkeit ertheilt auf unſerem Aſſekuranz-Bureau, Blücher⸗ 
platz Nr. 12, und von unſeren beiden Spezial⸗Agenten, Herrn E. Jurock, wohnhaft 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 22, und Herrn J. Schubert, Neumarkt Nr. 12 hierſelbſt. 


Breslau, den 13. Juni 1847. Nuffer u. Comp. 


Die Gaslampen⸗ und Metallwaaren⸗Fabrik des 


S. Innocenz Eder in Breslau, Ning Nr. 49, 
empſiehlt ihr reichhaltiges Lager von Kronen⸗, Wand⸗, Tafel⸗ und Schiebelampen 
in den neueſten Fagons; Kaffees und Theemaſchinen, Kaffee: und Theekannen, 
Tablets und Zuckerkaſten, Reiſekaffeemaſchinen und Neiſekaffeemühlen in 
Neuſilber, Britannia⸗Metall, Meſſing, Tomback, Bronce und Lack, ſowie alle in dieſes Fach 
ſchlagenden Artikel zu den ſolideſten Preiſen. 


Tägliche Züge der Oberſchl. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 
N A. Perſonen⸗Züge. 
Abfahrt von Myslowitz Morg. 8 u. 15 M. Ankunft in Breslau Nachm. 3 u. — M. 


N 


1 


Abfahrt von Breslau Mittags 12 u. 15 M. Ankunft in Myslo witz Abends 7 u. 2 M. 
B. Güter⸗Züge. 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. 30 M. Ankunft in Myslo witz Nachm. 4 u. — M. 
le von Myslowitz Mitt. 12 u. 40 M. Ankunft in Breslau Abends 8 u. 47 M. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 5 u. 35 M. Ankunft in Oppeln Abends 8 u. 50 M. 
Abfahrt von Oppeln Morg. 6 u. 5 M. Ankunft in Myslowi Vorm. 11 u. — M. 
Abfahrt von Myslowitz Nachm. 5 u. 45 M. Ankunft in Gleiwitz Abends 7 Uu. 15 M. 
Abfahrt von Gleiwitz Morg. 5 u. — M. Ankunft in Breslau Vorm. 10 u. 30 M. 


Tägliche Züge der Niederſchl. Märk. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 
erſonen⸗ Züge. 
695 7 1 — M. Ankunft A Sreslau Abds. 8 u. 19 Min. 
Abfahrt von Berlin Abends 10 u. 45 M. Ankunft in Breslau Vorm. 11 u. 14 Min. 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. — M. Ankunft in Berlin Abds. 7 u. 33 Min. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 4 u. — M. Ankunft in Berlin Morg. 5 u. — Min. 
Abfahrt von Berlin Abds. 6 u. — M. Ankunft in Frankfurt Abds. 8 u. 35 Min. 
Abfahrt von Frankfurt Morg. 7 u. 15 M. Ankunft in Berlin Morg. 9 u. 50 Min. 


Abfahrt von Berlin 


Abfahrt von Kohlfurt Mas. 6 u. 38 M. Ankunft in Görlitz Mgs. 7 u. 30 Min. 
Abfahrt von Kohlfurt Vorm. 11 u. 37 M. Ankunft in Görlitz Mitt. 12 u. 29 Min. 
Abfahrt von Kohlfurt Nchm. 2 u. 53 M. Ankunft in Görlitz Nchm. 3 Uu. 45 Min. 
Abfahrt von Kohlfurt Abends 8 u. 45 M. Ankunft in Görlit Abds. 9 u. 37 Min. 
Abfahrt von Görlig Morgs. 5 u. 15 M. Ankunft in Kohlfurt Mgs. 0 U. 7 Min. 
2 5 — von Görlitz Vorm. 10 u. 22 M. Ankunft in Kohlfurt Vrm. 11 u. 14 Min. 
Abfahrt von Görlig Nachm. I u. 38 M. Antunfein Kohlfurt Nehm. 2 u. 30 Min. 


Abfahrt von Görlie Abends 7 u. 15 M. Ankunft in Kohlfurt Abbe. 8 u. 7 Min. 


Tägliche Züge der Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn 
vom Iſten ee % ER 1 5 
15 M. — ee „ 10 Mein. — „. uhr 30 Min. 


18 „ — =, 7 N I, 
luß nach Freiburg Abends 6 Uhr 40 Minuten. 


Bon Vreslau Morgens 6 u. 
„ Schweidnitz „ 6 
[77 Fre iburg 1 , 
„ Shweidnig zum Anſch 


Reſtauration zur Stadt Warſchau 


auf der Schmiedebrücke; heute Abend großes Harfen⸗Konzert, wozu ergebenſt einladen: 
a . Die Geſchwiſter Ehnert. F 


„ 40 „. 
" 


7 


3 — 1486 — 
a it ven erd d 8 5 0 * 
Aus den Vorräthen von F rdinan Hirt rege e. Si e n ® 15 
Neueſte Romane von Dumas, Boz, Laube u. A. Pod ede Lal posiadanie ſich hiermit 


zu überaus billigen Preiſen. Ar ÄT £. HOTEL | eine, ge ce a Sof nu um n 


POLSKI (Hötel de Pologne) W Ka- blikum von hier und auswärts anzuz 
&o eben if ect ımb in allen Buhhantlungen zu paben, in Beedlan- und \ a 5 


liszu przy uliey I6zefinyi Wroclaw- | daß er vom 1. April 1847 an, das in der a 
Natibor vorräthig bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock skiej 5 8 do nalezytego Breslauer Vorſtadt und Joſephinen 5 


#% porzadku przyprowadzil elegene 
2 Die belletriſtiſche Welt. I) , zaprowsdzenie przyzwoi- 7 Polniſche Hotel 
\ t i 
Elegante Hausbibliothek der beften Romane unferer Zeit. 2 „ Fr“ gane eden: (Hotel de W 
0 taur napojami, 
Wee 57. Diezmann. 8 3) Pivez e 174. auf eigene ATi übernommen‘ hat. — 
; 2 Sgr.) malo wauie pokoj ow. Indem ich bereits für gute Bedienung, © 
> 41 ſſtes Bändchen, enthaltend: S 0 czem pödajge do publicznej us im neueſten Geſhmag IM . 


A wiadomogei, ma bonor nadmienié, auch neue Möbel und Malen der Zimmer 
Sie IW. i WW. Osobf do Kalisza | geforgt habe, — erſuche ich alle 5 
& przybywajace, dazac do nalezytych | fchaften, welche gut zu logiren wünſchen, 5 
5 wygöd i porzadku,.takowe u podpi- | gütigft bei mir einzukehren, indem N. 2 


Die Fünfundvierzig. 
Roman von Alexander Dumas. 
: Iſtes Bändchen. 
' Die Fortſetzung wird in gleichem Schritte mir dem Original fo raſch als möglich erſchei⸗ 
nen. — Die früheren Bändchen der „belletriſtiſchen Welt“ enthalten: 
1—10 Bohn. Gräfin Chateaubriant von H. Laube. 2te Aufl. 25 Sgr. 
(Dieſer 3 Bände umfaſſende Roman koſtete in der 1. Auflage 5 Rthl.) 
11—34. Bochn. Dombey und Sohn, von Boz (Dickens). 2 Rthl. 
35—40. Bochn. Amerikaniſche Reiſe⸗Novellen von G. Ferry. 15 Sgr. 

x Die „belletriſtiſche Welt“ bringt neben deutſchen Originalromanen ſtets in gediegenen 
Ueberſetzungen nur die beſten und neueſten Erzeugniſſe der ausländiſchen Romanliteratur 
und iſt durch feltene. Wohlfeilheit bei eleganteſter N allen Freunden einer geiſtvol⸗ 
len Unterhaltung zugänglich. Teubner in Leipzig. 


sanego WHOTELUP@LSKIM obecnie gleich in jeder Hinſicht die möglich 
a moga za ceng umiarkowana. ligſten Preiſe. zu ſtellen verſichere. 


8 Jan ı Wieckiewiez. 
Ss n 00000069000 000608 


Wannen⸗ und Wellen: (Strom) Bader. 


Die Bäder für Damen und für Herren in den einzelnen Kabinetten ſind ebe 8 
öffnet. Für die geehrten Damen ift ein kleines Baſſin errichtet, welches, ſobald die 9 baer 
nete Theilnahme dafür ſich kund he vergrößert werden wird. tr 

Bezugnehmend auf die Anzeige vom 15. Mai bitte ich wiederholt die 184540 Di, 
ften Abonnementbillets für Wannen und Fluß⸗Bad bis zum 15. d. Mts. Sehne 
tauſchen, falls ſie bis dahin nicht abgebadet worden ſin ind. Rei. * 15. d. Mts. 
alle vorjährigen Abonnements 1 Breslau, den 0. Juni 184 

roll'ſches Bad, Werderſtraße 95 3, Fr. Liebi 


Stoppel⸗ oder Waſſerrübſaamen 


t 
empfehle ic in Banakfeiiper Waare zur gefälligen Beachtung; das Verkaufslokal beit 
85 Gartenſtraße Nr. 6 (Breslau). Eonarv nn Kunſt⸗ und Handeisgärtnf 


3 Pon Bresla u Dieeft n ach Warmbkunn 


E Perſonen⸗Gelegenheit, mit wel 85 b ee 125 beſorgt wird, M 


; In der Hallberger ſchen Verlagshandlung in Stuttgart iſt fo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen vorräthig, in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in 
* bei Stock: 


Ludwig Philipp der Erſte, 


König der Franzoſen. 


Darſtelung ſeines Lebens und Wirkens. 
Von Dr. Chriſtian Birch. 
Zweite vermehrte und bis auf die neueſte Zeit fortgeführte Auflage. 
Vollſtändig in 15 Lieferungen von je 6 Bogen zu nur 6 Sgr. 


SD 


allwöchentlich Dienſtags im doe ‚Haufe, a 
ndnd dt 


Spielkarten Fabrik Verkauf. 


Wegen Uebernahme uu tſchäfte bin ich willens, die hieſige Karten Fabel, 

einzige in Schleſien, Oft: und W Bu zu verkaufen oder zu vertauſchen. Das 2 
ventarium iſt ſo groß, daß drei Fabre len damit aus . werden können. Auch 
ich auf Verlangen große ind kleine Traplier⸗, a fel Whiſt⸗, Tarok⸗, Mouſtrungs⸗ 
und kleine Deckelformen, Kupferplatten und Preſſe ſen, Kartenſcherken, S 4 
Maſchine und Marmorplatten nebſt Laufer, ſo 105 Litho raphierſteine. Näheres N 
genthümer: F. Vo diorski, Baſteigaſſe 1 


Beſtes 5 Patent⸗ Hanf⸗Garn, w 


In unſerem Verlage erſchlen fo eben, vorräthig in Breslau und Natibor bei 
Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock; 


bermals Dr. Rupp 


und der Guſtav⸗Adolf⸗Verein 
von Ernſt Meyer. 
Gr. 8. 72 Seiten. Geh. 12 Sgr. 

Herr Verf. ſagt u. A. in dem kurzen Vorworte zu dieſer wichtigen Schrift: „Je⸗ 
des led unſers Vereins empfindet das Jammervolle, das unwürdige unſeret Zerriſ⸗ 
ſenheit, Alle wollen Eintracht, nur nicht das Mittel dazu: Anerkennung der Schuld auf bei⸗ 
den Seiten, auf daß es zur Ausgleichung komme und Bewahrung vor neuer Schuld, aber⸗ 
mals auf beiden Seiten!“ ꝛc. xt. 

Königsberg. Verlags buchhandlung der Gebr. Bornträger. 


durch direkten ſtes empfehl mein wieder vollkommen aſſortirtes Lager den 
Riemern, Sattlern und eg 


Nobert Scharff in Brieg und Breslau, Fe Nr. 


eueſte ſchöne Matjes⸗ 4 


in Gebinden und einzeln empfiehlt: Herrmann Stefke, Reu 2 Nr. . 


Trockene Waſch⸗Seife, 5 


das Pfund zu 3 Sgr., 3½ Sgr., 4 Sgr. 4% Sgr. und 5 Sgr. Bei Abnahme 


10 Pfund den billgſten Rabatt. n, ö 
Goldene Nabegaſſe Nr. 22. 2 

— Das neue Kleider Magazin von 
Wiener und Silbermann, 


Im Verlage von A. Reimann in Freiberg erſchien und 7 bei Ferdinand Hirt 
1 Brestau und Ratibor, in Krotoſchin bei Stock 


emeiner Briefſteller und Geſch chäftsführer 


fü das öffentliche und häusliche Leben, nebſt Sprachlehre, Titulaturen, Fremdwötter⸗ 
Buche und Wegwelſer durch die deutſche Literdtur, von B. v. Brauſe. 
25½ Bogen. Elegant geheftet 15 Sgr. 
\ Dieſer Briefſteller zeichnet fi vorzüglich dadurch von allen feinen Vorgängern aus, 
daß ſämmtliche Briefe Originale ſind, in denen der Styl dem Schreiber, Inhalte und Em: 
pfänger angemeſſen gewählt wurde. 


Der glückliche Menſch, 


oder die“ Kunſt, klug —.— und fröhlich zu leben. Von B . v. Brauſe. 


— 


12 Bogen. Elegant geheftet 12 Sgr. Ohlauerſtraße Nr. 75, 5 
t einer gütigen Beachtung nachſtehende Gegenſtände: | * 

Der geiſtreiche, durch die Schule des Lebens gegangene Verfaſſer iſt in die ſem Buche eh & 
ein treuer Rathgeber bei den umgange mit Menſchen jeden Standes und jeder Ge⸗ Iſtens, I elegante Derren: Anzüge, . 
müthsart. 2tens, eens nach den Modells, . 

75 5 * g 1 Ztens, Sate in Pie Grosgrain und Seide, 

ei F. neider u. Comp. in Berlin erſchien fo eben und iſt in Breslau und Atens, in⸗Beinkleider, in allen Qualitäten, 
Er bei Ferdinand Hirt, — ut bei Stock 1 haben: in größter Auswahl, zu auffallend billigen Preiſen. 5 
Zwei neue Chaiſen, b 


2 bei der kirchlichen 1445 
der een des vereinigten Landtages 


im Dome zu Berlin. 
Gewalten von 
Dr. Friedrich Ehrenberg, 
königl. Ober⸗Hof⸗Prediger und weer Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath. 
. Pe geb. 3 Sgr. 


E dauerhaft, leicht und nach neueſter Fagon — mit eiſernen Ach 


mit vielem Verluſt zu verkaufen; auch mehrere Sätze neue Räder. 


a Eichner, Gaſwirth im Löwen, keene. . 


\ Haus, Verkauf. * Die neue Tuch, Mode u. u. G. 
Ein Haus, in einer bedeutenden und ſehr lauterie⸗Waaren⸗ Handlung 
belebten Stadt, welche an der Eiſenbahn liegt, für Herren N 
er 6 Meilen von Breslau, iſt 600 fleht. .. ö Com 
halber aus freier Hand für 4 thl. ge⸗ 
gen eine Einzahlung von 1000 Rthl. zu ver- Stern u. Com Ader Stadt pa 


Wen ſein Tarn lieb iſt, der laſſe es gegen Brandſchaden verſichern. — kaufen; daſſelbe iſt 3 Stock hoch, ganz maſ⸗ Schweldnitzerſtr. 52, neben 
f 5 fio neu gebaut und enthält 14 Stuben, 7 Al- empfiehlt ihr reichha e 60 5 
4 


Anträge für die vaterländiſche Feuerverficherungs⸗Geſellſchaft 

in a werden nach Spree mn zu 12 Prämien an⸗ 1 Aae ane 1 8 San: Fig ne Se 
genommen von A. Scholtz, Atbrents⸗Straße Nr. 15, obne Schid. Haus eignet ſich außer dem Gewerbe, wel des Herrn Jacot Bann aufs 9 
8 ereins⸗ Auktion von Geſtütpferd en in Litt th auen ches jetzt darin betrieben wird, 55 beſonders berſte und Schnellſte e ansfüpeen, eee, 


x paſſenden Lage wegen, aut. . wie demoiſe 

um auch zu jedem andern Handels⸗Geſchäft. Hier⸗ — >) les 

” (Reg ierun ngs⸗ „Bez irk G binnen), in Preußen. auf eileltrende Käufer wollen ſich deshalb, 10 8 l 141 

83 ge che ei für kitthauen wird auch in dieſem Jahre eine Vereins- an den Hrn. F. A. Beinlich in Brieg zur welche im Weißnähen etwas Tüchtig 
Auktion werthvoller Gebrauchs- und Zuchtpferde 3 und ſolche am Tage nach der grünen Linde, wenden, welcher zu dem Ver- können, finden ausdauernde Beſch 
e 1 1 6 1b fin de 17 5 che ablegen anf lan aatg kauf beauftragt iſt; nach dieſem hat derſelbe Zee Geiſſtraße Ar. 21, dt 

e vieler Geſtütsbeſitzer der Provinz ſichert eine iche Zuſammenſtellung a . u . 

neter a zuvor nn einer hierzu erwählten Kommiſſion von Mitgliedern des e 
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Bei der General⸗Landſchafts⸗Kaſſe hierſelbſt 
bird die Auszahlung der Pfandbriefzinſen für 
Ju bevorſtehenden Johannistermin vom öten 
2 li bis einſchließlich zum 4. Auguſt täglich 
2 den Stunden von 9 uhr Vormittags bis 
Uhr Nachmit tags ſtattfinden; nur des Sonn: 
Abends und Sonntags wird die Kaffe geſchloſ⸗ 
en fein. Die Einlöſung der Rekognitionen, 
dvelche im letzten Weihnachts⸗Termine für ein: 
Heiaſene; gekündigte Pfandbriefe bei der Ge⸗ 
deral⸗Landſchaft ausgereicht worden find, wird 
fon vom 2lften laufenden Monats ab be- 
wirkt und werden auf ſolche Rekognitionen 
E: die fälligen Zinſen gezahlt werden. 


re 


h 


N den Pfandbriefverzeichniſſen, welche bei 
Zinserhebung vorgelegt werden, müſſen 
e Pfandbriefe von und über 100 Rthl. von 
den Pfandbriefen unter 100 Rthl. geſondert, 
und dieſe wie jene beſonders aufgerechnet ſein. 

Breslau, am 12. Juni 1847. 

„Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 
Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß bei der unterzeichneten Fürſten⸗ 
thums⸗Landſchaft für den bevorſtehenden Jo⸗ 

annis Termin die Einzahlung der fälligen 
Ffandbriefszinſen den 28. und 29. Juni und 

ten Auszahlung an die Pfandbriefs-Inhaber 
am 30. Juni und 1. und 2. Juli d. J. er⸗ 
folgen foll. 

Frankenſtein, den 19. Mai 1847. 
Münſterberg⸗Glaz'ſche Fürſtenthums⸗ 

: Landſchafts⸗Direktion. 

Graf Götzen. 
Bekanntmachung. 
9 Montag den 21. Juni d. J., Vormittags 
uhr, ſoll die hieſige herzogliche Orangerie 
 Meifibietend gegen gleich baare Bezahlung ver: 
ert werden. 

Kaufluſtige werden daher eingeladen, in 
dieſem Termine an dem herzoglichen Frucht⸗ 
bauſe hierſelbſt zu erſcheinen. 
le zu verkaufenden Orangeriebäume kön⸗ 

85 jederzeit bei dem herzoglichen Ziergärtner 

wet hierſelbſt in Augenſchein genommen 

en. 
Oels, den 28. Mai 1847. 
Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſche Kammer. 


N Die bevorſtehende Teilung des Nachlaſſes 
es hierſelbſt am 20. Mai 1847 verſtorbenen 
Dandlungs Disponenten Eduard Auguſt 
 PSamberger wird hiermit zur öffentlichen 
Renntniß gebracht und die etwaigen unbekann⸗ 
ten Gläubiger des Erblaſſers werden hiermit 
aufgefordert, ihre Anſprüche baldigst bei dem 
Unterzeichneten anzumelden. 
Breslau, den 11. Juni 1847. 
F. E. v. Löbbecke, Geh. Commerzien⸗Rath, 
als Teſtaments⸗Exekutor. 


Die unterzeichnete Kaſſenverwaltung ſor⸗ 
dert alle Diejenigen, welche an die Wirth: 
ſchaftskaſſe des Domänenamtes Proskau ent⸗ 
weder noch Zahlungen zu leiſten oder Forde⸗ 
zungen an dieſelbe haben, hierdurch auf, in⸗ 
ebalb 8 Tagen und längftens bis zu Ende 

eſes Monats dieſelben an die Wirthſchafts⸗ 

aſſe zu leiſten oder von ihr gegen vorſchrifts⸗ 
mäßige Quittung in Empfang zu nehmen, da 
it dem 1. Juli d. J. der Rechnungsabſchluß 
erfolgt und ſpäter eingehende Liquidationen 
dür unnöthigen Weiterungen Anlaß geben 


den. 

Proskau, deu 9. Juni 1847. 
die Kaſſenverwaltung der königl. landwirth⸗ 
KR ſchaftl. Lehr⸗Anſtalt. 

Bekanntmachung. 

mar einer bei uns ſchwebenden Unterſuchung 

eine alte, ſchadhafte und mehrfach geflickte 
cauleinwandene Wagenplaue als wahrſchein⸗ 
aD seftohten in Beſchlag genommen worden. 
14 


3 


muthmaßliche Dieb iſt mit derſelben am 
fe Mai d. J. in Weide, Breslauer Kreis 
us, ergriffen worden. Der unbekannte Ei: 
tümer der Plaue wird aufgefordert, ſich 
Rn alb 14 Tagen im Verhörzimmer Nr. 6 
dun ieſigen Frohnveſte in den Vormittags⸗ 
den zu melden und ſeine Anſprüche nach⸗ 
weiſen, widrigenfalls nach den geſetzlichen 
8 5 über die Plaue verfahren wer⸗ 
wird. 
Breslau, den 8. Juni 1847. 
„ Königliches Inquiſitoriat. 
Won Verkauf. 
„Ein in der Nikolai» Vorſtadt, dicht an der 
muri Eiſendahn belegener Bauplatz nebſt 
. Garten iſt incl. des diesjähri⸗ 


N Ertrages Familien⸗Verhältniſſe wegen für 
Preis von 650 Rthlr. zu verkaufen. Das 
deren zu erfahren bei dem Commiſſionair 
Schefftel, Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. 13. 
x > Häufer-Verfauf. 
K ehe [ar 
ei fehr ſchͤn und neu gebaute Grund⸗ 
| . eine höchſt angenehme Lage ha⸗ 


wie % — Stallungen, Wagenplatz, ſo 


Bauplätze, 

gucnteren unter hoͤchſt vortheilhaften Be⸗ 
werdenden, find mir zum Verkauf Übertragen 
3 v. Schwellengrebel, 
am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 


x 


Zweite Beilage zu N? 


ſind in großer 
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135 der Breslauer Zeitung. | 


Sonntag den 13. Juni 1848. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Wegen Theilnahme an dem am 22. März 
hierſelbſt ſtattgefundenen Tumult ſind bis jetzt 
durch die in zweiter Inſtanz lediglich beſtä⸗ 
tigten Erkenntniſſe der unterzeichneten Kom⸗ 
miſſion nachſtehend bemerkte Perſonen beſtraft 
worden, und zwar: 

1) der Bediente Wilhelm Fenſag außer⸗ 
n mit 4wöchentlicher Gefängniß⸗ 

rafe; 
der Tagearbeiter Adolph Matzke au⸗ 
ßerordentlich mit 6wöchentlicher Gefäng: 
nißftrafe ; 
der Malergehülfe Johann Karl Gott: 
wald außerordentlich mit Swöchentlicher 
Gefängnißſtrafe; 
der Tagearbeiter Auguſt Kapuſte or⸗ 
dentlich mit einer körperlichen Züchtigung 
von 15 Stockſchlägen und einer ömonat⸗ 
lichen Einſtellung in eine Strafſection; 
der Schneidergeſelle Johann Gottlieb 
Lentzſch außerordentlich mit einer vier⸗ 
monatlichen Gefängnißſtrafe; 
der Tagearbeiter Johann Joſef Wenke 
ordentlich mit einer körperlichen Züchti⸗ 
gung von 15 Peitſchenhieben und einer 
Amonatlichen Gefängnißſtrafe; 
der Schneidergeſelle Wilhelm Auguſt 
Kippi theils ordentlich, theils außer⸗ 
ordentlich mit 6monatliher Gefängniß⸗ 
ſtrafe; 
der Maurergeſelle Johann Gottfried 
Palm ordentlich mit einer 15monatli⸗ 
chen Gefängnißſtrafez 
der Handlanger Franz Heinrich Scheyer 
ordentlich mit einer körperlichen Züchti⸗ 
gung von 15 Ruthenhieben und einer 
5monatlichen Gefängnißſtrafe; 
der Schneidergeſelle Karl Chriſtian Lo⸗ 
renz ordentlich mit einer Zmonatlichen 
Gefängniß ſtrafez 
der Tagelöhner Johann Karl Heinrich 
ordentlich mit einer körperlichen Züchti⸗ 

ung von 15 Peitſchenhieben und einer 
zmonatlichen Gefängnißſtrafe; 
der Tagearbeiter Johann Friedrich Wil⸗ 
helm Knorr ordentlich mit einer kör⸗ 
perlichen Züchtigung von 15 Peitſchen⸗ 
hieben und einer Zmonatlichen Gefäng⸗ 
nißſtrafe; 
der Tagearbeiter Franz Anton Schwarz 
ordentlich mit einer monatlichen Ein⸗ 
ellung in eine Strafſection; 

er Tagearbeiter Joh. Karl Schwarze 
bach ordentlich mit 15 Peitſchenhieben 
und einer Gmonatlichen Gefängnißſtrafe; 
der Tagearbeiter Karl Seifert außer⸗ 
ordentlich mit 6monatlicher Einſtellung 
in eine Feſtungs⸗Strafabtheilung; 
der Tagearbeiter Joh. Friedrich Jütt⸗ 
ner ordentlich mit 15 Peitſchenhieben 
und einer Ijährigen Zuchthausſtrafe; 
der Schneidergeſelle Bernhard Anton 
Thiede ordentlich mit einer Amonatli⸗ 
chen Gefängnißſtrafe; 
der Tagelöhner Robert Merck ert or: 
dentlich mit einer körperlichen Züchtigung 
von 15 Peitſchenhieben und einer ömo⸗ 
natlichen Gefängnißſtrafe; 
der Tagearbeiter Robert Zimmer or⸗ 
dentlich mit einer körperlichen Züchti⸗ 
gung von 15 Peitſchenhieben und einer 
Amonatlichen Gefängnißftrafe; 
der Tagearbeiter Franz Kloſe ordent⸗ 
lich mit einer körperlichen Züchtigung 
von 15 Peitſchenhieben und einer — 
natlichen Gefängnißſtrafe. 

Die Bekanntmachung der Beſtrafungen der 
übrigen Angeſchuldigten erfolgt, ſobald die ſie 
betreffenden Erkenntniſſe rechtskräftig gewor⸗ 
den ſind. f 

Breslau, den 5. Juͤni 1847. 

Die angeordnete Gerichts⸗Kommiſſion. 
Fuß, Juſtizrath, im Auftrage. 


Anktion. Am läaten d. Mts. Vorm. 9 
Uhr werde ich in Nr. 42 Breiteſtraße zuerſt 
einige Tauſend Stück Cigarren, dann Leinen⸗ 
zeug, Betten, Kleidungsſtücke, Möbel und 
Hausgeräthe verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


2) 


) 


6) 
7) 


8) 


9) 


10) 


11 


— 


12) 


13) 
14) 
15) 
16) 


17 


— 


18 


— 


19 


— 


20 


= 


Auktion. Am 15. Juni, Vorm. 9 uhr, 
werde ich in Nr. 16 Heilige⸗Geiſt⸗Straße 
Glas- und Porzellanſachen, Wäſche, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Möbel, Küchen⸗ und andere Hausgeräthe 


verſteigern. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Auktion. 

Dienſtag den 15. Juni Nachmittag um 
4 uhr wird im Kretſcham zu Grüneiche ein 
braungefleckter, weißgetiegerter Vorſtehhund 
im Wege des Meiſtgebots verſteigert werden. 

Die Dorfgerichte. 


Auktion eines Flügels und 
einer Se hr 


Morgen Mittag präcife 12 uhr werde ich 


im alten Rathhauſe eine Treppe hoch 
einen zoktavigen Mahagoni⸗Flügel 
5 eine Violine 
ern. 
en 5 Auktions⸗Kommiſſarius. 
— — . ˙ 6—— 
d in Seide, Purpur und Kattun 
— Auswahl vorräthig bei N 
Carl J. Schreiber, 


| 


Verkauf einer Apotheke. 

In einer preußiſchen Provinzialſtadt am 
Harze, von 14 bis 15 Tauſend Einwohnern, 
worin ſich nur 2 Apotheken befinden, will der 
Eigenthümer der Einen, worin bis jetzt die 
größte Frequenz iſt, ſich zur Ruhe ſetzen, be⸗ 
abſichtigt daher, ſie aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. N ‘ g 

Zwiſchen 5 bis 6000 Rthl. betrug bisher 
der jährliche Geſchäfts⸗Umſatz, welcher leicht 
vergrößert werden kann. Die Gebäude ſind 
im beſten baulichen Zuſtande, höchſt zweckmä⸗ 
ßig und geräumig die innere Einrichtung der⸗ 
ſelben, ſie liegen im lebhafteſten Theile der 
Stadt, haben großen Hofraum mit Einfahrt, 
wohinter ein ſchöner Garten ift. 

Der Verkäufer beabſichtigt den Verkauf 
ohne Einmiſchung eines Dritten ſo wie ohne 
Weitläufigkeiten in aller Kürze abzuſchließen 
und belieben hierauf reflektirende zahlungsfä⸗ 
hige Käufer ſich an den Kaufmann Louis 
Löſer in Quedlinbürg zu wenden, der auf 
frankirte Anfragen das Nähere mittheilen wird. 


Zum Blumen⸗Kranz, 
heute Sonntag den 13. Juni, in Pöpelwitz 
zur Erholung, ladet ergebenſt ein: 

Schrödter, Cafetier. 
Im Schießwerder 
heute Sonntag den 13. Juni: 
Großes Trompeten⸗Concert. 
Käfer, Reſtaurateur. 


Weiß⸗Garten. 
Heute Sonntag den 13. Juni großes 

Nachmittag⸗ und Abend⸗Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft, 
worin ſich die Herren Schenk und Caroli, 


Tenoriſt u. Guitarriſt, 


aus Wien, zum letztenmal hören laſſen. 
um 8 ½ Uhr kommt zur Aufführung: 


humoriſt. Rundſchau, 


Grand⸗ Potpourri von Canthal. 
Liebich's Garten, 
heute, den 13. Juni, 


großes Inſtrumental⸗Concert. 
A. Kutzner. 


Jagdpacht bei Breslau. 

Dienſtag, den 15. Juni, Nachmittags 4 uhr 

wird im Schloſſe zu Strachwitz, 1 Meile von 

Breslau, die dortige Jagd von 3000 Morgen 

meiſtbietend verpachtet. 

An die Herren Kaufleute und 
Partikuliers. 

Hierdurch erlauben wir uns ergebenſt die 
ge ehrten Herren Kaufleute ſowohl hier als 
auch auswärts darauf aufmerkſam zu machen, 
daß wir circa 50 der tüchtigſten jungen Leute, 
als: Buchhalter, Reiſende, Commis, Hand⸗ 
lungslehrlinge, Hausoffizianten ꝛc., welche in 
allen Branchen der Geſchäftszweige routinirt 
ſind, aufs, angelegentlichſte empfehlen. — Fer⸗ 
ner werden 15,000 Rtlr. Hypotheken zu di⸗ 
verſen Points zu kaufen verlangt. — 1 Haus 
im Preiſe von 12— 14000 Rthir. wird gegen 
eine Anzahlung von 1500 Rthlr. fofort ge⸗ 
ſucht, ſelbiges Grundſtück muß in der Schmiede⸗ 
brücke, Schweidnitzer Straße oder Ohlauer 
Straße belegen ſein. 

Näheres im Agentur: und Commiſſions⸗ 
Büreau von 


Alexander u. Comp., 


Antonienſtraße 30, par terre. 
Zu verkaufen 
ſtehen ein Wäſch⸗ und ein Kleider⸗Sekretär 
von Kirſchbaum, zwei Kommoden von Maha⸗ 
goni, ganz modern, Gartenſtraße Nr. 23 a. 
beim Tiſchlermeiſter. 


Meine Steindruckerei und Autogra⸗ 
phiſche Anſtalt habe ich von dem Neu⸗ 
markt Nr. 9 nach dem Ketzerberg Nr. 9 ver⸗ 
legt. f J C. Schaad. 

Eine an Se von 34 Morgen Acker 
und Wieſe und Gehöfte im guten Düngungs⸗ 
zuſtande, ſämmtlich gut befät, das Wohnhaus 
mit 4 Stuben, ganz neu erbaut, mit freiem 
Brennholz und Streu, ohne Auszug, iſt um 
1400 Thlr., bei 600 Thir. Anzahlung bis 11. 
Juli zu verkaufen. Das Nähere ſagt E. 
Prauſe in Feſtenberg. 

Die neuen engliſchen Muſter 
Pelargonien und Calceolarien ſte⸗ 
hen jetzt in der prächtigſten Blüthe. 

Eduard Breiter, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
Roßgaſſe Nr. 2. 


Holz⸗Nägel 


für die Herren Schuhmacher ſind bei mir in 
allen Größen, pre Tauſend 1 Sgr. 8 Pf. und 
2 Sgr. zu haben. C. Geide, g 
Schuhmachermeiſter, Nikolaiſtraße = 
Am 6, Juni ift ein junger, braun» un 
weißgefleckter W e Werloren Br 
Wer denſelben Albrechts⸗Straße Nr. 33 ab- 
giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


4 
SL 
> 
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Carl Warmbt, 


Fleiſchermeiſter 
zeigt ſeinen ir Kunden ergebenſt an, 
daß in Folge des betroffenen Brand⸗ Unglücks 
ſich das Verkaufs⸗Lokal vorläufig im Hauſe 
des Herrn Carl Joſeph Bourgarde, Schuh⸗ 
u Ju vermiethen 
iſt ab Johanni d. J. ein Hau 
ſich beſonders zu Gdlanterfe⸗ e 
ren⸗Geſchäften eignet, Ring Nr. 100. Das 
Nähere erfährt man in der Modewaaren⸗ 
Handlung daſelbſt. 3 
ET 
Alle Gattungen weißer Zeuge 
— zu Damen⸗Negligees = 
werden in der Weißwaaren⸗Nie⸗ 
derlage, , 
Ohlauerſtraße Nr. 2, 
eine Treppe, 
zu ſehr billigen Preiſen verkauft. 
Für Damen, die ins Bad rei⸗ 


fen, dürfte dieſe Offerte beſonders will⸗ 
kommen ſein. 


Ein Haus hälter mit guten Se 


melde ſich zu einem Unterkommen Weidenſtr. 
Nr. W rechts im Laden. „ 


Nicht zu überſehen. 5 Dutzend neue 
Rohrſtühle, von Kirſchbaum⸗ und Mahagoni⸗ 
Holz, ſind wegen Mangel an Platz billig zu 
verkaufen Ketzerberg Nr. 28, 1 Stiege hoch. 


Zwei Paar gebrauchte Geſchirre ſind preis⸗ 
würdig zu verkaufen. Näheres wird die Güte 
haben mitzutheilen Herr Riemermeiſter 
Scholz, Junkernſtraße Nr. 13. 

Ein Lehrling zur Kürſchner⸗Profeſſton wird 
verlangt Ring Nr. 3 im Gewölbe. 


Ein Pony (Rappen) mit Geſchirr und Wa⸗ 
gen iſt zu verkaufen Goldeneradegaſſe Nr. 18. 


Für's reiſende Publikum 
ſind täglich gut möblirte Zimmer zur Auf⸗ 
nahme bereit und auf Monate, Wochen oder 
Tage zu vermiethen: Zauenzienftraße 36 0 
(Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schultze. 
Zu vermiethen und Term. Johannis d. J. 
u beziehen: a 
1) Biſchofsſtraße Nr. 9 eine Wohnung in 
der 2ten Etage, beſtehend aus 1 Stube, 
1 Alkove und Küche für jährlich 36 Rtlr.; 
2) Kloſterſtraße Nr. 10 eine Wohnung in 
der Iften Etage, beſtehend aus 2 Stu⸗ 
ben, 1 Alkove, Küche und Beigelaß, für 
jäbrlich 70 Rtlr. 
Sofort reſp. Termin Johannis zu ver⸗ 
miethen: 
1) Albrechtsſtraße Nr. 8: a, ein gemölbtes 
Zimmer par terre, zu einer Werkſtatt 
oder Remiſe ſich eignend; d. ein Lagers 


Keller; 
2) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. a. ein Pfer- 
deſtall, b. ein Wagenplatz; 0 
3) Gellhorngaſſe Nr. 2 mehre kleine Woh⸗ 
nungen. 
Adminiſtrator Kuſche, Kirch⸗ 
Straße n 8 
Kloſterſtraße Nr. 66 iſt eine Wohnung in 
der Iſten Etage, beſtehend aus 3 Stuben, 
Küche und Beigelaß für 90 Rtlr. jährlich zu 
vermiethen und Term. Johannis d. J. zu 
Adminiſtrator Kuſche, 
5 Kirchſtraße Nr. 5. 
Zu vermiethen. 3 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37 zu Michaeli 
der 2. Stock: 3 Stuben, 1 Alkove, 1 Entree; 
5 ieh Ge ee, nebft Beigelaß. 
äheres beim Hauswirth daſelbſt; 
Keller und 1 großer Boden. ſebhſt; ſerder 1 


R R . Q = ————ͤ — 
Eine Mittel⸗Wohnun 
zu , d ei klei 

Stube ſind bald S N 


hanni am Ohlauer Stadtgrab 5 
3 b graben Nr. 19 zu 


! Die größte Hälfte der 2, Etage !!! 

4 Piecen und Beigelaß, auf Johanni zu be⸗ 
ziehen, bei May, Karlsſtr. Nr. 21. 

Zu vermiethen 

und bald zu beziehen 2 ſehr freundliche mö- 

blirte Zimmer, Ecke am Stadtgraben und 

neue Schweidnitzer Straße. Näheres Eliſa⸗ 

8, Tuchhandlung. 

Ein Gaſthof, 

eine Meile von Breslau, an einer ſehr leb⸗ 

haften Straße gelegen, mit 38 Morgen Acker, 

vollſtändigem lebenden und todten Inventa⸗ 

rium, iſt ſehr preismäßig, mit 1000 Kthir, 

Einzahlung, zu verkaufen. Näheres bei Al⸗ 

bert Jäkel, Grünebaumbrücke Nr. 2. 


Ein vorzüglich gelegenes Haus, 
Tauenzienſtraße, mit guten Räumlichkeiten, 
Gewölbe, Laden, Bauplätzen, Garten und 
freundlichen Wohnungen, iſt durch mich zu 
verkaufen. Tralles, Schuhbrücke 66, 


beziehen. 


bethſtraße Nr. 


auf der 


\ 
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Hertels Berliner Cours-Bericht. 


Auswärtige Puänumerationen für das nächste Quartal sind bei den wohllöbl. Postämtern so zeitig 


zu erneuern, dass die Bestellungen vor Ablauf dieses Monats in Berlin eintreffen. Der 


Quartal- 


Preis für den täglichen Bericht ist 4: Thlr., portofrei für das Inland. 


Die alleinige Fabrik von Grove's präp. und gebranntem Dampf: Kaffee befindet ſich in 


Breslau am Neumarkt Nr. 4 am Neumarkt Nr. 42 bei Eduard Groß. 


In den drei Mohren 
iſt ein Gewölbe nebſt Comtoir zu vermiethen 
und ſofort zu beziehen. 
Nikolaiſtraße Nr. 71 iſt zu Johanni oder 
ſofort die zweite Etage, beſtehend aus 4 Stu⸗ 
ben, Entree, Küche und Beigelaß zu vermiethen; 


Eine unmöblirte, freundliche, zweifenſtrige 
Stube iſt Wallſtraße Nr. 6 par terre rechts 
vom 1. Juli d. J. an zu vermiethen. 


GT a m ———ð153õũç — 


Karlsſtraße Nr. 35, im Hofe zwei Treppen 
hoch, iſt eine Wohnung für 36 Rthl. zu ver⸗ 


Ein erſt vier F in Gebrauch ge⸗ 
weſener kupferner Spiritus⸗Dampf⸗ 
Apparat, nebſt allem Zubehör, ſteht 
zum Verkauf; wo? und Bedingungen 
werden die Herren W. Schmidt und 
Huguenel in Breslau, Albrechts⸗Straße 
* 38, die Güte haben mitzutheilen. 


errmannshofe in der Bahnhofs: 


und welche fogleich zu beziehen. 


Das Nähere beim Haushälter. miethen. 


Zu vermiethen 
iſt Schuhbrücke Nr. 19 ein Gewölbe nebſt 
Comtoirſtube und bald oder zu Johanni zu bezie⸗ 
hen; auch kann eine Remiſe dazu abgelaſſen 
werden. Näheres daſelbſt. 
Ohlauerſtraße, der Landſchaft ſchrägeüber, Nr. 32. 
iſt eine Stiege vorn heraus eine freundlich 
möblürte Stube bald zu beziehen. 


Königsplatz Nr. 4 in der Kleutſcher Bier: 
halle findet Montag den Iaten und Donner⸗ 
tag den I7ten d. eine Abendunterhaltung von 
den berühmten Harfeniſten ſtatt. 


Breſteſtraße Nr. Al iſt die dritte Etage im 

Vorder: und Hinterhauſe zu vermiethen. 
Ein Pferdeſtall 

zu 4 Pferden nebſt Wagenremiſe, für Droſch⸗ 


zu vermiethen. 


ohne 
ziehen. 


Ein freundlich möblirtes Vorderzimmer iſt 
bald oder zu Johann Weidenſtraße Nr. 32 


— 


3 


ſehr guten Lage zu jedem Engros⸗ und 


otel: 
iegersdorf. 


— Zettlitz's 
Kalkreuth aus 


ter: 
Linke u. Gärtig a. Kaliſch. 


Große und kleine Wohnungen ſind zu ver⸗ 
miethen und bald zu beziehen F 


u vermiethen 
fü nd Grünebaumbrüde Nr, 
im 1. fo wie im 3. Stock, 2 oder 3 Stuben, 
große Küche und Beigelaf, eben jo ift eine 
einzelne Stube für 1 oder 2 Herren, mit oder 
öbel zu vermiethen und bald zu bes 
Näheres im Gewölbe. 


Zu ver 


„eine Wohnung 11355 


then. 


1 
Ein großes Parterre⸗Lokal mit Br ne vn Br. dito P.⸗B.-C. à 200 
oder ohne Keller, welches ſich wegen ſeiner Poſener Pfandbriefe 4e 1 855. If. Pin. Sch. Bbl. f. Sa 4% 81 % 8 


Kaufl. Frank a. Hamburg, Schleſinger aus 
Berlin. Bidault a. Metz, Eberhardt a. Rheydt. 
Gutsbeſ. Graf von 
— Hotel de 
Saxe: Landſchafts⸗Dir. v. Roſenberg⸗Lipinski 
a. Gutwohne. Gutsb. v. Keſſel aus Raake. 
Richter aus Berlin. — Röhnelt's Hotel: 
Oberſt Stiernſchantz a. Petersburg. Gutsb. 
v. Mitkowski a. Macew, Rzepecki a. Niewia⸗ 
dom, v. Perroy a. Neubrokguth. Bergmeiſter Wirthſch. ‚Sof, Hoffmann aus Drzew 
Brade a. Waldenburg. — Goldener Zep⸗ 
Tribunalsrath v. Zapolsti, Mühlenbeſ. 
Oberamtm. So⸗ 
bert aus Woikowie. — Deutſches Haus: 
Sutsbeſ. Soyaur a. Wrzoſa bei Kreuzburg. 
Paſtor Herzog a. Siegroth. Kaufm. Simon 


Breslauer Eours: Bei 


Holl. u. Kalſ. vllw. Duk. ** “al 


2 00 205 50 Br. 05 Gld. 


kenfuhrwerk ſich eignend, iſt gleich oder Mi- 
chaeli zu vermiethen: Sentegafie Nr. 4, nahe 
der Freiburger Eiſendahn. 


Zu — 
und bald oder Johanni zu beziehen iſt eine 
Wohnung von 2 Stuben, Kabinet, Küche, 
Entree, für 60 Rtlr., Brüderſtraße Nr. 2. 


Zu vermiethen und Johanni dieſes Jah⸗ 
res zu beziehen ſind Ohlauerſtraße Nr. 56, 
zwei ſehr freundliche ohnungen 
4 80 und 220 Thlr. Näheres ebendaſelbſt 
im Comptoir. 

Gute gebrauchte Möbel werden gekauft und 
dafür die höchſten Preiſe gezahlt: 
Straße Nr. 56, im erſten Stock. 

Friedr.⸗Wilh.⸗ Straße Nr. 69 iſt der erſte 
Stock veränderungswegen getheilt und in 6 
und 4 Piecen nebſt Zubehör zu Johanni d. J. 
zu vermiethen. 

Ein großes Geſchäftslokal 
in der erſten Etage des erſten Viertels der 
Ohlauer Straße, nahe am Ringe, iſt zu 

chgeli d. J. zu vergeben. Zu Comtoir⸗ 

eſchäften wäre daſſelbe beſonders geeignet. 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt Herr Hein⸗ 
rich Richter, Albrechts⸗Str. Nr. 6 
Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt Schmiedebrücke Dr 
Nr. 20 im zweiten Stock, vorn heraus, eine 
— nebft Alkove, Küche und Beigelaß. 
Vermiethungs⸗Anzeige. 
Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 27, zwiſchen 
der neuen Taſchenſtraße und Bahnhofſtraße 
belegen, ſind lichte freundliche Quartiere von 
4 Stuben, Kabinet, Küche, Speiſekammer und 
übrigem Beigelaß zu vermiethen und bald oder 
zu Johanni zu beziehen. Das Nähere daſelbſt 
zu erfragen. 

Altbüſſerſtraße Nr. 12 im zweiten Stock 
neben der königl. Bank iſt ein möblirtes Zim⸗ 
mer zu vermiethen und zum 1. Juli zu be⸗ 
ziehen. 


Reuſche⸗ 


ich ind noch Wohnungen zu 


| 


Detail:Gefchäft eignet, weiſet zur Mer: 
miethung nach das Anfrage⸗ und Adreß⸗Bu⸗ 


reau im alten Rathhauſe. Oberſchleſ. Lit. ——— 
Hätei garni in Breslau, 55 Pete 2 77 Br. 


Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
nr auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

uch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. dito 


dito 


dito 


15 51 


en 1 104% Br. 0 


Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 101’, Br, 
Prior. 4% 00 Br. 
Kiederſchleſ.⸗Märk. 4% 88 B 
dito 
dito Zwgb. 


t 
a, Pitſchen. — Stadt Beemung! pe 
Müller aus Berlin. Königs⸗Krone: 
Kaufm. Brühl a. Neiſſe. 7 
Privat Logis. Karlsſtr. 28: 2 
Barkan 8 SER — „ 2: 915 Lon 
ält, v. Wrochem aus Brzesn 
5 Jordan a. . — Karlsſtr. 90. a 
‚ mer a > 
rünzweig a arſchau, Hamm mi) e 
5 Ne 


Berun, Cohn a. Glogau. — 
Mauritiuspl. 9: Fr. Apoth. Freit 
mark in Weſtor. — Karlsplatz 400. 
Frank u. Salomon a. Magdeburg, 5 
dene Radegaſſe 18: Handl. ⸗Commis Gele 
aus Langendorf. — Zauenzienftr. 316: 
Schwinge a. Potsdam. 


t vom 12. Juni 1847. 


Fonds- und Geld Cours. 
Voſener 9 30 % 3% Br. 
Schleſ. % % 8 ½ Br. gi 
dito — * Lct. E. 102% 
er bito 


1 dito 95 d¼ Br. 
Si. 
dito neue 4% 95% bez. u, Sb. 
90 
dito à 800 Fl. 80 en 


einiſche 4% — 
dito Pr. St. Zuſ.⸗Sch. 4% 
Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 93 Br. 
Schſ. Wchl. (Drs. Grl.) Zuſ. Er ——. 99% 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 64 Br. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 2 on, 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4 

Fr. Wilh. Norbb. Zuſ. Sch. Nn er Ss. 


102 % Br. 


Den 11. Juni. Dot el zum "weißen r 

A d N 1 nein 2 Selle Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 12. Juni 1847. 
a. Ple ar ahag a, Prag. v, d. Lan⸗— . ( ᷑——.. — 
ken von der Inſel Rügen. Kaufl Beinhauer ae in gras 2 Mon., 50 FJ l. p- m on 
— . von Kempen aus 8 Ham u 9, ru nn eee. 1 En . „ 

Dre . zo WEDER I Se an en * "in 
Berlin, Wilmersdörfer a. Baireuth, eöftten | Bonbon 1.Hf Pfund Sterl. 3 Mon. 6.22%, 6. 2% „ 
a. Lübeck, Hohlfeld a. Stettin, Heinrichs a. Paris Fc a Sieh 79 
Neuſtrelih. Part. Schöpfer a. Freiwaldau. Wien 2 on ee: ee Tre 193% „ mn „5 
Aſſeſſor Löbbecke aus Blankenburg. Partik. W * S l en e Eu 5 = 7 


Görne u. Hamburg. Juſtizr. König a. Dan: 
zig. Spinnereibeſ. A aus Chemnitz. 
Hotel zur goldenen Gans: Kred.⸗Inſt.⸗ 
Dir. Bar. v. Saurma a. Ruppersdorf. Hof⸗ 
rath Petroff u. Kollegienrath Ente a. Peters: 
burg. Banguier Schleſinger aus Hirſchberg. 
Banquier Simonſon, Kaufm. Burckhardt, 
Baurath Cantian, Rentier Fuhl u. Buchhdlr. 
ehr a. Berlin. Gutsbeſ. v. Rankowski 
a. Brudzewo. Part. Kazanowski a. Warſchau. 
Kaufl. Leuchter a. Ratibor, Müller a. Krim⸗ 
mitſchau. Oberamtm. Standy a. Unislaw. 
Partikulier Wernich aus Danzig. — Hotel 
de Sileſie: Juſtiz⸗Kommiſſarius Ernſt 
a. Namslau. Gutsbeſ. v. Werner a. Steine. 
Rittmeiſter v. Buße a. Wirhwig. Oberamtm. 
Hollmann a. Brandenburg. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Gutsbeſ. Gr. v. Walewski 
a. Polen. Oberamtm. Wagner a. Sakrau. 
Verw. Teuchmann a. Freyſtadt. Kaufl. Hel⸗ 
big a. Landsberg, Sachs a. Guttentag. Fa⸗ 
brikant Herrmann a. Ohlau. — Hotel zu 
den drei Bergen: Gutsbeſ. v. Chappuis Gerſte 
aus Korſchwitz. Eigenth. Kenn aus Elbeuf. 


dito 
dito 


4 


Wilhelmsbahn 4% 87 Br. 
Kaan, Selen % 70% Gi. 


Rheiniſche — — 89. 


Breslau⸗Freiburger 4% 101 bez. 
Niederſchleſiſche 4% 87% bez. 
Prior. 4% 91% bez. 
dito 5% 101% Gide 
a rn 40% — 


zu machen. 


Landtags: Angelegenheiten. 


Sitzung der vereinigten Kurien am 7. Juni. 
(Schluß). 

(Unter andern Rednein ſprach auch der pommer⸗ 
ſche Abgeordnete von Heyden gegen eine Anleihe, 
weil keine Nachweiſung über deren Verwendung in 
Ausſicht — 

Fin anz⸗Miniſter: Zunäaͤchſt halte ich mich ver⸗ 
pflichtet, auf die Aeußerung des geehrten Redners aus 
Pommern, der vorher geſprochen hat, eine Bemerkung 
Wenn geſagt iſt, ich hätte erklärt, daß 

14 auf eine Rechnungslegung in Bezug auf die Eiſen⸗ 
ahn⸗Anleihe nicht eingehen könne, ſo glaube ich, daß 
darüber ein Mißverſtändniß obwalten muß. Ich erin⸗ 
nere mich nicht mehr, daß dieſer Gegenſtand ſpeziell in 
der angeführten Weiſe zur Sprache gekommen iſt; ich 
erinnere mich nur im Allgemeinen, daß die Rede von 
Reiner Verwendungs⸗Nachweiſung war; der Worte, welche 
ich in dieſer Beziehung gebraucht, kann ich mich nicht 
mehr entſinnen, da es ſchon mehrere Wochen her iſt. 
Ich nehme aber keinen Anſtand, hier zu erklären, daß, 
wenn es gewünſcht wird, über den Bau der Eiſenbahn 
nach Preußen vollſtändige Verwendungs⸗Nachweiſungen 
vorgelegt werden ſollen. Durch dieſe Erklärung wird 


in jener Beziehung jedes Mißverſtändniß beſeitigt ſein. 
Eine Stimme: Ich bitte ums Wort. 
Marſchall: Ich habe Sie notirt. 
Finanz⸗Miniſter: Ich erinnere mich nicht mehr, 
daß der Gegenſtand in der Abtheilung ſpeziell zur 
Sprache gekommen iſt. Es iſt, wie ich glaube, blos 
die Rede davon geweſen, daß die Anleihe zu nichts An⸗ 
derem verwendet werde, als zu dieſem Eiſenbahnbau. 
Ich habe in keiner Weiſe ein Bedenken dagegen, die 
vollſtändige Verwendungs⸗Nachweiſung vorzulegen. Sollte 
in dieſer Beziehung noch ein Mißverſtändniß obwalten, 
ſo erkläre ich nochmals, daß ich keinen Anſtand neh⸗ 
men werde, die vollſtändige Nachweiſung vorzulegen, fo 
daß die Verſammlung ſich wird überzeugen können, daß 
zu keinem anderen Zwecke, als zum Bau der Eiſenbahn, 
der Betrag der Anleihe wird verwendet werden. — 
Dies vorausgeſchickt, erlaube ich mir, auf den Gegen⸗ 
ſtand der Propoſition zurlichutonmmen. Nachdem die 
Eiſenbahn⸗Anlage vor einem Decennium eiue bedeu⸗ 
tende Entwickelung bei uns genommen hat, hielt ſich 
die Regierung verpflichtet, den Gegenſtand ſelbſt aufzu⸗ 
nehmen, und es wurde zu dem Ende wegen Herſtellung 
eines umfaſſenden Eiſenbahnnetzes in der ganzen Mo⸗ 
narchie den vereinigten Ausſchüſſen im Jahre 1842 ein 
Vorſchlag vorgelegt und zwar dahin, daß der Ausbau 


rs⸗Bericht ı vom 11. Jun 1847. 


wöln⸗Minden 4% 92%, / u % bez, 
Nordb. (Febr. Wilh.) 4% 955 AT HAT 
Poſen⸗Stargarder 4% 83 % 8 


Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 100 a. 
Fonds ⸗Courſe. 


Staatsſchuldſcheine 3½ % 9275 bez. u. u. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 


dito dito neue 3½ YA bez. 
Polniſche dito alte 4% 5 ½% bes 
dito dito neue 4% 95 bez. 


Preiſe vom 12. Jun 1847. 
Mittle Sorte. Geringſte Sort“. 90. 
4 tl. 27 Sg. 6 pf. aa 1% 68. 


7 “ 


der Eiſenbahnen zwar im Allgemeinen dem Bra 
ternehmen zu überlaſſen fei, der Staat aber ee alien 
ten theils durch Betheiligung an den Actiet a 
theils durch Gewährung von Zinſen⸗ ten u 1 
flüge. Es wurde zu dem Ende, was namentlich 
Garantie angeht, ein Betrag von 2 Millionen jäht 
in Ausſicht genommen, um damtt den wichtigften * 
nen eine Zins⸗Garantie verleihen zu kennen. Von 4 
ten der verrinigten Ausſchüſſe w wurde anerkannt, 95 i 
vorgeſchlagene Eiſenbahnnetz, welches die Haupeſtadt m 
den Provinzen und die Provinzen mit einander 5 
den, ſo wie auch in der Hauptrichtung das De: 
berühren ſollte, ein dringendes Bedürfniß ſei. 125 ah 
wurde ſchon die Frage angeregt, ob nicht der Eiſen 
bau ganz auf Staatskoſten zu bewirken ſei; ſeitens A 
Regierung fanden jedoch erhebliche Bedenken da 
ſtatt. Die Anſicht der Verſammlung war dar + "der 
gefähr gleich getheilt, indeß die Majorität ſtimm 1 
Regierung bei. In Folge dieſer Berathungen N 
Sr. Majeſtät die nöthigen Bewilligungen gem han 
den, um die Ausführung des Sede 1 zu 

Es iſt ein Kapital⸗Betrag von 6 Mi 0 
aus den Ueberſchüſſen des Staatshaushaltes 1 iM 
worden, damit der Staat in den Stand Sache 
bei getigneten Bahnen mit Kapitalien 


„ 


nnen. Zweitens it ſogleich eine Summe von 500,000 
uchlrn. ausgeſetzt worden zu den laufenden Ausgaben, 
amentlich zur Deckung der nöthigen Zins⸗Garantſe. — 
( iſt ferner beſtimmt werden, daß die Ueberſchüſſe der 
Falz⸗Debits⸗Verwaltung gegen den Etat von 1843 
nnftig zu dem Eiſenbahn⸗Fonds beſtimmt werden ſoll⸗ 
Bir derſelbe die Summe von jährlich 2 Millionen 


aler erreichen wird. Der Eiſenbahn⸗Fonds iſt in die⸗ 
m Jahre bereits auf 1,200,000 Rebe. geſtiegen, und 
i wird ſich in Folge der Vermehrung der Einnahmen 
us dem Salz⸗Monopol, welche mit der Vermehrung 
er Bevölkerung gleichen Schritt hält, erhöhen, fo daß 
t Eiſenbahn⸗Fonds nach einer Reihe von Jahren die 
umme von 2 Millionen Thalern erreicht haben wird. 
I Das Eiſenbahnnetz, welches man bei der Vorlage 
In die vereinigten ſtändiſchen Ausſchüſſe im Jahre 1842 
IM Auge hatte, iſt größtentheils jetzt vollendet oder ſei⸗ 
ker Vollendung nahe. Es fehlt hauptſächlich noch die 

deußiſche Oſtbahn, an welche ſich die Bahn anreihen 
DU, durch welche Poſen mit der ſchleſiſchen Eiſenbahn 
n Verbindung zu ſetzen iſt. Außerdem iſt ohne Bei⸗ 
Hülfe des Staats eine größere Anzahl von Eiſenbahnen 
unternommen und größtentheils vollendet, fo daß gegen⸗ 
5 0 bis auf die zunächſt in Frage ſtehende Oftbahn 
und die Poſen⸗Schleſiſche Bahn die erwünſchten Eiſen⸗ 
bahn⸗Verbindungen theils hergeſtellt, theils in Angriff 
dommen ſind, theils in naher Ausſicht ſtehen. Ich 
bemerke, daß am Schluſſe des Jahres 1846 bei uns 
m Eiſenbahnen 240 Meilen fertig geſtellt waren mit 
einem Kapitalbetrage von 80 Millionen Thalern, daß 
Im Laufe diefes Jahres zur Vollendung kommen 45 
h Meilen Eiſenbahnen mit einem Kapital von 16 Millio⸗ 
nen, und daß in der Ausführung begriffen find und in 
den olgenden Jahren zur Vollendung kommen werden 
63 ellen, die einen Kapitalsbetrag von 18 Mill. Thlr. 
fordern. — Alle dieſe großen Reſultate find erreicht 

worden ohne andere unmittelbare Mitwirkung des Staats, 
als daß er für mehrere befondecs wichtige Eiſenbahnen, 
außer der Betheiligung an der Kapital⸗Anlage, eine Ga: 
tie von Einer Million Einmal Hundert Tauſend 
Thaler übernommen hat. Dieſe Summe iſt im Ver⸗ 


eich mit dem, was das Ausland für Eiſenbahnen un⸗ 
mittelbar aus Staatsfonds aufgewendet hat, auch wenn 
wir die Koſten der ganzen Oſtbahn hinzunehmen, im 
Ganzen doch von weniger Erheblichkeit. Ich bemerke, 
daß nach den hier geſammelten Notizen die Koſten, die 
r Eiſenbahn⸗Anlagen — ich will blos deutſche nen⸗ 
nen, — aus Staats⸗Mitteln verwendet worden ſind oder 
berwendet werden ſollen, in Baiern 48 Millionen, in 
1 16 Millionen, in Hannover 25 Millionen und 
in Württemberg 17 Millionen betragen. Es komme 
gegenwärtig darauf an, daß das Hauptglied, welches in 
unſerem Eſſenbahnnetz noch fehlt, nämlich die Oſtbahn 
nach Preußen, fertig hergeſtellt werde. Es waren frü⸗ 
her Ausſichten vorhanden, daß dieſe Bahn in gleicher 
Art, wie andere, durch Staats⸗Beihülfe zur Ausführung 
langen würde, die ungünſtigen Verhältniſſe des Geld⸗ 
Marktes haben jedoch dieſe Ausſichten allmählig ſchwin⸗ 
70 laſſen, ſo daß nur zu hoffen iſt, daß, wenn der 
Stagt unmittelbar den Ausbau dieſer Bahn übernimmt, 
dieſelbe zur Ausführung und Vollendung kommen kann. 
8 bieten ſich hierzu zwei Wege dar. Der erſte Weg 
5 dahin, daß der Staat theils mit den Kapital⸗Be⸗ 
Minden und theils mit den Mitteln des laufenden Eiſen⸗ 
bahnfonds den Bau unternimmt. Auf dieſem Wege 
würde der Bau nur nach einer langen Reihe von Jah⸗ 
ben zur Ausführung kommen können; es iſt aber 
ih vielem Betracht wünſchenswerth, daß derſelbe in 
aner angemeſſenen kurzen Zeit zur Vollendung ge⸗ 
lunge. Man hat ſich deshalb zu dem zweiten Wege 
feslofen, Diefer zweite Weg geht dahin, daß der 
tat die Mittel, die er in dem laufenden Eiſenbahn⸗ 
fonds hat, in Kapital umſetzt und fich dadurch die Mit: 
a verſchafft, die Bahn raſch zu bauen. Dies iſt der 
eg einer Anleihe. Dieſe Anleihe bezweckt in keiner 
Reife ein fiskaliſches Intereſſe, ſondern fie ift eine Anz 
Abe im allgemeinen Intereſſe des Landes; denn die 
keußiſche ahn hat nicht blos ein provinzielles Inter⸗ 

„ fie hat ein großes allgemeines Intereſſe, und es 
nn nur, ſowohl in kommerzieller, als in politiſcher 
2 militairiſcher Hinſicht gewünſcht werden, daß fie 
durbhichſt bald zu Stande kommen möge. Bei der Frage 
zer Anleihe mußte der finanzielle Punkt, und zwar von 
im Standpunkte aus in Erwägung gezogen werden, 
0 5 dasjenige, was der Staats⸗Haushalt zur Verwen⸗ 
Ag erübrigen läßt, nicht Überfchritten wird, es mußte 
wf Rückſicht genommen werden, daß die 2 Millio⸗ 
Thaler, die als Maxrimal⸗Betrag zur Verwendung 
dard Abzug deſſen, was bereits für ausgeführte Bahnen 
dieß Reer iſt, für den Zweck ausreichend bleiben. Um 
ni Rücfict mit der anderen Rückſicht, die Bahn bald 
Ausführung zu bringen, zu vereinigen, bot ſich das 
Ritter dar, daß man für jetzt die Eiſenbahn, die nach 
beiettin und von dort über Stargard nach Poſen führt, 
10 um an dieſe die große Oſtbahn anzuſchließen 
in n dort aus unmittelbar weiter zu führen. Es ift 
dee en ein Umweg, der aber auf der ganzen 
wird bis Königsberg hin nur acht Meilen beträgt, er 
alſo nicht von der Art ſein, daß behauptet werden 


pflichtung zu übernehmen. — Unter unferen Eiſenbah⸗ 
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könnte, es würde der Zweck der Bahn weſentlich gefähr⸗ 
det werden, um ſo weniger, als es, wenn Zeit und 
Umſtände es geſtatten, votbehalten bleibt, den Bau in 
direkter Linie auf Berlin fortzufegen. Es iſt deshalb 
die Propoſition dahin geſtellt worden, daß die Summe, 
welche nöthig iſt, um den Bau von der Stargard⸗Po⸗ 
ſenet Bahn bei Drieſen ab fortzuführen, als Staats⸗ 
Anleihe aufgenommen werde. Es ift in der Abtheilung 
ger Vorſchlag gemacht, in Anerkennung des großen 
Nutzens, den eine direkte Bahn unmittelbar von Ber⸗ 
lin nach Königsberg hin haben würde, die Anleihe ver⸗ 
haͤltnißmäßig zu ethöhen, und eine große Minorität hat 
auch in der Abtheilung dafür geſtimmt. Ich bin indeß 
in keiner Weiſe ermächtigt, zu erklären, daß die Propo⸗ 
ſition, welche davon ausgeht, daß die Bahn nur von 
Drieſen aus gebaut werde, eine Modification erleiden 
könnte, im Gegentheil muß ich hinzufügen, daß dte 
Rücckſicht auf den Staats⸗Haushalt es wenigſtens für 
jetzt nicht geſtattet, höhere Beträge für die Anleihe in 
Ausſicht zu nehmen; ſobald jedoch Zeit und Umſtände 
es geſtatten, wird man gewiß gern darauf bedacht ſein, 
die Bahn direkt von Drieſen nach Berlin fortzuſetzen, 
ohne indeß über den Zeitpunkt, wann unb über die Art, 
wie dies geſchehen wird, gegenwärtig irgend eine Ver⸗ 


nen find mehrere, welche in dem projektirten Eiſen⸗ 
dahn⸗Netze nicht begriffen und noch nicht hergeſtellt ſind, 
deren Ausführung aber höchſt wünſchenswerth erſcheint, 
als: die Köln⸗Minden⸗Thütinger Verbindungs⸗Bahn 
und einige andere, die in den vorliegen Petitionen an⸗ 
geführt ſind. Wie die Verhältniſſe gegenwärtig ſtehen, 
ft wenig Ausſicht auf ihre Ausführung vorhanden, 
wenn nicht von Seiten des Staates in irgend einer 
Weiſe hinzugetreten wird. Zu einer Beihülfe dieſer 
Art würde es aber dem Staate fehlen, wenn er ledig⸗ 
lich auf die Mittel beſchränkt bliebe, wie der Eiſen⸗ 
bahn⸗Fonds fie in feiner gegenwärtigen Beſchaffenheit 
gewährt. Es wird möglich fein, mehrere dieſet Bah⸗ 
nen gleichzeitig zu berückſichtigen, wenn dem Staate 
mit einemmal ein großes Kapital zur Dispoſition ge: 
ſtellt wird, und es hat die Anleihe einen doppelten 
Zweck, nämlich einesthells die ſchnele Ausführung der 
preußiſchen Oſtbahn, und anderentheils die Unterſtützung 
mehrerer anderen wichtigen Bahnen, die in dem in 
Ausſicht geſtellten Eiſenbahn⸗Netze nicht enthalten ſind. 
Es iſt alſo die Anleihe ein Gegenſtand, der nach vie⸗ 
len Seiten hin die allgemeinen Inteteſſen des Landes 
berührt, und es kann nur gewünſcht werden, daß die 
Verſammlung ihre Zuſtimmung zu der Anleihe, wie 
ſie vorgeſchlagen worden iſt, ertheile. 8 

Abgeordn. von Heyden: Ich bin von des Hen. 
Miniſters Excellenz eines Mißverftändniffes dezüchtigt 
worden, betreffs der Worte, die der Herr Minifter in 
der Abtheilung geſprochen haben. Dies Mißverſtänd⸗ 
niß kann nur darauf beruhen, daß der Herr Miniſter 
ſeit der Zeit eine Sinnes⸗Aenderung vorgenommen. 
S. 14 des Gutachtens wird geſagt: | 

„Die entgegenſtehende Anſicht wollte in einer Anleihe 
nichts weſentlich Verſchiedenes von einer Actien⸗Zeich⸗ 
nung erblicken, da bei beiden Maßreg. eine Benutzung 
von Privat⸗Kapitalien herbeigeführt werde, und fand 
eine beſondere Stütze für ihre Meinung noch darin, 
daß im Falle einer Staats Anleihe keine weitere 
Kontrole über die Verwaltung der beſchafften Mittel 
vorhanden ſei, während gerade dieſe in der Ver⸗ 
waltung der Privatgeſellſchaft ſelbſt vollſtändig liege.“ 

Dieſer Paſſus iſt aus dem Protokoll aufgenommen 
worden, und meine Frage an den Herrn Minifter 
war;: ob den Ständen eine Kontrole über die Der: 
wendung der geforderten Anleihe gewährt werden würde!? 
beantwortete der Herr Miniſter dahin: Die Rechnung 
würde allerdings geführt, aber nicht den Ständen vor⸗ 
gelegt werden. Wenn wir nun gehört haden, daß eine 
Rechnung vorgelegt werden ſoll, ſo können wir uns 
nur Glück wünſchen, daß dieſer erſte Schritt in das 
neue Prinzip hinein gethan iſt, und Gott gebe, daß 
wir ſo fortfahren. 

Finanz⸗Miniſter: Ich muß berichtigend be⸗ 
merken, daß ich einen Nachweis über die Verwendung 
nicht verſagt habe. Es iſt mehrere Wochen her, und 
ich kann mich der Worte, die ich geſprochen habe, 
nicht mehr ſo genau erinnern, doch glaube ich, mich 
damals keinesweges abgeneigt erklärt zu haben, eine 
Nachweiſung darüber vorzulegen, wie dieſe Anleihe und 
daß davon nichts zu anderen Zwecken verwendet wor⸗ 
den; und wenn die Ausdrücke, deren ich mich damals 
bedient habe, einer anderen Auslegung fähig ſein konn⸗ 
ten, fo erkläre ich jetzt, daß eine vollſtändige Nachwei⸗ 
fung den Ständen vorgelegt werden ſoll. 


(Hierauf lleßen ſich die Abgeoldn. Winzler und 


ſonders hob letzterer diefelbe in ſtrategiſcher Bezie⸗ 
hung herdor, was denn auch der Dr. Kiſegsminſter 
beſtättgte. Der darauf folgende ſächſiſche Abgeordnete 


Graf v. Gneiſenau ſprach ſich in einer langen Rede 


gegen die Bewilligung der Anleihe des Prinzips we⸗ 
gen aus.) f 
Landtags⸗Kommiſſar: Ich glaube die 9 
rung zunächſt vor dem Votwurfe der Inkonſequenz be 
dieſem Vorſchlage an die hohe Ständeverſammlung ver⸗ 
währen zu müſſen. Zu dem Ende muß ich an bie 


Vorgänge des Jahtes 1842 erinnern. Es waten da⸗ 


mals einige der günſtigſten Cifenbahntlinien durch Prli⸗ 


var⸗Induſtrie in Angriff genommen; für andere ſehr 
wichtige Linien fand ſich kelne hinlängliche Konkutrenz, 


um deren Ausführung auch nur in nahe Ausſicht zu 


ſtellen. Das Gouvernement erkannte damals, daß es, 
ohne die Wohlfahrt des Vaterlandes zu gefährden, in 
Beziehung auf das höchſt wichtige Kommunikationsmlt⸗ 
tel der Eiſendahnen nicht in Rückſtand bleiben dürfe; 
es erkannte aber auch, daß das Mittel, welches andere 
Staaten zu jener Zeit ergriffen, das Mittel, Staatsdar⸗ 
lehne aufzunehmen, die Hauptbahnen für Staatsrech⸗ 


nung zu bauen, bei uns aus hintänglich bekannten 


Gründen nicht Platz finden könnte. Deshalb wurden 
die Mittel in Erwägung gezogen, um dennoch das zu 
erreichen, was erreicht werden mußte. Es wurden da⸗ 
mals die vereinigten Ausſchüſſe berufen und mit ihnen 
dieſethalb in Berathung getreten. In dieſen Verhand⸗ 
lungen ſprachen ſich ſeht viele Stimmen, namentlich alle 
aus Preußen und aus der Rheinprovinz, viele aus Pom⸗ 
mern und Poſen dafür aus, daß die Bahnen aus 
Staatsmittein gebaut werden möchten. Ich war da⸗ 
mals in der fehe natürlichen Lage, erklären zu mülſſen, 
daß dies für den Angendlick und für die nächſte Zu⸗ 
kunſt unmöglich fei; dennoch wurde auf Antrag vieler 
Deputirten die Frage geſtellt, od es nicht nach Beſeltl⸗ 
gung der Hinderniſſe wünſchenswerth fein werde, Die 
Hauptbahnen auf Staatskoſten zu bauen, und es war 
bei Beantwortung dieſer Frage beinahe Stimmengleſch⸗ 
beit vorhanden, nämlich 47 Stimmen gegen 50. Daß 
damals auf Staatskoſten nicht mit der Energie gebaut 
werden konnte, die nöthig war, wenn Preußen nicht 
weit hinter allen deutſchen Staaten zurückbleiben ſollte, 
ſtand feſt. Es wurde daher auf das damals allein eine 
Ausſicht auf Erfolg gewährende Mittel der Garantie 
zurückgegelffen; der ſtändiſche Ausſchuß erklärte ſich bei: 
nahe einſtimmig für dieſen Ausweg, und es wurden, in 


Uebereinſtimmung mit demſelben, die Linien näher feſt⸗ 


geftelft, deren baldiger Ausbau ein wahtes und weſent⸗ 
lich überwiegendes Staatsintereſſe haben werde. Als 
demnächſt zur Ausführung geſchritten wurde, da lag es 
der Staatsverwaltung ob, an die Gewährung der Ga: 
rantie ſolche Bedingungen zu knüpfen, welche in Be⸗ 
ziehung auf die zu bauenden Eiſenbahnen möglichſt an⸗ 
nähernd dem Staate dieſelben Vortheile gewährten, als 
wenn er ſie auf eigene Rechnung gebaut. Es wurde 
deshalb bei allen Bahnen, denen die Staatsgarantie zu⸗ 
geſichert wurde, ſtipulltt, daß der Fahrplan und der Tarif 
lediglich von der Beſtimmung des Staats abhänge und daß 
in Beziehung auf militäriſche Transporte die weiteſten Be⸗ 
fugniſſe des Staats ſtattfänden. Durch dieſe 3 Stipula⸗ 
tionen glaubte man die nöthige Einwirkung auf dieſe 
Bahnen rückſichtlich der Verkehrs⸗Verbindungen, der 
Verkehrs⸗Erleichterungen und der Benutzung zu mili⸗ 
täriſchen Zwecken erreicht zu haben. Es wurde aber 
außerdem in Erwägung gezogen, daß es die Staats⸗ 
Klugheit erfordere, durch die Garantie das Land mit 
keiner dauernden Laſt zu beſchweren; deshalb mußte 
ein Amortiſationsfond geſchaffen werden, und dieſer 
Amortiſationsfond wurde in der Weiſe gebildet, daß der 
Staat aus ſeinen damals bereiten oder baldigſt bereit zu 
ſtellenden Mitteln ſich mit einem Siebentheil der Actien 
betheiligte, unter der Beſtimmung, daß der Ertrag 


derſelben zur Amortiſation verwendet werde, ſo daß im 


ungünſtigſten Falle in einigen vierzig Jahren, bei gut 
tentirenden Bahnen aber weit eher, der Staat in den 
Beſitz dieſer Bahnen kommen, und jede Verpflichtung 
in Beziehung auf die Garantie aufhören würde. Es 
verſtand ſich von ſelbſt, daß bei der Auswahl der Bah⸗ 
nen, welche der Staat bauen ſollte, nicht die Rentabi⸗ 
lität ins Auge gefaßt wurde, ſondern die allgemeine 
Nothwendigkeit des Baues aus kommerziellen, politi⸗ 
ſchen und militäriſchen Rückſichten. Gerade in diefer 
Beziehung war die öſtliche Bahn von hier nach 
Königsberg diejenige, die der Sorgfalt des Staates vor 
allen Dingen bedurfte, weil ſich ſchon damals über⸗ 
ſehen ließ, daß ſie ohne Konkurrenz des Staates nicht 
ausgeführt werden würde. Sie wurde deshalb in das 
Netz der mit Staats- Unterſtützung zu bauenden Straßen 
aufgenommen. Nachdem nun der Staat für die übri⸗ 
gen Bahnen durch die Garantie ſo weit geſorgt hat, daß 
ſie entweder ausgeführt oder der Vollendung ſehr nahe 
ſtnd, beſteht nach meiner Uebezeugung, wie dies auch 
von der Abtheilung anerkannt iſt, eine moraliſche Ver⸗ 
pflichtung des Staates, auch die öſtliche Bahn zur Aus: 
führung zu bringen. Ich glaube deshalb nicht, daß 
die aufgeſtellte Anſicht, der eine Theil des Staats 
werde auf dieſe Weiſe blos für den andern zahlen, die 
richtige iſt. Haben die oͤſtlichen Provinzen ſchlechtere 
Verkehrverhältniſſe, ſo iſtzdas ein aus ihrer geographiſchen 
Lage im Verhältniß zum preußiſchen Staate entſtehen⸗ 
des Unglück für ſie; ſind ſie deshalb weniger im 
Stande, ihre Kommunikations⸗Mittel zu ordnen, fo 
hat der Staat als ſolcher um fo mehr die Verpfllch⸗ 
tung, aus ſeinen Mitteln zuzutreten, damit die Ungunſt 
der geographiſchen Lage möglichſt ausgeglichen werde. 
Es iſt dies aber nicht allein eine Verpflichtung gegen 
jene Provinzen, ſondern eine Verpflichtung gegen ſich 
ſelbſt, weil erſt dann, wenn die Provinzen möglichft 
enge unter einander und mit dem Geſammt⸗Stagare 
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verbunden find, die größte Kraft⸗Entwickelung hervor 
treten kann. Wenn übrigens hervorgehoben worden, 
daß früher große Unterſtützungs⸗Summen in jene Pro⸗ 
vinzen gefloſſen ſeien, ſo bitte ich zu erwägen, daß 
keine der anderen Provinzen die Drangſale des Krieges 
länger und ſchmerzlicher empfunden hat, als ſie, und 
daß, wenn in Folge deſſelben und ſpäterer ungünſtiger 
Konjunkturen dort Nothſtände eingetreten ſind, es wie⸗ 
der in der Pflicht des Staates lag, ſolche möglichſt zu 
lindern. — Deshalb, meine Herren, handelt es ſich, 
nach meiner Ueberzeugung, in dieſem Augenblicke nicht 
um die Frage: Soll die öſtliche Bahn gebaut werden? 
ſondern nur darum, wann und wie ſie gebaut werden 
ſoll. Daß ſie aus den bereiten Mitteln des Staates 
nur ſehr langſam gebaut werden könne, das unter⸗ 
liegt keinem Zweifel; ſelbſt in dem glücklichſten Falle, 
wenn die Staats⸗Einnahmen die Staats⸗Ausgaben in 
den nächſten Jahren bedeutend überſteigen möchten, 
alſo der Bau aus Staatsmiteln mit größerer Energie 
betrieben werden könnte, würden ſich doch in der gan⸗ 
zen Monarchie viele Stimmen erheben, die es nicht 
gut bießen, wenn alle Ueberſchüſſe lediglich auf dieſen 
Zweck verwendet werden ſollten. Darum iſt es höchſt 
»wahrſcheinlich, daß aus eigenen Mitteln des Staats 
die Linie nur ſehr langſam und zwar langſamer fort⸗ 
ſchreiten könnte, als es mit den Jutereſſen der Provinz 
und mit den Intereſſen des Staates vereinbar wäre; 
die Provinz würde — fürchte ich — in der allgemei⸗ 
nen deutſchen und europäiſchen Entwickelung zurück⸗ 
bleiben, wenn ſie vielleicht noch auf Decennien hinaus 
des großen Mittels entbehren ſollte, welches ſie allein 
dem Centrum des preußiſchen Staates und dem Cen⸗ 
trum Deutſchlands zu nähern im Stande iſt. Das 
Intereſſe der ganzen Monarchie würde dadurch gefähr⸗ 
det werden, weil es ſich nicht nur, wie ſchon erwähnt, 
darum handelt, einr engere Verbindung dieſer Provin⸗ 
zen mit dem Geſammtſtaate und beſſere Verkehrsver⸗ 
hältniſſe für alle Provinzen herbeizuführen, ſondern 
beſonders auch aus militäriſchen Rückſichten. Es iſt 
geſagt worden, es ſei nicht wahrſcheinlich, daß ein öſt⸗ 
licher Krieg uns bedrohe, und ich theile dieſe Hoffnung 
vollkommen; es iſt geſagt, daß ein großes öſtliches 
Reich noch ſchlechtere Kommunikationsmittel habe, ich 
gebe auch dies zu; es handelt ſich aber um die Frage, 
ob es aus militäriſchen Rückſichten wünſchenswerth iſt, 
die ganze Monarchie mit einem tüchtigen Eiſen⸗ 
bahnnetz zu bedecken, um im Fall eines feindlichen An⸗ 
griffs unſere Streitkräfte möglichſt ſchnell auf dem be⸗ 
drohten Punkte zu konzentriren, ſei es in Weſten oder 
Oſten, in Süden oder Norden. Deshalb iſt die Eiſen⸗ 
bahn, welche die bis zu 100 Meilen von dem Centrum 
des Staats entfernte Provinz mit dem Centrum ver⸗ 
bindet, auch in militärifcher Beziehung eine höchſt 
wichtige, — Würde aber der Bau dieſer Eiſenbahn 
aus eigenen Mitteln, nur mit einem nicht wünſchens⸗ 
wrrthen Zeitverluſt auszuführen ſein, ſo fragt es ſich 
weiter, ob der Bau im Wege der Privat-Induſtrie mit 
Hülfe der in Ausſicht zu ſtellenden Garantie ins Leben 
zu rufen ſei. Wäre dies möglich, ſo wäre keine Ver⸗ 
anlaſſung, wenigſtens keine dringende, vorhanden, von 
dieſem bei den anderen Hauptbahnen eingeſchlagenen 
Wege abzugehen. Es iſt dies aber nach den Verkehrs⸗ 
verhältniſſen dec öſtlichen Provinzen und nach dem Zus 
ſtande des Geldmarktes ſehr unwahrſcheinlich, und des⸗ 
halb iſt es die Abſicht der Regierung, die Anſicht der 
hohen Ständeverſammlung darüber zu vernehmen, ob 
man auf dem dritten Wege, der von vielen Seiten als 
der nützlichſte und beſte bezeichnet worden iſt, auf dem 
Wege der Anleihe, zu der ſchnellen Erreichung des 
Zieles ſchreiten ſolle. Von einer neuen Belaſtung des 
Landes iſt dabei durchaus keine Rede, und ich muß 
der in dieſer Beziehung von dem vorletzten geehrten 
Redner aufgeſtellten Anſicht auf das entſchiedenſte 
widerſprechen. Lediglich der Fonds, welcher dazu be⸗ 
ſtimmt worden, Garantien zu leiſten, ſoll dazu dienen, 
die Zinſen zu zahlen, und iſt deshalb in der Propoſi⸗ 
tion der Regierung kein indirekter oder direkter Antrag 
auf eine Belaſtung durch neue Steuern enthalten. 
Wäre davon die Rede, ſo würde dies ja nach den be⸗ 
ſtehenden Geſetzen nur unter Zuſtimmung der hohen 
Stände⸗Verſammlung geſchehen können. Ich wieder⸗ 
hole es: der Fond iſt ausgeſetzt, und lediglich innerhalb 
deſſelben fol ſich die Verzinſung des Darlehns bewegen. 
Würde die Garantie übernommen, ſo würde man ſich 
innerhalb der Genzen dieſes Fonds bewegen müſſen; 
wird ein Darlehn beliebt, ſo muß daſſelbe ſtattfinden. 
Wenn aber von einem anderen verehrten Redner, der 
vor mir das Wort hatte, hervorgehoben iſt, daß, wenn 
einmal der Weg eröffnet wäre, die Eiſenbahnen aus 
Staats⸗Fonds zu bauen, dann dieſer Weg ſich in 
weiten Kreiſen bewegen, noch viele Bahnen in dieſer 
Weiſe gebaut werden würden, ſo kann ich dies keines⸗ 
weges zugeſtehen. Mit Ausnahme einer Bahn, welche 
das Großherzogthum Poſen mit den ſchleſiſchen Bah⸗ 
nen verbinden fol, und welche unter gewiſſen Voraus: 
ſetzungen nur eine kurze Strecke umfaſſen wird, würde 
mit der preußiſchen Bahn das ganze Netz vol⸗ 
lendet werden, welches bei den Verhandlungen des 
Jahres 1842 in Ausſicht geſtellt worden iſt; der 
Staat würde damit die Verpflichtung erfüllt haben, die er 
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damals übernommen hat, würde gleichfam der diſtribu⸗ 
tiven Gerechtigkeit gegen alle Provinzen damit Genüge 
geleiſtet haben. — Sollten ſpäter andere Anforderungen 
auf den Bau neuer Bahnen auf Staatskoſten gemacht 
werden, ſo würde dies einen ganz neuen Abſchnitt bil⸗ 
den; es müßte die Nützlichkeit und Nothwendigkeit ge: 
prüft werden, und, würden dieſe anerkannt, überſtiegen 
aber die Ausgabe die Kräfte der gewöhnlichen Staats⸗ 
Revenuen, ſo würde dann jedenfalls die Einwilligung 
der Stände⸗Verſammlung nothwendig ſein. Auch in 
dieſer Beziehung dürfte daher jede Beunruhigung fern 
ſein. — Dies ſind die Gründe, mit denen ich den 
Vorwurf der Inkonſequenz zurückweiſen, mit denen ich 
darthun zu können glaube, daß es ſich nicht darum han⸗ 
delt, ob die preußiſche Bahn gebaut werden ſoll, ſon⸗ 
dern wann und wie ſie gebaut werden ſoll, und ich 
glaube ferner dargethan zu haben, daß es im Intereſſe 
nicht allein in der Provinz, ſondern des geſammten 
Vaterlandes liegt, ſie bald zu bauen. Ob das von 
dem Gouvernement in dieſer Beziehung angedeutete 
Mittel die Zuſtimmung, die Billigung der hohen Ver⸗ 
ſammlung erhalten werde, das iſt Gegenſtand der De⸗ 
batte, der weiter vorzugreifen ich nicht gewilligt ſein 
kann. — (Bravoruf.) 

Referent von Manteuffel II. (Landrath aus der 
Provinz Brandenburg): Die Debatte iſt mitten in das 
Gutachten ſchon hereingeführt worden, was ich nicht 
vermuthen konnte, ſonſt würde ich ſchon früher gebeten 
haben, einige Worte äußern zu dürfen. Ich bitte drin⸗ 
gend, feſtzuhalten, daß es ſich nicht um die Frage han⸗ 
delt, ob, ſondern nur die Beſchleunigung des Baues. 
Zweitens bitte ich, feſtzuhalten, daß im Staats-Haus⸗ 
halte ein befonderer Titel für Eiſenbahnen beſteht, der 
durch beſondere Fonds gebildet iſt, daß dieſer Titel auf 
Grund des Gutachtens und unter Beirath der damali⸗ 
gen ſtändiſchen Ausſchüſſe entſtanden iſt, daß dieſem 
Fonds ein beſonderer Zweck gegeben iſt, und daß dieſer 
beſondere Zweck eben in Unterſtützung des Eiſenbahn⸗ 
weſens beſteht, daß aus dieſem Fonds bisher für die 
öſtlichen Provinzen nichts gethan worden iſt, daß alſo 
bisher dieſe Provinzen zu Eiſenbahn-Unternehmungen 
beigetragen haben, die in anderen Theilen der Monar⸗ 
chie unterſtützt worden ſind. Drittens bitte ich, feſtzu⸗ 
halten, daß das Unternehmen in der Abtheilung nicht 
für ein provinzielles, ſondern für ein ſolches erachtet 
worden iſt, welches die größten, heilſamſten Einflüſſe auf 
die ganze preußiſche Monarchie ausüben muß. 

Abgeordn. Frhr. von Vincke (weſtfäliſcher Land 
rath): Ich kann dem geehrten vorletzten Redner aus 
der Niederlauſitz nur darin beipflichten, daß eine Anz 
leihe, ſie mag aus Gründen erfolgen, aus welchen ſie 
wolle, immer eine ſehr wichtige und bedenkliche Maß⸗ 
regel iſt, und zwar kurz aus den drei Gründen: Ein⸗ 
mal, weil durch eine Anleihe, namentlich in dem Maße, 
wie ſie hier beabſichtigt wird, der Induſtrie und dem 
Ackerbau Kapitalien entzogen werden, die zu ihrer He⸗ 
bung verwendet werden können, alfo die Privat = Indus 
ſtrie leidet. Zweitens, weil weſentlich eine Anleihe dazu 
beiträgt, eine Klaſſe von Staatsbürgern zu bereichern, 
die ſich nicht mit dem Handel, nicht mit der Induſtrie, 
nicht mit dem Ackerbau, überhaupt nicht mit einem pro⸗ 
duktiven Gewerbe befchäftigt, ſondern aus Rentiers bes 
ſteht, die nur, wenn ich ſo ſagen darf, aus der Tren⸗ 
nung der Coupons ein Geſchäft machen; weil alſo eine 
inproduktive Induſtrie befördert wird; und drittens, weil 
dadurch weſentlich dem Börſenſpiele Vorſchub geleiſtet 
wird, was aus Gründen, die früher gegen die Lotterie 
angeführt find, aber in einem weit höheren Grade be- 
denklich zu ſein ſcheint. — Das würden, meiner An⸗ 
ſicht nach, die Gründe ſein, die mir eine Anleihe be⸗ 
denklich machen. Natürlich müſſen Ausnahmen von 
dieſem Prinzipe gemacht werden, wenn eine politiſche 
Nothwendigkeit oder eine hohe politiſche Angemeſſenheit 
vorliegt. Eine ſolche Ausnahme würde ich für den vor⸗ 
liegenden Fall als begründet erkennen, und ich kann in 
dieſer Beziehung dem verehrten Redner und dem, der 
nach ihm geſprochen hat, nicht beipflichten., Ich halte 
allerdings die politiſche Nothwendigkeit für begründet, 
namentlich aus den Gründen, die der königliche Kom⸗ 
miſſar mit beredtern Worten auseinandergeſetzt hat, als 
es mir möglich wäre. — Ich möchte hinzuſetzen: eine 
gewiſſe Sympathie würde mich zur Votirung der An⸗ 
leihe beſtimmen, und zwar eine Sympathie für meine 
Kollegen in der Provinz Preußen, die noch weit voll⸗ 
ſtändiger und größer iſt, als die jenes ſächſiſchen Ab: 
geordneten der Ritterſchaft, der in ihnen auch ange⸗ 
nehme und verehrte Kollegen erkannt hat. Ich glaube, 
wir haben Urſache, unſere ganzen Sympathien dieſer 
Provinz zuzuwenden, von der der geſammte Staat den 
Namen führt, die im Jahre 1813 zuerſt das Banner 
gegen die gemeinſameu Unterdrücker erhoben und das 
erſte Landwehr⸗Regiment gebildet hat, unter der Füh⸗ 
rung eines ehrwürdigen Mannes, den wir an ihrer 
Spitze erblicken, einer Provinz, die vor ſieben Jahren 
den erſten Lichtſtrahl in die damals noch ziemlich dun⸗ 
klen Zuſtände unſeres öffentlichen Rechtes geworfen hat, 
durch Erinnerung an die theuren Verheißungen Sr. 
Majeſtät des höchſtſeligen Königs; — wir haben Anz 
laß, unſere Sympathien den verehrten Mitgliedern die⸗ 
ſer Provinz zuzuwenden, die ſich gewiß gegründete An⸗ 


ihren hohen Patriotismus. 


erkennung ſelbſt ihrer politiſchen Gegner in dieſer Ver⸗ 
ſammlung erworben haben durch die Geſinnungen, wozu 
ſie mit Einmüthigkeit ſich bekennt; ich meine das © 
bendige Rechtsgefühl, den unabhängigen Freimuth an 
Ich glaube nur der Anſich 
aller Mitglieder dieſer Verſammlung zu begegnen, DAR 
ich dieſes ausſpreche. Ich ſage, meine politifcen 3 
pathien würden mich, wenn es ſich um ein ſo weſe 1 
liches Intereſſe der Provinz Preußen handelte, beſtim⸗ 
men, meine vollſtändige Unterſtützung ihm zuzuwen ber 
und ich kann nur lebhaft bedauern, daß die Lage 1 
Dinge, die kein Mitglied der hohen Verſammlung 3 
ſchuldet hat, noch fo geſtaltet iſt, daß ich nicht glau 2 
mit meiner Pflicht vereinigen zu können, in . 
genwärtigen Augenblicke mein Votum für die An 5 
zu geben, und ich muß, wenn ich das ausfpreche, n i 
mentlich an dem Patriotismus der verehrten e, 
der Provinz Preußen, deſſen ich eben erwähnt ha “ 
appelliren, wenn ich fie auffordere, zu erklären, ob 2 
wollen, daß in dieſem Augenblicke für einen 11 — 
gen Landeszweck, der zugleich ihr Drain * 
Staatsmittel durch eine Anleihe verwendet werden 17780 f 
Die Gründe, die mich abhalten, find theils ſpezielle, 
theils allgemeine. Ich beginne mit den ſpeziellen. fe 
ſpeziellen Gründe find von der Lage des Geldma 5 
hergenommen, und da bin ich mit dem geehrten 12 
gliede der ſächſiſchen Ritterſchaft einverſtanden, ur 
lich in dem, was es von England gefagt hat. vi 
hat in England wegen der jetzigen Geldklemme Beden⸗ 
ken getragen, dieſelbe dadurch zu vergrößern, daß 71 
eine neue Anleihe auf den Geldmarkt werfe. 15 
im Gegentheil im Unterhauſe die Rede davon geweſen, 
ſogar die Ausführung der von Privaten unternommen 
Eiſenbahnen zu ſiſtiren, um der Geldklemme abzuhelfen, 
Es ſcheint mir deshalb in dieſem Augenblicke nach 15 
ner Anſicht, obgleich ich glaube, daß ſachverſtändigere 
Mitglieder ſich hier befinden, die ein kompetenter * 
theil darüber ausſprechen werden, ein fo bee d e 
Schritt nicht angemeſſen. Auch der Umſtand, daß 
Anleihe auf mehrere Jahre vertheilt werden foll, ie 
man nicht beruhigen, weil ich und alle andere Mitglie⸗ 
der nicht im Stande find, die Eventualitäten der nab“ 
ſten Jahre und überhaupt die Zukunft zu überſchauen, 
und weil ich durch mein Votum nicht eine Zuſichern 
für die Zukunft eingehen möchte, die ich nicht über 
hen kann. — Eben fo bin ich damit einverſtand 
was das erwähnte Mitglied geſagt hat, daß darin i 
gewiſſe Ungerechtigkeit gegen diejenigen liege, des 
ihr Vertrauen auf die ſeitherigen Maßregeln 2 
Gouvernements durch Zeichnung von Actien beehätit 
haben. Die Eiſenbahn⸗Abtien find in ihrem Court? 
weſentlich zurückgegangen und würden noch weit aug 
zurückgehen, wenn durch die Anleche der Kapitalienmi 
überfluthet würde. Die Ausſchuß⸗Protokolle find N 
veröffentlicht worden, da man ſich damals noch itt 
derjenigen Oeffentlichkeit zu erfteuen hatte, wie ſie 
ſtattfindet; das Publikum iſt daher nicht im SM 
geweſen, alle die Gründe zu würdigen, die vor 7 
Ausſchüſſen für den Bau der Eiſenbahnen aus 0 
vatmitteln aufgeſtellt worden ſind. So viel dringt 1 
indeß auf, daß das Gouvernement damals weſentli 
das Prinzip verfolgte, nur Staatsgarantie zu gem" 
ren und keine Bahnen aus Staatsmitteln zu bauen 4 
Der Herr Landtags⸗Kommiſſar hat geſagt, das fin, 
vernemene wäre damals nicht im Stande gell, 
einen anderen Weg einzuſchlagen. Das laſſe muß 
hingeſtellt, weil es der Vergangenheit angehört; ich icht 
es aber beſtreiten, weil ich nicht einſehe, warum 1 8 
auch damals eine ſolche Verſammlung, wie die Nen 
wärtige, ins Leden zu rufen geweſen wäre, Aus en 
den Gründen, welche in den Ausſchuß⸗Verbandunde⸗ 
vorgekommen find, würde ich es für beſſer gehalt bv 
ben. wenn der Staat von Haufe aus die Eiſend ner 
bauten in ſeine Hand genommen und dermit den 
Anleihe ausgeführt hätte. Da wir aber en 
unangemeſſendſten Weg eingeſchlagen haben heit der 
Geld Publitum im Vertrauen auf die 755 Eiſen⸗ 
Staats⸗Regierung und die gewährten Gran ne Un⸗ 
bahn⸗Actien gezeichnet hat, fo ſcheint 4 27 der Pri⸗ 
billigkeit, daß die Staats⸗Regierung, zu eine Anleihe 
vat⸗Speculation in Konkurrenz en Cours der Ac⸗ 
auf den Geldmarkt wetfen will, 


Es kommt noch 
din wee deen e eingezahlt ſind und 
dazu, daß viele Actien noch nicht enge N 


viele Eiſenbahnen in aue i fe ur Loben vice 
p sie. 
fo bedeutende Anleibe von 24 bis 30 Millionen eröff⸗ 
nete. — Das iſt der eine Grund; ich muß aber noch 
einen anderen Grund anführen und mich dabei von vr 
herein dagegen verwahren, als ob es irgend Abſicht von mir 
wäre, auch nur irgend eine Perſönlichkeit zu berühren. 
Ich weiß, daß die Verſammlung, wie es auch n A 
lich iſt, da unſer parlamentariſches Leben noch ein fi 4 
junges iſt, in dieſer Beziehung eine gewiſſe Empfte 
lichkeit befit, und ich möchte namentlich die verehrt 
erren auf der Miniſter⸗Bank nicht irgenwie emp 
lich verlegen. Ich glaube aber, daß, wenn men eu 
Ehre hat, den Repräfentanten der Regierung eine 
(Fortſetzung in der dritten Beilage.) 


12 


meine den Fall von vorgeſtern. 


topäiſchen Großmacht gegenüberzuftehen, wie fie hinter 
mir ſitzen, — (öeiterkeit.) — man auch das Recht 
abe, ſie öffentlich zu kritiſiren, und ich verwahre mich 


alſo im voraus vor der Abſicht, als ob ich Perſönlich⸗ 


keiten zur Sprache bringen wollte. Ich würde die Sa⸗ 


che nicht zur Sprache bringen, wenn ſie in den verei⸗ 


nigten Kurien vorgekommen wäre, ſie iſt aber blos in 
der Drei⸗Stände⸗Kurie vorgekommen, und ich kann nicht 
annehmen, daß fie den verehrten und erlauchten Mit» 
gliedern der Herren⸗Kurie vollſtändig bekannt ſei. Ich 
0 Wir haben leider ge⸗ 
bört, daß der Herr Landtags⸗Kommiſſar die bedenklichen 


Worte „ſchwebende Schuld“ ausgeſprochen hat, was 


n ehrenwerthen Abgeordneten für Berlin, deſſen Lob 
auszuſprechen überflüſſig iſt, da fein Charakter dazu zu 
doch ſteht, in eine große Gewiſſens⸗Unruhe verſetzt hat, 
die den größten Eindruck auf die ganze Verſammlung 
bervorbrachte und vermöge feiner amtlichen Stellung 
ervordringen mußte. Wir haben gehört, wie des Herrn 
Finanz⸗Miniſters Excellenz auseinandergeſetzt hat, daß 


zwar die Staatskaſſe nach der Auffchrift der Bankno⸗ 


ten dieſelben an Zahlungsſtatt annehmen muß, daß aber 
n Fällen, wo die Bank zur Liquidation kommen, fie 
von dieſer Verpflichtung entbunden wäre. — Wir ha⸗ 
ben gehört, daß der Herr Juſtiz⸗Miniſter die Aeuße⸗ 
rung gemacht hat, daß er mehrere Ober⸗Landes⸗Gerichte 


angewieſen habe, die Banknoten nicht in Zahlung ans 


zunehmen, daß er alſo durch ſolche Verfügungen die 
Sicherheit derſelben neutraliſirt hat. Wir haben nach⸗ 
her gehört, daß der Herr Landtags⸗Kommiſſar dem Herrn 
Finanz⸗Miniſter widerſprach und daß er die Voraus⸗ 
fegung ausſprach, daß der Herr Finanz⸗Miniſtrr dieſe 

eußerung zurücknehmen würde; daß ferner der Herr 
Landtags⸗Kommiſſar, dem wir die ſchöne Aeußerung vers 
danken, daß das Gouvernement ein gutes Gewiſſen ha⸗ 
be, die Verſammlung veranlaſſen wollte, dieſen Theil 
des Vorganges in den öffentlichen Verhandlungen zu 
unterdrücken und auf die ſehr richtige Bemerkung der⸗ 
jenigen Mitglieder, welche dem Handelsſtande angehören, 
dieſen Antrag zurücknahm, und daß wir auf deren 
Wunſch die Debatte ſelbſt ruhen ließen. Das ſind Um⸗ 
bände und Zuftände, die mir die allerbedenklichſten zu 
ſein ſcheinen. Die ganze Verſammlung wird davon 
durchdrungen ſein, daß ſolche Aeußerungen Nachtheile 
für den öffentlichen Kredit haben müſſen. Wenn dieſe 
zarte Pflanze, der öffentliche Kredit, auf ſo wenig rück⸗ 
ſichtsvolle Weiſe vor einer Verſammlung von 500 Per⸗ 
ſonen behandelt wird, ſo glaube ich gerechte Bedenken 


haben zu müſſen, in ſolcher Zeit dem Kredit des Staats 


durch mein Votum eine weitere Folge zu geben durch 
Bewilligung einer Anleihe, die den Zuſtand noch bedenk⸗ 
licher machen kann. — Ich glaube, daß, wenn auch 
biefe Gründe nicht vorlägen, die Abtheilung, welcher ich 
rigens keinen Vorwurf machen will, mehrere weſent⸗ 
liche Geſichtspunkte nicht gründlich erwogen hat. Hier⸗ 
zu zähle ich zunächſt die Prüfung des Finanz⸗Etats. 
Ich glaube, daß bei einer früheren Diskuſſiou, der ich 
nicht beigewohnt habe, dieſe Frage gründlich erörtert 
iſt, und daß die Vorlage deſſelben als durchaus unvoll⸗ 
ſtändig betrachtet wurde. Darauf iſt von Seiten der 
verehrten Vertreter der Krone bemerklich gemacht wor⸗ 
den, daß einzelne Abtheilungen, denen ſolche Fragen zur 
Erörterungen vorlägen, auch die Befugniß und die Ver⸗ 
pflichtung beſäßen, ſich vollſtändig von dem Finanz⸗ 
Etat zu unterrichten. Ich vermiſſe dieſe Erwägungen 
gänzlich in dem Gutachten der Abtheilung, inſofern 
man nämlich nicht auf die Frage eingegangen iſt, ob 
andere Titel des Etats vielleicht bereite Mittel darbie⸗ 
ten, woraus für die Eiſenbahn außer dem Eiſenbahn⸗ 
Fonds noch andere Fonds in Anſpruch nommen wer⸗ 
den können. Dieſe Frage iſt in dem Gutachten, ſo 
weit ich daſſelbe aufgefaßt habe, ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen. Wenn ich nach bloßer Durchſicht des 
Haupt⸗Finanz⸗Etats auch nicht darüber beurtheilen will, 
ſo ſcheinen mir doch ſolche Titel vorhanden zu ſein, 
. B. der Pracht⸗Bau⸗Fonds, der nur für Verſchöne⸗ 
tungs⸗Zwecke der Hauptſtadt beſtimmt ift, welche jeden⸗ 
falls zurückſtehen müſſen, ſo lange es ſich um Erfüls 
lung von Landeszwecken handelt, die der Herr Landtags⸗ 
Kommiſſarius als die erheblichſten und wichtigſten mit 
echt bezeichnet hat. Dies wäre einer von den Titeln, 
der ſich Jedem aufdrängt, während ich dahingeſtellt 
in laſſen will, ob noch andere Titel exiſtiren, die die 
nöthigen Mittel zu der in Rede ſtehenden Anlage ge⸗ 
währen. In dieſer Hinſicht hat alſo die Abtheilung 
dieſe Angelegenheit nicht gründlich erwogen. Es kommt 
noch hinzu, daß die Koſtenanſchläge bei Eiſenbahnbau⸗ 
ten bekanntlich ſehr unſicher find. Wie haben bis fetzt 
f Eiſendahn ausführen ſehen, wo mit den veran⸗ 
Ichlagten Koſten ausgereicht wäre. Um ſo unerläß licher 
heine es, daß, wenn es ſich um Bewilligung einer 
euen Anleihe handelt, die Frage erwogen werde, ob 
der Koſtenpunkt gründlich erörtert iſt, und es würde 
0 n fe 
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nach meiner Anſicht die Aufgabe der Abtheilung geweſen 
ſein, nicht blos auf die techniſchen Raiſonnements der 
Techniker des Gouvernements ſich zu beſchränken, ſondern 
ihrerſeits Techniker zuzuziehen und deren Gutachten in 
gründliche Erwägung zu nehmen. — Ich beſcheide mich 
wohl, daß eine ſolche Frage in einer Verſammlung von 
600 Perſonen nicht erwogen werden kann, aber ich 
glaube, daß es die Pflicht der Abtheilung geweſen wäre, 
ſie um ſo gründlicher in Erörterung zu ziehen. So 
lange ich nicht weiß, ob man mit den Mitteln ausrei⸗ 
chen werde, ſo lange kann ich nicht wiſſen, wie ich vo⸗ 
tiren ſoll, denn wir haben ja von 22 Millionen, von 
34 Millionen und, was weiß ich, ſonſt noch gehört. Es 
iſt mir daher ganz ungewiß, ob mit dieſen Mitteln aus⸗ 
zureichen iſt, und ob vollends der Fonds zur Unter⸗ 
ſtützung anderer Eiſenbahnen noch Mittel gewähren 
wird. — Was die Unterſtützung dieſer letzten Eiſenbah⸗ 
nen betrifft, ſo iſt dies ein Moment, was vielleicht ei⸗ 
nen Theil der Verſammlung, welcher dabei betheiligt 
iſt, in Rückſicht der Lokal⸗Intereſſen veranlaſſen könnte, 
der Sache eine günſtigere Beurtheilung zuzuwenden. 
Namentlich iſt bei mehreren derartigen Eſenbahnen die 
Provinz Weſtfalen weſentlich betheiligt. Es iſt mir 
mehrfach, namentlich von Mitgliedern der Rhein-Pro⸗ 
vinz, die vorzugsweiſe Beachtung provinzieller Stand⸗ 
punkte vorgeworfen worden. Ich habe es bis jetzt für 
überflüſſig gehalten, darauf zu antworten, weil ich 
glaubte, daß ſich im Laufe der Verhandlungen hin⸗ 
längliche Momente finden würden, dieſe Anſicht durch 
mein parlamentariſches Verhalten zu widerlegen. Ich 
bin der Meinung, daß die provinziellen Intereſſen im⸗ 
mer zurücktreten müſſen, wo ſie mit den allgemeinen 
Landes⸗Intereſſen kollidiren. Wo aber von keinem all⸗ 
gemeinen Landes⸗Intereſſe die Rede iſt, wo es ſich 
vielmehr um einen allgemeinen Grundſatz der Gerech⸗ 
tigkeit, der auf alle Provinzen gleich angewendet wer⸗ 
den muß, handelt, da glaube ich, müſſen auch die Pro⸗ 
vinzial⸗Intereſſen beachtet werden. Von dieſem Grund⸗ 
ſatz laſſe ich mich leiten, und von dieſem Standpunkte 
aus muß ich erklären, daß das Provinzial-Intereſſe 
Weſtfalens bei dieſer Frage für mich nicht vorhanden 
iſt. Ich füge hinzu, damit es nicht ſcheine, als ob ich 
und die anderen Mitglieder etwa glauben, ein enormes 
Opfer zu bringen, daß die Anſichten, welche das Gou⸗ 
vernement geleitet haben, für mich nicht geltend ſind. 
Ich bin der Anſicht, daß, wenn die Verſammlung ſich 
nicht entſchließen ſollte, ihre Zuſtimmung zu der Anleihe 
u geben, dann doch der Ausweg, welchen der Herr 
Finanz⸗Miniſtet angedeutet hat, nämlich die Oſtbahn 
aus den Ueberſchüſſen des laufenden Eiſenbahn-Fonds 
zu bauen, aus techniſchen Gründen nicht möglich iſt, 
und ich glaube nicht, daß eine Eiſenbahn in 18 Jahren 
ruckweiſe erbaut werden kann. Wenn die Anleihe 
nicht bewilligt wird, ſo folgt daraus nach meiner An⸗ 
ſicht nur, daß das Gouvernement einen anderen Zeit⸗ 
punkt, namentlich in Rückſicht auf den Geldmarkt ab⸗ 
zuwarten haben dürfte, nicht aber die Bahn ſtückweiſe 
anzufangen. Ich bin weiterhin der Anſicht, daß die 
Unterſtützungen des Staates für die Eiſenbahnen nur 
von ſehr untergeordneter Rückſicht find, infofern fie ſich 
auf die baare Unterſtützung und nicht auf die Garantie 
erſtrecken. Die Hauptſache bleibt vielmehr immer die, 
dem Geldmarkt Ruhe zu laſſen, ſo daß, wenn dieſe 
neue Konkurrenz nicht geſchaffen wird, die Gelegenheit 
fi) finden wird, daß die Aktionaire, wo fie mit ihren 
Zahlungen in Rückſtand geblieben ſind, dieſelben leiſten 
können. Wie geſagt, ich laſſe mich durch ſolche pro⸗ 
vinzielle Rückſichten nicht beſtimmen, ich laſſe mich in 
dieſem Falle nur durch allgemeine Rückſichten leiten, 
und da muß ich auf den Punkt zurückkommen, der 
mir bei der ganzen Frage der erheblichſte zu ſein ſcheint. 
— Es hat uns der königl. Kommiſſar geſagt, daß die 


Stände ſich immer in der Lage befinden würden (im 


Gegenſatz zu der Aeußerung des Mitgliedes aus der 
Niederlauſitz), in künftigen Fällen ihre Zuſtimmung zu 
Bewilligungen für die Eiſenbahn ertheilen zu können. 
Ich glaube, daß dieſe Aeußerung des königl. Kommiſ⸗ 
ſars nicht ganz im Einklange iſt mit dem, was wir 
früher aus demſelben verehrten Munde gehört haben. 
Es iſt uns früher geſagt worden, daß die Garantien 
für Eiſenbahnen nicht zu den Staatsſchulden gehören, 
wozu die ſtändiſche Zuſtimmung nöthig wäre, ſondern 
daß unter letzteren nur Daklehne begriffen wären. Ich 
frbge alfo, wenn dieſe Aeußerung des königl. Kommiſ⸗ 
ſars richtig wäre, was ich jedoch durchaus beſtreite, 
wenn es namentlich die Anſicht des Gouvernements 
und der Krone wäre, — warum ſich dann der Staat 
nicht immer in der Lage befinden würde, durch Garan⸗ 
tien für Eiſenbahnen den Kredit aufs äußerſte in Anz 
ſpruch zu nehmen? Denn dieſe Garantien müſſen 
doch eventuell auch erfüllt werden; ſie ſind uns ja ſelbſt 
als ein erhebliches Moment dargeſtellt worden; ſie ſind 
uns bei Berechnung des disponiblen Eiſenbahn⸗Fonds 
in der Denkſchrift in Abzug gebracht worden. Hierbei 
will ich beiläufig erwähnen, daß dieſer ganze Eiſenbahn⸗ 
Fonds nur auf dem Papiere exiſtirt. — Es iſt zwar 
geist worden, der Fonds, der jetzt nur etwa 1,200,000 

tl. beträgt, werde ſch jährlich um 50,000 Rtl. ver⸗ 
mehren und bis auf 2 Millionen anwachſen. Es iſt 
nur ein Unglück, daß alle dieſe Vorausſetzungen der 
Zukunft angehören, daß ſie daher auch weit ungünſtiger 
ausfallen können und ſomit die ganze Baſis der Ber 
rechnung in Staub zerfällt. — Der allgemeine Stand⸗ 


unkt, auf den ich jetzt übergehen will, iſt die unſichere 
age, in der wir uns in Beziehung auf den Rechtszu⸗ 
ſtand befinden. Wir haben uns die ganze vorige Woche 
damit alete und Petitionen darauf gebaut an Se. 
Majeſtät den König, deren Schickſal uns noch ganz 
unbekannt ift; wir können ſelbſt ihr Geſchick für den 
Verlauf der nächſten Tage nicht wiſſen; wir wiſſen nicht, 
in welcher Form fie aus der Herren⸗Kurie hervorgehen 
werde, obwohl ich damit dem Zwei⸗Kammer⸗Syſteme 
keinen Vorwurf zu machen denke, und ob ſie über⸗ 
haupt zur Entſcheidung St. Majeftät des Königs ge: 
langen werden. Wenn dieſer bedenkliche Fall ein⸗ 
treten würden, ſo würde bei der We 
in der ich mich, und mit mir viele andere Mit⸗ 
glieder, zu befinden glaube, die Löſung in eine 
ganz ungewiſſe Zukunft verſchoben werden; und bei ei⸗ 
ner ſolchen Sachlage glaube ich mich nicht im Stande 
zu befinden, für ein Darlehn, für irgend einen Schuld⸗ 
Titel meinerſeits mein Votum abzugeben, Es giebt 


Lagen in dem öffentlichen Leben der Staaten, wo der 


Patriot ſein Haupt verbüllt, in fein Inneres zurückgeht 
und den feſten Entſchluß faßt, nur der inneren Stimme 
zu folgen, welche ihm zuruft: „Tbue recht und ſcheue 
Niemand!“ In einem ſolchen Momente: befinden wir 
uns jetzt; wir wiſſen nicht, was die Zukunft uns brin⸗ 
gen wird und haben daher nur den gegenwärtigen Mo: 
ment ins Auge zu faſſen. So lange nicht die Ueber⸗ 
einftimmung der gegenwärtigen Geſetzgebung, die das 
Datum des 3. Februar trägt, mit den Geſetzen vom 
Jahre 1820, die in derſelben GeſetzSammlung abge⸗ 
druckt ſind, hergeſtellt iſt, ſo lange ferner die Stände 
der nerbwendigften Grundlage entbehren, für die Erhal⸗ 
tung ihrer Rechte, der Grundlage, daß, wie es ſtets in 
Deutſchland Rechtens geweſen iſt, ihre Rechte nicht al⸗ 
terirt wetden können ohne ihre ausdrückliche Zuſliln⸗ 
mung, ſo lange werde ich mein Votum nicht abgeben 
für die Bewilligung irgend eines Darlehns zu Gunſten 
des Staates. 59 
Landtags⸗Kommiſſar: Es iſt gewiß für mich 
keine angenehme Pflicht, die Verſammlung nach 
fo. kurzer Zwiſchenzelt noch einmal mit einer Rede 
behelligen zu müſſen. Da: aber der Deputirte aus 
Weſtfalen einen Vorfall berührt hat, der in der 
letzten Sitzung der Kurie der drei Stände vorge⸗ 
kommen iſt, ſo glaube ich, die geehrten Mitglieder 
der Herren-Kurle auch nicht die kurze Zwiſchenzeit, 
wiſchen dem jetzigen Momente und dem Durchleſen der 
erhandlung der ſtenographiſchen Berichte über den Vor⸗ 
fall im Ungewiſſen laſſen zu dürfen. — Was zuerſt den 
tragiſchen Eindruck betrifft, den das von mir gebrauchte 
Wort „ſchwebend“ hervorgerufen haben ſoll, ſo muß ich 
bitten, darauf kein zu großes Gewicht zu legen. Ich 
hatte definirt, welche Schulden nothwendig an die Zu⸗ 
ſtimmung der Verſammlung des vereinigten Landtages 
gebunden ſeien, und davon ausgenommen die eigentlichen 
Verwaltungsſchulden, d. h. ſolche Schulden, welche in 
bloßen Anticipationen der Staats⸗Revenüen auf kurze 
Zeit beſtehen, ohne dadurch dem Lande neue Laſten auf⸗ 
zulegen. Soviel ich vernommen, hat dieſe meine Er⸗ 
klärung ſich auch der Zuſtimmung der hohen Verſamm⸗ 
lung erfreut, ich hatte aber bei Stellung der Ausnahme 
das Wort „ſchwebend,“ in Parentheſe gebraucht, ſo⸗ 
weit man eine Parentheſe in mündlicher Rede andeuten 
kann. Dies gab zu der Bemerkung Veranlaſſung, daß 
in dieſem Worte eine Gefahr für das Vaterland liege, 
und nahm ich davon Veranlaſſung, zu bitten, daß man 
dieſes Wort als nicht geſprochen, als eine müßige Pa⸗ 
rentheſe anſehen und ſich lediglich an den materiellen 
Inhalt meiner Erklärung halten möge. Hiermit iſt auch, 
ſo viel ich bemerken konnte, ſelbſt das Mitglied, das da⸗ 
gegen aufgetreten war, im Weſentlichen vor gewe⸗ 
ſen. — Was den zweiten beregten Gegenſtand betrifft, 
nämlich den wegen der Bankſcheine, ſo hat der geehrte 
Redner ſelbſt bemerkt, daß der öffentliche Kredit eine 
zarte Blume ſei, die man nicht ohne Noth berühren 
dürfe. In Anerkennung der Richtigkeit dieſer feiner 
Worte hätte ich wohl erwarten dürfen, daß er nicht in 
deſſen Verkennung Veranlaſſung genommen hätte, auf 
dieſe Debatte nochmals zurückzukommen. Es iſt damals 
allerdings von einigen geehrten Rednern bemerkt wor⸗ 
den, daß die Diskuſſion möglicher Weiſe dem öffentlichen 
Kredit ſchaden könne. Ich habe mich bemüht, dieſen 
Eindruck aufzuheben; es ſind mir mehrere Mitglieder 
der Verſammlung bei dieſer Bemühung unterſtützend 
entgegengekommen. Ich hatte angedeutet, daß der Zweck 
am beſten erreicht werden würde, wenn der fragliche 
Theil der Debatte aus dem ſtenographiſchen Berichte 
wegbliebe; auf die Bemerkung aber, daß es unter 500 
Mitgliedern kein Geheimniß gebe und es daher weniger 
beunruhigend fein werde, die Debatte zu veröffentlichen, 
als ſolche zurückzuhalten, N 
bee ee obgleich, wie der Herr Marſchall det 
Drei⸗Stände⸗Kurie richtig bemerkte, es meinem Ermeſſen 
überlaffen geweſen wäre, dieſem meinem Rathe auf eigene 
Autorität die Ausführung zu geben. Nochmals alſo, 
ich hätte von dem geehrten Herrn Redner wohl erwar⸗ 
ten dürfen, daß er im Anerkenntniß des ſelbſt ausge⸗ 
ſprochenen Grundſatzes und nach Lage der Sache. hier: 
auf nicht zurückgekommen wäre. Ich ſelbſt muß mich 
deſſen enthalten und, indem ich übrigens bitte, die Ver⸗ 


habe ich mich ſofort dieſer An⸗ 
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handlungen zu leſen, ſobald fie in den ſtenographiſchen 
Berichten erſcheinen, werde ich nur noche ; 
Moments diefer Verhandlung erwähnen, ich meine des 
Umſtandes, daß ich bezüchtigt worden bin, mich mit dem 
Zum Finanz Minifter in Widerſpruch geſetzt zu haben. 
as iſt meines Wiſſens nicht geſchehen, wenigſtens meine 
Abſicht nicht geweſen, ich provozire dieſerhalb auf den 
ſtenographiſchen Bericht, ſobald ſolcher abgedruckt ſein 
wird. — Außerdem hat der geehrte Herr Redner her: 
zvorgehoben, daß er ſich nicht im Stande befinde, mit 
Sachkenntniß über die vorliegende Frage zu urtheilen, 
weil der vorgelegte Finanz⸗Etat nicht die gehörigen Auf⸗ 
ſchlüſſe gegeben habe. Ich laſſe dahin geſtellt fein, ob 
in dieſer Beziehung eine weitere ie ſtatt⸗ 
finden ſollen, hoffe aber, daß der geehrte Redner viel⸗ 
leicht heute noch anerkennen wird, daß in Beziehung 
auf ſeinen Wunſch wegen weiterer Aufſchlüſſe in Be⸗ 
ziehung auf den Finanz⸗Etat die Staats⸗Verwaltung 
mit der höchſten Offenheit gegen ihn zu de W 
iſt. Wenn aber der geehrte Redner in dieſer Bez 
ſich auf ein einzelnes Moment bezogen und hervorgeho⸗ 
ben hat, daß in dem Finanz⸗Etat unter dem Namen 
„für Prachtbauten“ ein Titel mit 1 Million Thaler 
ſtehe, die füglich erſpart und zu nützlicheren Dingen ver⸗ 
wendet werden könne, ſo muß ich bemerken, daß hier 
ein Irrthum obwaltet. Ein ſolcher Titel beſteht im 
Finanz⸗Etat nicht; pielmehr iſt zu einer Zeit, als die 
Finanzen ſich in beſonders giinftiger Lage befanden — 
ich glaube im Jahre 1843 oder 1844, — eine Million 
Thaler zurück⸗ und theilweiſe verzinslich angelegt, um 
die bedeutenden Bauten, welche damals in Berlin in 
Ausführung begriffen waren, daraus zu beſtreiten, na⸗ 
mentlich die Herſtellung des abgebrannten Opernhauſes 
und des neuen Muſeums. Die Beurtheilung dieſer 
Maßregel glaube ich anheimſtellen zu dürfen. Em der⸗ 
artiger Titel ſindet ſich im Haupt⸗Finanz⸗Etaat, wie ich 
wiederholt verſichern kann, nicht. Der Herr Juſtizj⸗Mi⸗ 
niſter ſcheint eine ihn näher berührende Aeußerung ſelbſt 
beantworten zu wollen. 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich wollte nur die Be⸗ 
merkung machen, daß hier die Rede von dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Depoſitorien und Königlichen Kaſſen war. 
in Depoſitorium, das beſtimmt iſt zur Aufbewahrung 
von Privat⸗Vermögen, kann nämlich in dieſer Bezie⸗ 
hung mit den Königlichen Kaſſen nicht gleichgeſtellt wer⸗ 
den. Es kam auf das Prinzip an, ob bedeutende Sum⸗ 
men ſolcher Banknoten ad depositum genommen werden 
dürften. Nur darüber iſt eine Entscheidung ergangen. 
Das iſt alſo eine ganz andere Sache. 
Landtags⸗Kommiſſar: Ich wollte noch eine 
meine frühere Aeußerung betreffende Behauptung des ge⸗ 
ehrten Deputirten aus Weſtfalen berühren; ſie iſt mir 
im Augenblick entfallen, und verzichte ich daher auf das 
Wort unter dem Vorbehalt, ſpäter darauf zurückzu⸗ 
kommen. j N 
Abgeordn. Frhr. von Vincke: Der Herr Landtages 
Kommiſſar hat mir ſo eben vorgeworfen, daß ich die 
Bemerkung, die ich in Bezug auf ſeine Erklärung in 
der letzten Sitzung gemacht habe, nicht hätte zur Sprache 
bringen ſollen, indem dieſelbe nicht im Einklange ſtehe 
mit den Worten, die ich ſelbſt geſprochen hätte, daß 
nämlich der öffentliche Kredit eine zarte Pflanze ſei. 
Dieſen Ausdruck habe ich gebraucht, und dazu bekenne 
ich mich noch. Ich muß aber den Vorwurf des Wider⸗ 
ſpruchs, der zwiſchen meinen Aeußerungen beſtehen ſoll, 
vollkommen ablehnen. Die Ehre und die Würde mei⸗ 
nes Vaterlandes ſtehen mir ſo hoch, daß ich innig be⸗ 
dauert habe, eines Vorfalls erwähnen zu müſſen, der 
auch nur den Schein des Schattens auf dieſelben wer⸗ 
fen könnte. Aber meine Kommittenten haben mich hier⸗ 
her geſchickt, um die Intereſſen des Landes zu wah⸗ 
ren, und wenn es ſich darum handelt, eine Laſt von 
32,000,000 Rthlrn. zu bewilligen, ſo habe ich zu erwä⸗ 
gen, ob ich dies im Intereſſe meiner Kommittenten, die 
von der Laſt betroffen werden, thun kann, und ob der 
Kredit von der Staats- Verwaltung ſo intakt gehalten 
wird, daß ich noch einen weitern Kredit bewilligen kann. 
Ich habe mich daher nur in der Erfüllung einer ſchwe⸗ 
ren Pflicht bewegt und muß alſo den mir gemachten 
Vorwurf auf das vollſtändigſte ablehnen. 
(Nachdem der preußiſche Abgeordnete v. Saucken 
im Intereſſe der Provinz Preußen die Vorthelle geſchil⸗ 
dert hatte, welche aus dem Bau der Eiſenbahnen ſich 
entwickeln müßten, ſchloß er ſeine Rede mit folgenden 
Worten:) „Aus biefen Gründen muß ich mich, ohne 
weiter die Spezialitäten zu berühren, auch bei der gro⸗ 
ßen Mätzlichkeit der Sache dagegen erklären. Denn ich 
muß es ſagen, wenn ich auch alle Hütten meines Lan⸗ 
des durch die Bewilligung des Anlehens zu Schlöſſern 
verwandeln könnte, fo würde ich in dem Glauben, daß 
mit leichtem und kuhigem Gewiſſen es ſich glücklicher 
und behaglicher in einer Hütte als mit einem deſchwer⸗ 
ten im Palaſte ſelbſt wohnen läßt, dagegen ſtimmen!“ 
Abgeordn. von Bismark⸗Schönh auſen: Die 
Begner derjenigen Wünſche des Gouvernements, welche 
ins etzt beſchaͤftigen, ehellen ſich bei dieſer Frage, wle 


Sa det Rentenbant, in ſolche, dle an die 


Nützlichkeſt de Unternebmens nicht glauben, und in 
ſolche, die ſich nicht für befähigt Kup ihre Zuſtim⸗ 
mung zu einer Anteige zu geben. Auf die Nüglchktit 
will ich nicht weitläuftiger eingehen; es iſt das etwas, 
worüber uns nur die Erfahrung belehren kann, es iſt 
gewiſſermaßen eine Glaudensſache. Ich meinestheils 
glaube an die Nützlichkeit, wenn auch nicht von dem 
materiellen und provinziellen Standpunkte aus, ſo doch 
aus dem der Konſolibttung unfer polktiſchen und mili⸗ 
täriſchen Verhaͤltniſſe. Eine andere Frage iſt es, wenn 


U 


ehung | fen. 
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HÖR unter denen, die don der Müzlichkelt des Wäter: 


eines einzigen | nehmens überzeugt find, ſich ſolche finden, die nicht in 


der Lage zu ‚fein ‚glauben — um einen hier parlamen⸗ 
tariſch a eu zu wühlen — eine Anleihe 
zu bewilligen. Wir Alle ſind einig, daß der hier ver⸗ 
ſammelte Landtag wirklich die Körperſchaft iſt, welche 
Anleihen zu bewilligen oder abzulehnen hat; ein Theil 
von uns will aber von dieſem Rechte auch für nützliche 
Zwecke nicht eher Gebrauch machen, als bis die Regie⸗ 
rung in Beziehung auf andere hiermit nicht zuſammen⸗ 
hängende Punkte, namentlich die, worüber in der vorl⸗ 
gen Woche die Kurſe der drei Stände verhandelt hat, 
gewiſſe Konzeſſionen ertheilt haben würde; er will gleich⸗ 
ſam ein Retentionsrecht an dem Rechte der Anleihe: 


Bewilligung ausüben, bis die Regierung jene Konzeſſion 
ertheilt hat; durch dieſe Konzeſſion 100 fi die Regie: 
rung gewiſſermaßen die Bewilligung der Anleihe erkau⸗ 
Ich frage, welchen Sturm würde es erregen, 
wenn das Gouverment ſeinerſeits ſagen wollte, daß es 
gewiſſe adminiſtrative Wohlthaten, die es einer Provinz 
zuwenden oder entziehen kann, davon abhängig mache, 
wie die Vertreter dieſer Provinz bei politiſchen Fragen 
votiren würden. — (Auftegung.) 

Marſchall: Der Redner darf nicht unterbrochen 
werden. rohen j 
Abgeordn. von Bis mark⸗Schönhauſen: Es 
ſcheint mir dies vollkommen analeg zu ſein, und die 
Mißbilligung, die von jener Seite ſich kund giebt, be⸗ 
weiſt mir, daß ich die Wahrheit geſagt habe.. (O! 
Bravo!) — wenn ich behaupte, daß von einer Partei 
eine analoge Taktit geübt wird, die man der Regierung 
gewiß nicht verzeihen und nicht anſtehen würde, es mit 
dem Namen der Erpreffung zu brandmarken, wenn fie 
ſich dieſelbe geſtattete. 8 

Abgeordn. Graf Frankenberg (ſchleſiſcher Land⸗ 
rath): Die vorllegende wichtige Frage kommt in Bezie⸗ 
hung auf die Zeit des Landtages etwas ſpaͤt zur Bera⸗ 
thung, in Beziehung auf die andrten Vorlagen, welche 
noch abzu wickeln find, nach meinem Bedünken zu früh. 
Die hohe Verſamt ng würde beſſet in der Lage fein, 
über die Sache zu urtbeilen, wenn bereits das Referat 
über die Propofition auf Aufhebung der Mahl: und 
Schlachtſteuer vorhergegangen wäre, weil dann feſtzu⸗ 
ſtellen geweſen wäre, wie der Ausfall, der durch den 
Erlaß dieſer Steuer entſtehen wird, zu decken iſt. Die 


hohe Veiſammlung würde über das ganze Gebiet des 


Geldbethältniſſes orientttt fein, wenn die Abthellung, 
welche den Finanzetat zu prüfen hat, den Bericht er⸗ 
ſtattet. Auch beſteden noch die Zweifel, wegen deren 
vor einigen Wochen das Geſetz über die Rentenbank 
gefallen iſt. Ohne dieſe Antecedentlen ſcheint Jeder 
eine gewiſſe Aengſtlichkeit zu heiſchen, Millionen zu bes 
willigen, die in der Erde vergraben und in Eiſendahn⸗ 
Schienen angelegt werden ſollen. Nach dem angehörten 
Referate find zur Vollendung dieſer Eiſendahn 26 oder 
33 Millonen Thaler nöthig, und es heißt in dem Ne: 
ferate, welches wir angehört haben, daß Mittel vorhan⸗ 
den find, dieſen Bau, fucceffive zu vollführen, nämlich 
in 18 bis 19 Jahren. Alles diefes gründet ſich auf 
bloße Subpoſitionen, wenn nämlich Alles das zutrifft, 
was im Gutachten geſagt iſt, wenn die Staats kaſſe 
alle ihre Mittel nach einer Seite hin konzentrirt, wenn 
alle Petitionen auf Eiſendahnen votläufig zurückgewie⸗ 
fen und wenn endlich die bereits geleiſteten Garantien 


nie in die Lage kommen, zahlen zu müſſen. Alle dieſe 


Vorausetzungen, die fo häufig mit wenn gewürzt find, 
gewähren keln rechtes Vertrauen zu dem Geſchäft, und 
das geht immer ſo, wenn man auf Zahlen eingeht, es 
iſt ein Baufonds von 6 Millionen Thaler für die Ei⸗ 
ſenbahnen gebildet. Dieſer iſt bereits erſchöpft dis auf 
die Summe von 645,200 Rthl., welche übrigens be⸗ 
reits in Aktien angelegt ſind. Es iſt ferner dieſem Eis 
ſenbahndau⸗Fonds eine jährliche Reute von 2 Millio⸗ 
nen Thalern überwieſen worden, die aber noch nicht 
bis zu dieſen vollen 2 Millionen Thalern an⸗ 
gewachſen iſt, ſondern gegenwärtig nur 1,200,000 
Thl,. beträgt, Wenn aber auch dies wirklich zutrifft, daß 
fie in einigen Jahren die Höhe von 2 Mill. Tholen. errei⸗ 


chen wird, fo ſind davon ſchon 1,107,750 Rthle. nicht 
mehr angreifbar, well dieſe Summe nöthig iſt für die 


Garantie der bereits ausgeführten Eiſenbahnen, es bleibt 
mithin nur 892,250 Rthlr. zu kapitalifiren. Dieſe er⸗ 


geben ein Kapital, welches, wie aus dem Referat der⸗ 


vorgeht, in keiner Weſſe zureicht, das große Wetk zu 
vollführen, 5 dabei ſchlägt das Referat vor, üter den 


vorgelegten Bau noch hinauszuzehen. Ueber die Nütz⸗ 


lichkeit der Bauanlage kann kein Streit ſein, Erleichte⸗ 


rungen der Communicationsmittel ſind immer nützlich, 
beſonders in einer Proviaz, welche reich iſt an Produk: 
ten und arm an Abſatzwegen. Auch mag es arithme⸗ 
tiſch, politiſch richtig ſein, den Bau zu beſchleunigen, 
das ſind 1 die mit Ja zu beantworten find. 

enn is aber an Gelde zu dem Rieſenwerke fehlt und 
Geld bewilligt werden fol, fo glaube ich doch, daß die 
Rentabilität eine kurze Berückſichtigung bedarf, Wenn 
eine Pripatgeſellſchaft eine Konzeſſion zu einer Eiſenbahn 
bei der Reglerung nachgeſucht dat; ſo iſt fie, verpflich⸗ 
tet, das detailltrte Bau- Projekt vorzulegen, fie, muß ei⸗ 
nen Proſpektus über die Rentabilität des Geſchäſtes 
vorlegen. Hier im vorliegenden Geſchäſte find die Rol⸗ 


S 


ben umgetauſcht, die Reglerung will bauen und ſucht 
von 400 | nach, üiberhebt ſich aber ganz ber 
Form, welche ſie ſelbſt gefordert hat. Wir haben kein 
einziges Projekt des Bahnbaues ſeldſt, keinen detaillir⸗ 
ten Bau- Anſchlag und ſollen auf Subſumtionen hin 
die Garantie übernehmen. Ich glaube, daß ſich biefe 
Sache allerdings von einem idealen, kosmopolltiſche 
und patriotiſchen Standpunkte betrachten läßt. Da ich 
aber blos Volksvertreter bin, ſo kann ich ſie nut von 
dem materiellen Standpunkte betrachten, denn das Vol 
ift, fo viel ich weiß, ein genauer und gründlicher Rech⸗ 
ner, und es will wiſſen, wenn Millionen angelegt wer 
den follen, ob Hoffnung vorhanden iſt, daß ſich dieſe 
auch verintereſſiten, daß fie den Haushalt des Geſchäfts 
decken. Auch darüber ſcheint nach dem Referate Zwel⸗ 
fel zu fein. Ich halte daher die Sache für nicht ‚ge? 
nug vocbertitet, um eine Entſcheidung und ein Uezheil 
darüber zu fällen, und ich muß dafür für meine Per⸗ 
ſon gegen die Sache ſtimmen. 


(Hierauf ſprachen ſich die Abgeordneten von Hell⸗ 


dorf und Gier für den Eiſendahndau und die Staats: 


anleihe aus. f g 
2 Siebig (aus Breslau): Ich ae 
mir eine Frage. Mein Freund hat mich gebeten, 7 
Grafen Frankenberg und den Abgeordneten Tſchocke 
auf einem und demſelben Blättchen zum Sprechen an⸗ 
zumelden. Ich glaube, daß, wenn dem Grafen Fa 
kenberg das Wort zuerſt zuertheilt iſt, ſo m es 
der Abgeordnete Tſchocke als Zweiter das Wort be? 


kommen. Ich ſehe darin etwas, wodurch mein Freund 


zurückgeſetzt iſt. 8. 25 

Mars chall: Ich habe den Grafen Frankenberg 
nicht in Folge eines mir übergebenen Zettels, ſon ; 
in Folge einer perſoͤnlichen Meldung um das Wort 
notirt. — Es iſt möglich, daß der Abgeordnete li 


den Zettel, auf welchem beide Mitglieder geſtanden al 8 


ben, übergeben hat; er findet ſich aber nicht me r vo A 
Es wurden mir fo viel Meldungen gemacht, daß jede 
Zettel nicht darauf rechnen konnte, gleich vollſtändig 
aufgezeichnet zu werden. Das iſt nicht geſchehen. Der 
Graf Frankenberg iſt in Folge perſönlicher Anmeld nd 
aufgefordert, und es iſt vollſtändig in der Reihe u 
folglich in der Ordnung verfahren und aufgern 
worden. Wr: 
Abgeordn. Tſchocke (aus Breslau): Der G 
Frankenberg haben mir fo eben mitgetheilt, daß G 
Sich nicht perſönlich und in keiner anderen Art, ge 
meldet haben, als durch das Blättchen, auf we 
beide Namen aufgezeichnet waren. 

Abgeordn. Graf Frankenberg: Ich muß dur 
Aufklärung ſagen, daß ich vor Anfang der Siku 
den Herrn Marſchall gefragt habe, wann der Zeitpun 
eintreten wird, ſich zu melden. Darauf habe ich die 
Antwort erhalten, wenn das Referat vorgeleſen en 
würde und es zur Diskuſſion käme, ſollte ich auf!” 
und das habe ich gethan. Ich habe aber vorher bu, 
ſen Zettel übergeben, weil ich mich hier in der! 
befinde, das ich nicht gut heraus kann. a die 

Marſchall: In Folge dieſes Aufſtehens if IR 
Notirung erfolgt; ich glaube nicht, daß der Abge” 
nete Tſchocke und ſein Nachbar davon ausgehen 
den, daß ich die Abſicht gehabt habe, unrichtig zu 
tiren. N Fol⸗ 
Abgeordn. Tſchocke: Ich kann keine andere 9 
gerung ziehen, als die ich ausgeſprochen habe. 

(Lärm. Zeichen der Mißbilligung.) einer 

Marſchall: Der Abgeordnete Tſchocke iſt 
der nächſten Redner. sc 5 

Abgeordn. Tſchocke: Ich danke jetzt, mehrere Re 
ner vor mir chen. 
Wird durch Lärm in der Verſammlung unterbrec) ⸗ 

Marſchall: Alſo der Abgeordnete Eh 
zichtet auf das Wort. 

Abgeordn. von Saurma (Rittergutsbeſſt 1 
dem Kreis Ohlau) Erlauben Sie, hochverehete ere 
daß ich wenige Worte gegen, den baldigen Weiterbau richte 
ſenbahn in der Provinz Preußen ſpreche. „einen Egoi⸗ 
ich die Bitte an Sie, halten Sie mich leer Eſſenbahn 
ſten. Ich bin ein Schleſier; wir haben unt gebaut, dank 
größtentheils durch die Garantie des eich Diefeibe Wohl⸗ 
bar erkenne ich dies an, und gern mo zuwenden; das 
that meinen Staatsbrüdern in oe wie es nach mei⸗ 
Opfer muß aber nicht ſo groß! In dem vorliegenden 
nen Befürchtungen ſein mil Ausführung der in Rede 
en 88 a und die eine davon über 

ehenden Bahn hervo aber 32 ½ Mill. und die dritte 
26 ½% Mill., die zwei * ob och oder 
4 5 en Thaler chnet, zu h ch 
. a nicht beurtheilen, es liegen 2 ’ 
7 i i i e 
keine Anſchläge vor. * ſeithe rige Erfahrung 2 ver⸗ 
in der Regel größere Summen, . 
art Ar auf dergleichen Bauten bis zu ihrer 
—8 ehe, De 
* ird, wie ich vermuthe, nur mit einem e 
Bahn wir 7 1 7 1 b ls elehrt, 
veranſchlagt ſein. Die Erfahrung hat e enfa 9 15 
1 en, wel it kürzer als die vorliegen 
daß Bahnen, welche weit kürze bei die⸗ 
dd, zwei Geleiſe erhalten müſſen. Sollte dies — 
er wenigſtens theilweiſe der Fall fein, und Eſortge⸗ 
| Bieteicht gar bis an die euffihe Lundeagttun wenig 
ſetzt wetden, einem Reiche, welches mit 


* 


no⸗ 


— 2 * 


dem 


> 


4 


Handel und noch weniger Wandel treibt. — (Geläch⸗ 
ter.) — Hochgeehrte Herren! Ich fürchte, die Bahn 
wird eine Summe Geldes erfordern, vor deren Zah⸗ 
lung in der jetzigen geldarmen Zeit ſelbſt der preußiſche 
Staat erzittern würde. Sollte jedoch mein Antrag 
keinen Anklang finden, den Bau der Bahn vor der 
Hand auszusetzen, fo richte ich folgende dringende Bitte 
an Sie, meine Herren: Suchen Sie dahin zu wirken, 
ber ohne Luxus und fo billig als möglich ausge⸗ 
führt werde. Bitten wir unſere Brüder in Preußen, 
daß ſie uns das Land für dieſelbe umſonſt geben, bauen 
wir die Brücken wenigſtens vorläufig von Holz. Die Brücke 
bei Wien auf der Kaiſer Ferdinands - Nordbahn iſt 
auch von dieſem Material gebaut und noch kein Unglück 
daſelbſt geſchehen. Bitten wir den Forſt⸗Fiskus in Preu⸗ 
ag er uns das Holz zu dieſen Brücken, zu den 
rigen Eiſenbahn⸗Bauten und zu den erforderlichen 
Querſchwellen aus den gelegenſten Forſten für die ger 
genwärtige Forſttaxe überlaſſe. Es kann natürlich nicht 
davon die Rede fein, daß jeder Grundbeſitzer fein Land 
umſonſt gebe, welches wir zum Nutzen der Bahn be⸗ 
ürken, aber von der ganzen Provinz erbitte ich es. 
Glauben Sie, meine "verehrten Brüder in Preußen, 
Opfer mancherlei Art haben die Eiſenbahnen uns Schle⸗ 
fier, zwiſchen dem ruſſiſchen und öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
teich eingeklemmt, für die Zukunft ſogar des Handels 
mit dem F Freiſtaat Krakau entbehrend, auch 
gekoſtet. Viele unſerer leichtſinnigen Mitbürger ſind in 
Folge dieſer Eiſenbahn⸗Unternehmungen zu Grunde ge⸗ 
gangen. an könnte ſagen, warum waren ſie leicht⸗ 
ſinnig? Aber, meine Herren, es ſind auch unſere Brü⸗ 
der, und der Leichtſinnige bedarf mehr des Schutzes 
vom Stagte als der Befonnene. Geben Sie wenig⸗ 
ſtens das Land dafür umſonſt, daß wir ihnen die Ei⸗ 
ſenbahn bauen, welche ſo lange, bis das ruſſiſche Kai⸗ 
ſetteich unſeren Bewohnern und Waaren feine Gren⸗ 
zen nicht öffnet, nach meiner Ueberzeugung nicht ren⸗ 
irn, nicht einmal die Betriebskoſten decken wird, da 
wir in Schleſien mit großen Opfern bei geringer Un⸗ 
terſtützung des Staats und unter ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſen Eiſenbahnen gebaut haben, welche wenigſtens in 
Ober⸗Schleſien, der vorzuſtehen ich mit die Ehre habe, 
gewiß gut rentiren werden. 

(Hierauf ließen ſich die Abgeordneten v. Lilien: 
Echthauſen, Diergardt und der preußiſche Pros 
vinzial⸗Landtags⸗Marſchall v. Brünneck vernehmen. 
kachdem Letzterer in einem Punkte von dem Herrn 
Landtags ⸗Kommiſſar berichtigt worden, ſprach der Ab: 
geordnete Röſeler.) i a 

Sram Niniſter von Düesberg: Um den Geſichts⸗ 
punkt richtig aufzufaſſen, bemerke ich, daß es ſich hier 
nicht um eine Anleihe handelt, wodurch neue Laſt 
auf das Land gelegt werden follen, ſondern es iſt ein 
bedeutender etatsmäßiger Fonds jetzt ſchon vorhanden, 
welcher allen Berechnungen nach, wenn nicht große 
Kalamitäten eintreten, die Summe von 2 Millionen 
Thalern binnen einer gewiſſen Anzahl von Jahren ſicher 
erreichen wird. Es handelt ſich alſo blos darum, ob 

515 der theils ſchon da iſt, theils mit Sicher⸗ 

zu erwarten ſteht, in ein Kapital umgeſetzt werden 
ſoll, um auf dieſe Weiſe die Mittel zu einer ſchleuni⸗ 
55 Herſtellung der Eiſenbahn zu finden. Das iſt der 
Standpunkt, von dem man ausgegangen iſt; und daß 
dieſer Fonds für den beabſichtigten Zweck ausreichen 
werde, iſt nach den ſorgfältigſten Erörterungen im Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium als feſtſtehend anzunehmen. Es han: 
delt ſich zunächſt nur darum, die Eiſenbahn ſo weit 
herzuſtellen, als erforderlich iſt, um für die nächſte Zeit 
eine Eiſenbahn⸗Verbindung mit Königsberg ban ge 
ten. Es iſt dazu eine Anleihe von 22 Millionen Rthlr. 
nothwendig; außerdem gewährt der Eifenbahn «Fonds 
die Mittel, um den geſammten Kapital⸗Bedarf von 
26 Millionen Rthlr. ergänzen zu können. Wenn vor⸗ 
in bemerkt worden ift, daß der Eifenbahn= Fonds auf 
die geringe Summe von 600,000 Rthlr. reduzirt ſei, 
ſo iſt das nicht richtig; der Eiſenbahn⸗Fonds hat außer 
den Actien, die er bei den garantirten Bahnen erwirbt, 

md welche nicht veräußerlich find, einen Beſtand von 
fie. 4 Millionen Rthlr. Dann ift bemerkt worden, 

r Geldmarkt ſei jetzt nicht günſtig für eine Anleihe. 

aß der Geldmarkt in dieſem Augenblick nicht günſtig 
iſt, verkenne ich nicht; allein ich hoffe, daß er in nicht 
langer Zeit eine günſtige Wendung nehmen werde, und 
es kommt alſo darauf an, die Staats⸗Regierung in 
den Stand zu fegen, dann, wenn der günftige Zeit: 
dunkt eintritt, mit der Anleihe vorzugehen. Dieſer 

itpunkt läßt ſich voraus nicht beſtimmen, und er iſt 
wechſelnd, daß man nicht behaupten kann, er werde 
nächſten Landtage da ſein; er kann inzwiſchen 

bon da geweſen und wieder verſchwunden fein. In 
leſer Beziehung iſt es alſo unerläßlich, daß man der 
egierung vertraut, daß ſie den richtigen Zeitpunkt 
wählt, um mit der Anleihe vorzugehen. Es iſt ferner 
bemerkt worden, es würde eine ſolche Anleihe die Courſe 
der anderen Eifenbahn⸗Actien drücken. Dem muß ich 
widerſprechen, da, wenn mit der Anleihe zur richtigen 
eit von Seiten des Staats vorgegangen wird, ein 
Druck auf die Courſe der Actien anderer Eiſenbahnen 
viel weniger zu beſorgen iſt, als wenn das Unterneh⸗ 
men in Privathände gelegt würde, wo nicht die ver⸗ 


neue Laſten S 
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ſchiedenen Rückſichten beobachtet werden können, wie es 
der Staat in ſeiner Hand hat. Wenn ferner bemerkt 
worden iſt, daß die Koſten des Baues nach den Er⸗ 
fahrungen, die man bei anderen Eiſenbahnen gemacht 
hätte, ſich immer noch unendlich vermehren könnten, fo 
kann ich anführen, daß die Ueberſchläge mit der Sorg⸗ 
falt gemacht ſind und auf ſolchen Sätzen beruhen, daß 
man mit Gewißheit darauf rechnen kann, daß ſich die 
Koſten nicht höher belaufen werden. Ich bemerke aber 
ferner, daß ja nicht auf eine ungemeſſene Bewilligung 
angetragen wird, ſondern nur, daß die Summe, die 
noch im laufenden Eiſenbahn⸗Fonds disponibel iſt, ver⸗ 
wendet werden könne, um damit ein entſprechendes Ka⸗ 
pital anzuleihen, indem alsdann die Staats⸗Regierung 
im Stande ſein wird, die öſtliche Bahn bald vollſtän⸗ 
dig herzuſtellen. Ich habe vorhin ſchon bemerkt, daß 
die Verwendungs⸗Nachweiſung, wenn die Anleihe be⸗ 
willigt werden ſollte, dem vereinigten Landtage zu ſei⸗ 
ner Zeit wird vorgelegt werden. Der vereinigte Lande 
tag wird daraus genau erſehen, wie die Gelder verwen⸗ 
det worden ſind. 
das ganz in Uebereinſtimmung geſchehen mit der Er⸗ 
klärung, die ich bei einer anderen Gelegenheit gegeben 
habe, daß ich in der Finanz⸗Verwaltung keine Geheim⸗ 
niſſe habe, daß ich in keiner Weiſe Veranlaſſung habe, 
in irgend einer Beziehung die Einſicht in den Staats⸗ 
haushalt zu ſcheuen, und es iſt keinesweges eine Sin⸗ 
nesveränderung, wenn ich vorher dieſe Erklärung hier 
abgegeben habe. Es iſt ferner noch angeführt worden, 
daß überhaupt der ganze Finanz⸗Plan berechnet ſei auf 
eine hypothetiſche Vorausſetzung, daß man nicht wiſſen 
könne, ob überhaupt durch dieſen Eiſenbahn-Fonds die 


geeigneten Mittel ſo vollſtändig geſichert ſeien, daß man 


darauf bauen könne. Ich kann darauf nur bemerken, 
wie auch ſchon der Herr Landtags-Kommiſſar geſagt 
hat, daß bei dem Eiſenbahn-Fonds ohne Zweifel die 
nöthigen Mittel allmälich bis zu dem vollen Betrage 
von 2 Millionen werden ergänzt werden, und daß alle 
Berechnungen fo gemacht find, daß der Eiſenbahn-Fonds 
unter allen Umſtänden ſeinen Verpflichtungen werde 
genügen können. Er wird nach allen Wahrſcheinlich⸗ 


Wenn ich dies geäußert habe, ſo iſt 


keits⸗ Berechnungen im Stande fein, dies vollkommen 


zu leiſten, und darauf beruht es auch, daß aus dem⸗ 
ſelben, wenn nicht ganz außerordentliche Umſtände ein⸗ 
treten, mehrere andere Eiſenbahnen, die auch wichtig 
find, zu unterſtützen find, Welche Eiſenbähnen es find, 
die man dabei im Auge hat, ſteht ziemlich feſt. Sie 
find bereits in der Denkſchrift angeführt, und es tritt 


allenfalls noch die Eiſenbahn nach Neu- Vorpommern 


hinzu. Die Bedeutung und Länge dieſer Eiſenbahnen 
läßt ſich jetzt ſchon genügend überſehen, ſo daß man im 
tande iſt, zu beurtheilen, was man dafür thun kann, 
im Fall die Anleihe bewilligt wird; es wird alsdann 
geſchehen, was angemeſſen iſt, ohne in irgend einer Weiſe 
den Fonds ſelbſt zu überſchreiten. 


Abgeordn. Mohr (Stadtrath aus Trier): Sowohl 
in der königlichen Propoſition, wie in der Denkſchrift, 
worauf ſie ſich bezieht, als auch im Gutachten der Ab: 
theilung, endlich auch im Vortrage des Herrn Miniſters 
wird der Gedanke beſtimmt und deutlich ausgedrückt, 
daß das große Eiſenbahn-Netz, wodurch die Provinzen 
mit dem Centrum und wieder mit dem Auslande in 
Verbindung gebracht werden ſollen, nach allen Richtun⸗ 
gen theils ſchon hergeſtellt, theils in der Ausführung ge⸗ 
ſichert ſei. In der That ſehen wir auch auf Seite 4 
der Denkſchrift die fünf Bahnen angeführt, die das 
ganze Eiſenbahn⸗Netz ausmachen ſollen. Nun glaube 
ich meine Herren, daß der ganze Theil der Rheinprovinz, 
welcher auf dem linken Rheinufer liegt, nämlich der Re⸗ 
gierungsbezirk Trier, ebenfalls der Monarchie angehört. 
— (Heiterkeit) — und zwar ſehr gern und ſehr treu an⸗ 
gehört. Der Weg von Berlin nach dem Rhein, der 
innere Weg, der vom Rhein nach Frankreich führt, führt 
aber durch die genannte Gegend, und Frankreich gehört 
zum Auslande, — (Heiterkeit) — und iſt gewiß ſo wich⸗ 
tig, daß wir damit wie mit anderen Nachbarländern eine 
Verbindung wünſchen müſſen. Die Moſel, die Saar, 
die Eifel, der Hundsrücken find Gegenden, die eben fo 
ſehr wie die übrigen Provinzen dergleichen Verbindun⸗ 
5 in Auſpruch nehmen können, um fo mehr, meine 

erren, als es in der That für dieſe Gegend eine Le⸗ 
bensfrage geworden iſt, Theil zu nehmen an dieſen eiſer⸗ 
nen Verbindungswegen. Meine Herren! Gerade wie in 
der Provinz Preußen ſind von der dortigen Gegend Pro⸗ 
jekte durch Privaten zu Eiſenbahn-Unternehmungen ge⸗ 
macht worden, zu einem feſten Plane iſt es aber nicht 
gekommen wegen äußerer Hinderniſſe; ich glaube aber, 
daß dieſe Projekte doch, und vielleicht bald, in Erfüllung 
gehen werden. Ich ſelbſt habe im vergangenen Jahre 
ein ſolches Projekt verfolgt, und vielleicht iſt es dem 
De Landtags⸗Kommiſſar noch erinnerlich, dem Herrn 
inanzminiſter aber nicht, — (Gelächter) — weil derſelbe 
damals noch nicht dem Finanzminiſterum vorſtand. Ich 
laube, daß wir dieſe Projekte nicht ohne Hülfe des 

taates auszuführen vermögen. Ich erlaube mir da⸗ 
her, ohne Präjudiz für mein Votum, die ergebene An⸗ 
frage an des Herrn Finanzminiſters Excellenz, ob denn 
wirklich das ganze Eifenbahn = Netz nur aus den Eiſen⸗ 


bahnen, die hier angegeben find, und wovon die Oſtbahn | fi 


den Beſchluß machen ſoll, 


e el wird? 
Finanz⸗Miniſter von 


üesberg: In Anſehung 


des Eisenbahn = Netzes, für welches die unmittelbare 
Unterſtützung von Seiten des Staates in Ausſicht | fi 


genommen wurde, iſt der Plan den "vereinigten 


Ausſchüſſen im Jahre 1842 vorgelegt worden. Dieſe 
Bahnen ſind auch ſämmtlich entweder bereits vollendet 
oder der Vollendung nahe, mit Ausnahme der preußi⸗ 
ſchen Oſtbahn und der Verbindungsbahn von Poſen 
nach Schleſien. Dadurch, daß hauptſächlich dieſe Bah⸗ 
nen in Ausſicht genommen worden ſind, um mit Staats⸗ 
beihülfe zur Ausführung zu gelangen, iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß nicht, wenn die Mittel vorhanden find, 
auch andern wichtigen Bahnen die Beihülfe des Staa⸗ 
tes zu Theil werde. Was namentlich den Regierungs⸗ 
bezirk Trier angeht, fo iſt Saarn eine Bahn von der 
franzöſiſchen Grenze über Saarbrücken nach Rheinbaiern 
im Werke, und es handelt ſich noch, worüber die erfor⸗ 
derliche Unterlage noch nicht vollſtändig vorhanden iſt, 
um die Eiſendahn, die Trier mit der vorerwähnten 
Bahn verbinden ſoll. 2 

Abgeordn. Mohr: Durch dieſe Erklärung des Herrn 
Finanzminiſters bin ich zufriedengeſtellt. 

(Gelächter. — Der Redner, zur Seite gekehrt, wo⸗ 
her daſſelbe kam.) £ 

J 


ch muß mir eine Erklärung über dieſes 9 . 


bitten, warum Sie, wenn ich im Intereſſe der Gegend, 
die ich zu vertreten habe, meine Pflicht erfülle, finden, 
daß ich etwas thue, was lächerlich iſt. 

' (Wachſendes Lachen.) uar 

Ich glaube ein fo ernſter Mann zu fein, wie irgend 
einer in der Verſammlung, und glaube meine Pflicht zu 
erfüllen, wie jeder Andere. 

(Ja! Ja!) 

Wenn ich das nicht mehr kann, ſo darf ich auch 
nicht mehr auf dieſem Platze ſtehen, und ich bitte Sie, 
mich künftig nicht mehr an der freien Ausübung mei⸗ 
ner Pflicht zu hindern. 5 
(Viele Stimmen: Bravo!) 

(Der Redner verläßt die Tribüne.) 

(Hierauf ſprach der Obermarſchall Graf v. Finken⸗ 
ftein, Sellvertreter des Provinzial⸗Landtags⸗Marſchalls 
der Provinz Preußen, über die Urſache der Noth in der 
betreffenden Provinz und dann über einige noch nicht er⸗ 
wähnte Vortheile des projektirten Eiſenbahnbaues. Der 
brandenburgiſche Abgeordn. Offermann ſprach ſich kurz 
gegen jede Garantie und Anleihe aus, während darauf der 
Fürst Reuß den Bau der Eifenbahn feiner großen Vor: 
theile wegen anempfahl. Nachdem noch der preußiſche 
Abgeordnete v. Auerswald gegen die Staatsanleihe, 
dagegen der Abgeordnete Grunau für dieſelbe, jedoch 
nur bedingungsweiſe geſprochen, wurde die Sitzung um 
4 Uhr geſchloſſen.) 


Sitzung der vereinigten Kurien vom 8. Juni. 


Die Sitzung beginnt nach 10½ Uhr unter Vorſitz 
des Fürſten von Solms⸗Lich mit Vorleſung des über 


die geſtrige Sitzung geführten Protokolls durch den Ges 


kretär Patow. Sekretäre die Abgeordneten Freiherr 
von Waldbott und Siegftied. 

Marſchall: Wir kommen zur Fortſetzung der 
geſtern abgebrochenen Berathung. Ich bitte den Abge⸗ 
ordneten von Manteuffel, den Bericht weiter zu ers 
ſtatten. 

Referent von Manteuffel II.: Ich glaube 
durch einige Worte wiederholen zu dürfen, welchen Gang 
die geſtrige Debatte genommen hat. Wenn ich derſel⸗ 


ben richtig gefolgt bin, ſo haben ſich folgende Anſichten 


herausgeſtellt, zunächſt eine Anſicht, welche die Zuſtim⸗ 
mung ertheilt, die in der Allerhöchſten Propoſition nach⸗ 
geſucht worden iſt, alsdann eine zweite Anſicht, welche 
dieſe Zuſtimmung zu ertheilen nicht gewilligt iſt, und 
dieſe Anſicht ſpaltet ſich wiederum ihren Motiven nach 
in zwei Richtungen. — Die eine Richtung erklärt, daß 
ſie dieſe Zuſtimmung nicht ertheilen könne, weil ſie ſich 
nicht in der Lage befinde, eine Zuſtimmung zu der An⸗ 
leihe jetzt zu ertheilen, die zweite Richtung erklärt dage⸗ 
gen, daß fie von der Nützlichkeit deſſen, was durch biefe 
Anleihe erreicht werden ſoll, nicht überzeugt ſei, ſich 
aber vollkommen in der Lage zu befinden glaube, um 
diefe Zuſtimmung zu erthellen. Ich glaube, daß an 
dieſe Punkte die bevorſtehende Debatte ſich anzuknüpfen 
haben dürfte; ich bemerke aber zugleich, daß noch einige 
Petitionen zur Debatte ſtehen. Der eine Theil dieſer 
Petitionen beantragt beſondere Ausführungsgrten, und 
dieſe Petitionen werden erſt dann näher erörtert werden 
können, wenn überhaupt ein Votum in der Haupt⸗ 
ſache abgegeben iſt. Dagegen liegt noch eine Petition 
des Abgeordneten Hanſemann vor, welcher in derſelben 
zwar für den Bau der Eiſendahn ſich ausgeſprochen 
hat, aber die Mittel dazu nicht durch eine Anleihe be⸗ 
ſchafft, ſondern aus dem Staatsſchatze entnommen wiſ⸗ 
ſen will. Das Gutachten der Abtheilung befindet ſich 
bereits in Ihren Händen, es iſt indeſſen noch nicht vor⸗ 
getragen worden. Der Antragſteller wird im Laufe 
der heutigen Verhandlung das Wort bekommen, und 
ich glaube, daß es am zweckmäßigſten ſein würde, wenn, 
bevor der Antragſteller das Wort erhalt und alsdann 
jedenfalls feine Petition, näher mouivirt, mir als Refe⸗ 
renten geſtattet wird, vorher das Gutachten der Abthel⸗ 
lung vorzutragen. Ich babe übrigens vor der Sitzung 
mit dem Antragſteller mündlich Rückſprache genommen, 
und dieſer iſt mit meinem Vorſchlage einverſtanden. 

(Nachdem die Abgeordneten Wächter und v Byla 
ür die Nützlichkeit des Baues aber gegen die Anleihe 
efprochen, hob der folgende Redner, der brandenburgi⸗ 
ſche Abgebrdnete Mehls die Vortheile einer Eiſenbahn 
von Berlin nach Drieſen beſonders hervor, wollte die⸗ 
elbe aber nur aus den Erſparniſſen des Stagtshaus⸗ 
haltes gebaut wiſſen.) 
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Abgeordneter Siebig: Hohe Verſammlung! Be⸗ 


reits im Jahre 1842, als die vereinigten ſtändiſchen f 


Ausſchüſſe hier verſammelt waren, wurde als nothwen⸗ 
dig erkannt, daß das Vaterland von ſeinen entfernteſten 
Grenzen bis in die Hauptſtadt. mit Eiſenbahnen verſe⸗ 
hen ſein möchte. Dieſer Wunſch wurde um ſo lauter 
ausgeſprochen, als man in den Eiſenbahnen einen 
mächtigen Hebel der Volks⸗Wohlfahrt erkannte, und es 
wurden Mittel und Wege aufgeſucht, wie es möglich 
ſei, ihn allmälig zu realiſiren. Man erkannte aber auch 
an, daß durch die entferntere Lage der Provinz Preu⸗ 
ßen es kaum e ſein würde, daß eine Privat⸗ 
Geſellſchaft dieſen Bau übernehmen werde, vorausſichtlich 
wegen ihrer relativen Rentabilität, und es war alſo 
die Nothwendigkeit gegeben, daß dieſe Bahn, jollte fie 
jemals gebaut werden, aus Staatsmitteln gebaut wer⸗ 
den müſſe. Es liegen uns nunmehr ein Koſten⸗An⸗ 
ſchlag, ſo wie andere Berechnungen, vor, auf Grund 
welcher die Möglichkeit vorhanden ſein ſoll, dieſen Bau 
auszuführen. Der Koſten⸗Anſchlag ſcheint mir aber fo 
allgemein gehalten, daß, ſo wie die Erfahrung bisher 
auch bei den übrigen Eiſendahn⸗Anſchlägen gelehrt hat, 
obgleich ſie weſentlich ſpezieller den Unternehmern vor⸗ 
gelegt wurden, dennoch es kaum möglich ſein werde, 
dieſe Bahn auszuführen. Die zweite Berechnung, 
welche einen Fonds von 2 Millionen nachzuweiſen ſich 
bemüht, aus welchem die Zinſen dieſes Bau⸗Kapitals 
hergeleitet werden ſollen, will mir durchaus nicht zuver⸗ 
läſſig erſcheinen, denn es fehlen jener Berechnung alle 
Zwiſchenfälle, die in einem weiteren Zeitraume vielfach 
eintreten und die ganze Berechnung annulliren können. 
Es blieb alſo nur der Vorſchlag übrig, dieſe 26 oder 
34 Millionen, welche dieſer Bau in Anſpruch nehmen 
würde, durch eine Anleihe zu beſchaffen, eine Anleihe, 
die Laſten des Volkes und des Vaterlandes weſentlich 
vermehren würde. — Nun fragt es ſich, ob es keinen 
anderen Ausweg gebe, um den Bau, von dem das 
hohe Gouvernement ſowohl, als jeder Vaterlandsſreund 
von Herzen wünſchen muß, daß er ins Leben trete, ob 
es, ſage ich, keine anderen Mittel gebe, dieſen Bau den⸗ 
noch aus zuführen, ohne das Land mit einer Schulden: 
laſt von ſo enormer Höhe, wenn namentlich dieſe ver⸗ 
anſchlagten 34 Millionen nach allen bisherigen Erfah: 
rungen vielleicht kaum zur Hälfte ausreichen, zu über⸗ 
bürden. Ein Blick auf den Finanz⸗Etat gewährt uns 
die freudige Ueberraſchung, daß feit dem Jahre 1844 
die Einnahme des Staats um mehr als 2½ Millionen 
Thaler geſtiegen iſt. Man ſollte glauben, daß im tie⸗ 
fen Frieden, wo keinerlei großartige Anſprüche an den 
Staat gemacht werden, da müßte in dieſer Mehr⸗Ein⸗ 
nahme ein Mittel gefunden werden, um dieſe nothwen⸗ 
dige Bahn, welche unſere preußiſchen Brüder dem Her⸗ 
zen des Vaterlandes näher bringen ſoll, auszuführen. 
Dem iſt jedoch nicht alſo; ein weiterer Blick auf den 
Fnanz⸗Etat weiſt nach, daß dieſe 2½ Milltonen durch 
Ausgaben aller Art abſorbirt werden. Eine davon iſt 
mir beſonders bedenklich vorgekommen, auf welche zu be⸗ 
ziehen ich mir erlaube. 
Million 160,000 Talern, die ſeit dem Jahre 1844 
der Militär⸗Etat mehr in Anſpruch nimmt. Mitten 
im tiefften Frieden, von einem herrlichen Landwehr⸗Sy⸗ 
ſtem die Sicherheit des Staates geſchützt, vermag ich 
nicht zu begreifen, wie es möglich ſein kann, daß man, 
da man weiß, daß ſolche hohe Anforderungen vorliegen, 
dieſe nicht erſt befriedigt oder die Mittel anſammelt, um 
fie befriedigen zu können, vielmehr Einem Verwaltungs: 
zweige fo große Summen zuwendet, deren Nott wendig⸗ 
keit ich nicht einſehen kann. Ich glaube daher, daß je⸗ 
der Vertreter, der ſich hier mit Pflichten ſeiner zu Ver⸗ 
tretenden belaſtet ſieht, nicht im Stande iſt, ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu einer derartigen Anleihe zu geben. Dies 
auszuſprechen, fällt mir als Schleſier um fo ſchwerer, 
weil ich die Lage der preußlſchen Brüder, die ganz gleich 
iſt mit der ſchleſiſchen, vollkommen zu würdigen ver⸗ 
mag. Die Sympathien, die uns in Schleſien wegen 
der Aehnlichkeit nachbarlicher Werdältniffe nach Preu⸗ 
ßen hinziehen, ſind ſo mächtig, daß ich ſie nicht weiter 
auszusprechen nöthig habe, denn auch wir find einge⸗ 
keilt zwiſchen die öſterreichiſchen und ruſſiſchen Staaten, 
auch uns iſt der Handels⸗Verkehr abgeſchnitten, und 
wären wir nicht ſo glücklich, durch Eiſendahnen an das 
mittlere Deutſchland angeſchleſſen zu fein, fo theilten wir 
ganz das Schickſal der Provinz Preußen. Daher können 
Sie, meine Herren, den Kampf ermeſſen, den es koſtet, um 
zu der vorliegenden Frage Nein zu ſagen; aber die Art 
und Weiſe, wie die Ausführung hier ins Leben geru⸗ 
fen werden ſoll, kann nicht gebilligt werden. Dadurch 
würde nur der Druck der Nation erhöht, und ſchon 
deshalb werde ich nicht meine Zuſtimmung zu 
geben vermögen; aber auch wegen derjenigen Be⸗ 
denken, die noch nicht gehoben ſind, vermöchte ich meine 
Zuſtimmung zu der vorliegenden Ausführung nicht zu 
geben, und ſtimme daher gegen den Vorſchlag der Ab: 
theilung. 

Kriegs⸗Miniſter von Boy en: Der verehrte Redner, 
der ſo eben geredet hat, hat zu gleicher Zeit darauf hin⸗ 
gewieſen, daß es möglich wäre, bei den zunehmenden 
Ausgaben des Militär⸗Etats große Erſparniſſe eintreten 


Es iſt eine Summe von 1 
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zu laſſen. u Es ſcheint allerdings auf den Anblick auf⸗ 
allend, daß im Frleden ſo etwas noch vorkommen 
könne, und deswegen werde ich mir erlauben, die Be⸗ 
dingungen, unter denen es nicht zu vermeiden iſt, hier 
kurz der hohen Verſammlung vorzutragen. Wenn der 
Satz unbedingt richtig wäre, ſo müßte der Satz eben ſo 
richtig ſein, daß das Geld, der Thaler, im Laufe der 
Zeit einen und denſelben Werth -behielte; das iſt aber 
nicht der Fall, und ich könnte noch hinzuſetzen, je mehr 
ſich die Induſtrie des Landes vermehrt und die Geld⸗ 
zeiten vermehren, deſto mehr ſinkt der Werth des ge⸗ 
prägten Geldes, in dem das Militär ſeine Ausgaden 
beſtreiten muß. Ich will zuerſt, ehe ich auf die Haupt⸗ 
punkte, die die Erhöhung herbeigeführt haben, eingehe, 
nur ein Beispiel aus meinem langen Leben anfüh⸗ 
ren: Als ich im Jahre 1786 Offizier wurde, da 
beſtand das Gehalt eines Seconde⸗Lieutenants aus 11 
Rthlrn., gegenwärtig aus 20 Rthlrn. und mit dem 
Tiſchgelde von ungefähr 2 — 3 Rthlrn. aus 22 Rthlrn. 
monatlich, die dem Lieutenant vom Staate gezahlt 
werden. Ich kann aber als ein ehrlicher Mann ver⸗ 
ſichern, daß trotz dieſer Zulage von 100 pCt. der Lieu⸗ 
tenant damals im Jahre 1786 mit 11 Rehlrn, nicht 
um einen Groſchen ſchlechter ſtand, als gegenwärtig, 
warum? weil alle Bedürfniffe, die er baar bezahlen muß, 
geſtiegen ſind. Dies nur im Allgemeinen als Maßſtab, 
wenn man blos vom Thaler in Summen ſpricht und 


—— — 


nicht auf ſeinen inneren Werth, den er auf den Ver⸗ 


kehr hat, Rückſicht nimmt. Nun aber führe ich drei 
Punkte an, um derentwillen, beſonders von den zwei er⸗ 
ſten, dieſe Erhöhung außer dem Grunde, den ich mich aus⸗ 
einanderzufegen bemüht habe, nothwendig geworden iſt. 
Dies iſt die Brotzulage für alle Soldaten, die Erhö⸗ 
hung der Brotportion und die Zulage für die Unter⸗ 
offiziere. Als ich im Jahre 1784 in den Dienſt trat, 
beftand der Gehalt eines Soldaten aus 2 Rthlr. und 
nichts mehr, und er konnte, wie ich aus vielfacher und 
langer Erfahrung weiß, von feinem Wirth, bei, dem er 
einquartiert war, und dem er für den Tag einen Gro⸗ 
ſchen gab, feine Ernährung dekommen, und ſowohl 
Wirth als Soldat waren zufrieden; ich weiß nicht, ob 
man noch jetzt viele Entrepreneurs finden würde, die 
für einen Groſchen täglich einen Soldaten beköſtigen 
würden. Aus dieſem Grunde iſt es nothwendig gewe⸗ 
fen, ihnen nicht nur eine Viktuallenzulage, ſondern auch 
zu gleicher Zeit eine Brotzulage zu gewähren. Der 
zweite Grund iſt folgender: Der Unteroffizier hatte frü⸗ 
her 3 Rthlr. Gehalt, jetzt hat er 4 Rihlr., und weil 
man den Aufwand nicht ſo ſehr erhöhen wollte, iſt den 
älteren Unteroffizieren von jeder Compagnie und Esca⸗ 
dron eine Zulage von 2 Rthlrn. gegeben worden, fie 
werden 6, 7 bis 8 Rthlr. haben. Ich frage einen 
Jeden der Verſammlung, der ſich einen Bedienten oder 
Geſinde hält, ob er für minderen Lehn einen Mann 
bekommen könnte, der doch wenigſtens in feiner Stel: 
lung einem Kämmerer auf dem Lande oder einem Fa⸗ 
britauffeher gleichzuſtellen iſt, denn der Unteroffizier iſt 
in ſeinem Kreiſe eine obrigkeitliche Perſon. Aus die⸗ 
ſem Grunde ſcheint mit die Erhöhung des Aufwandes 
für eine gutgeordnete bewaffnete Macht vollkommen ge⸗ 
rechtfertigt. Der dritte Punkt, der auch dazu gehört, 
iſt, daß auf den Wunſch der Landſtände mehrerer Pro: 
vinzen Se. Maj. der König ſich veranlaßt gefunden 
haben, die Befeſtigungen, die Landesvertheidigung nach 
allen Grenzen in gleichem Umfange auszubilden, und zu 
dieſem Zwecke, alſo Poſen und zu gleicher Zeit Königs⸗ 
berg und Lötzen zu befeſtigen. Das ſind die drei 
Gründe, welche die Erhöhung des Militär⸗Etats herbei⸗ 
geführt baben, und es iſt doch möglich — ich will um 
Gottes Willen nicht dem Urthell vorgreifen — aber 
es iſt doch möglich, daß man ſie für gerechtfertigt hal⸗ 
ten könnte. 

Abgeordn. Siebig: 
bemerken - 11 

Marſchall: Ich würde vorhin ſchon den Abge⸗ 
ordneten unterbrochen haben, weil er einen Gegenſtand 
berührte, mit welchem wir uns nicht beſchäftigen. Ich 
habe es aber unterlaſſen, weil dies nur in einer kurzen 
beiläufigen Bemerkung geſchah. Wenn aber jetzt weiter 
darauf eingegangen werden wollte, ſo würde ich aller⸗ 
dings dieſe Hinweiſung zu machen haben. 

(Der Abgeordnete Lucanus berührte ebenfalls die 
Verminderung des Mllitär⸗Etats, desgleichen auch der 
theiniſche Abgeordnete v. d. Heydt, welcher ſich gegen 
eine Anleihe ausſprach. Der folgende Redner, Fürſt 
Radziwill, war für eine ſolche.) 

Abgeordn. Bruſt (Kaufmann aus der Rheinpro⸗ 
vinz): Meine Herren! Ich werde gegen die Anleihe 
ſtimmen, aber ich bin nicht auf die Tribüne gekommen, 
um mein Votum zu motiviren. — Ich wollte nur eine 
Aeußerung berichtigen, welche ſich in dem Gutachten 
der Abtheilung in Bezug auf die im Jahre 1842 ver⸗ 
ſammelten Ausſchüſſe vorfindet. Es iſt nämlich pag. 1 
und 2 des Gutachtens geſagt: Die Ausſchüſſe hätten 
die Frage mit großer Majorität bejaht, „daß die Aus⸗ 
führung eines umfaſſenden Eiſenbahn⸗Syſtems unter 
Beihilfe des Staats auch dann im wohlverſtandenen 


Ich erlaube mir hierauf zu 


Verlag und Druck von Graf, Barth u, Comp. 


Inttreſſe des Landes liegen wenn dieſe Ausführung nur 


unter dem Vorbehalte einer möglichen, wenngleich un⸗ 


wahrſcheinlichen Wiedererhöhung der Steuern erfolgen 


ſolle.“ — Dieſe Angabe, meine Herren, ift buchſtäblich 
wahr und doch unrichtig. Sie iſt buchſtäblich weil 
denn wirklich haben ſich die Ausſchüſſe damals mit 12 
gegen 24 Stimmen dafür ausgeſprochen, daß die ur 
führung zu wünſchen fei, felbft unter dem Vente 15 
einer möglichen, wenngleich unwahrſcheinlichen Wie ie 
erhöhung der Steuer; aber gleich hinterher 2 70 5 
Frage geſtellt, ob die Ausſchüſſe wünſchten, daß 40 
Vorbehalt, die Wiedererhöhung der Steuern betreff h 
wegfallen ſollte, und da wurde mit 82 gegen 14 Sim 
men ſich dahin ausgeſprochen, daß derſelbe wirklich 0 
fallen möge. Ich hade noch anzufübren, daß 2 
ſelbſt alle Mitglieder der Provinz Preußen ſich a 
Wegfall dieſes Vorbehalts ausgeſprochen haben. 9 
iſt Alles, was ich anzuführen hatte. RT 

(Die folgenden Redner, der wirkliche geheime Rath 
v. Maſſow aus Berlin und der Abgeordnete v. Met 
ternich ſprachen dann für Annahme der töniglichen 
Propoſition.) 9 

Abgeordn. Prüfer (Rathsherr aus Görlitz) Im 
Allgemeinen ſchließe ich mich der Anſicht des geehrten 
Redners, welcher eben vor mir ſprach, an und wo er 
ur, bemerken, daß ich in der Prinzipien⸗Angelegenh 7 
der Anſicht einiger geehrten Redner, welche vorhin bre 
chen, nicht beitreten kann. Es äußerte nämlich einer 
dieſer Herren aus der Rheinprovinz, daß er nicht befä⸗ 
higt fei, ſich über den Stand der Sache zu äußern, 1 
vor nicht die Prinzipien⸗Frage vollſtändig abgewicke 
wäre, und ein anderer Abgeordneter aus der preußl 
Ritterſchaft ſprach geſtern von dieſem Platze aus, 4 
die Anleihe zur Ausführung des projektirten Bahnzug 
nur ein ungerechtfertigtes Mittel fei, einen guten 
zu erlangen, und daß man dieſe Sache fo lange in 140 
Form anſehen müſſe, bis nicht die geſetzlichen Be 
mungen des 3. Februar, insbeſondere die Rüͤckkeht 
vereinigten Landtages, vollſtändig geordnet und geſi 
ſeien. Es iſt allerdings dabei mit bemerkt worden, daß 
es ſich hier nicht eigentlich um die Kompetenz⸗ Fragt 
handle, ſondern man halte ſich nur nicht gerade bif⸗ 
higt, über dieſen Gegenſtand ſeine Meinung auszuſpre⸗ 
chen. Aber ich meine, Inkompetenz und Nichtbefäh⸗ 
gung wäre ſchier identiſch. — (Einige Stimmen 
Bravo!) — Meine Herren! Wenn u nad) einem 
achtwöchentlichen Zeitraume, in welchem wir uns 
dieſen Räumlichkeiten bewegen, uns noch ſagen wo 
daß wir inkompetent ſeien, fo weiß ich nicht, wie wir 
dies zu verantworten im Stande ſein werden, A, 
dageweſenen Verhandlungen, insbeſondere über die Adtiß 
Frage, über die Prinzipien⸗Verhältniſſe und die polit 

haben 

me 
Bravo!) — Ich muß mich alſo dergleichen Acute 


kommene Vorlage als ein ungerechtfertigtes Mittel 175 
zeichnet werde, entſchieden widerſetzen. — (Eine! t 
Stimmen: Bravo!) — Ein anderer Abgrordneter, d 


den ſei. Er meint, was auch andere geehrte uns 
theilweiſe mitunterſtützt haben, es erſcheine ihm NET, 
derbar, daß nach einem zweiuinddreißigjähtigen Fate. 
nicht mehr Geld in der Staatskaſſe vorhanden ein⸗ 
Nun, auf dieſen Gegenſtand will ich nicht ii d eine 
gehen, — (Heiterkeit) — weil namentlich auch ſchon 
Erklärung des Herrn Kriegs⸗Miniſters heute hier Aber 
die Data klar und bündig auseinandergeſetzt hat. 
der zuletzt erwahnte geehrte Redner führt noch ein er 
fpiel auf, und zwar das eines guten Hausvatete 

ſpricht, ein guter Hausvater müſſe mit dem 
Sparſamkeit feine Einrichtungen bemeſſen, 
ſcheint, als ob dieſer geehrte Redner hiermit 5 
wollte, daß die Staats⸗Regierung bei dem 85 angen 
ſes Projekts nicht ſo recht ſorglich zu 40 a a 

ſei. — Ich muß geſtehen, ich befinde mi b bei der 
dem Standpunkte, hierüber zu HH die Regeln 
Entwerfung dieſes Projektes die Nen, oder nicht, weil 
eines guten Hausvaters beobachtet Ran fehlt; — (La⸗ 
es mir dazu an den nöthigen Be ich muß aber doch 


chen von einigen Seiten) ge Sparſamkeit auch 
anheimgeben, daß eine re 


uns - 
5 x dal an en, und daß eine ſolche 
Rache ef In 915 bauen Familien Nachtheile 
berbeiführen Mu die ſpäter durch die größten Orla 
i usgeglichen und erſetzt werden tonnen 
. — ich: Nies zur Rechten Zeit und am rech 
ten Orte! | 
(Schluß folgt.) * 279021 
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Exir 


Landtags⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der vereinigten Kurien am 8. Juni“ 
(Schluß.) 1 ee 
— — Hiernach meine Erklärung, warum ich für 
dag Bau und das Anlehen ſtimme, was ich noch beſon⸗ 
ben 
St 


8 damit motiviren will, daß ich aus den vorliegen⸗ 
Daten die Ueberzeugung gewonnen habe, wie der 
Staat keine Gefahr und noch weniger eine neue Laſt zu 
lefürchten habe, wie im Gegentheil durch den vollſtän⸗ 
en Bau der Bahn eine Nützlichkeit herbeigeführt wird, 
die nicht ſowohl für die Provinz Preußen, als für den 
mten Preußiſchen Staat, ja, wenn man will, für 
ganze deutſche Vaterland eine hohe Bedeutſamkeit 
uud Geltung gewinnt. Hier meine ich nämlich auch, 
daß der preußiſche Staat zwar eine Verpflichtung habe, 
Anächſt für feine Provinzen und für ſich ſelbſt, dann 
der auch für das geſammte deutſche Vaterland das 
dezuſtellen, was dem Ganzen frommt. Es kümmert 
hierbei nicht, ob die Provinz Preußen mehr ſoula⸗ 
wird, wie jede andere! es iſt mir nicht zuwider, 
denn es wirklich wahr wäre, daß die Provinz Preußen 
üer ſchon hier und da begünſtigt worden wäre; ich 
be vielmehr, dem muß Hülfe gewährt werden, der 
bedarf, und was dem Einen heute geſchieht, kann 
em Andern ſchon morgen unentbehrlich fein. Was 
nun endlich die Rentabilität, welche von fo vielen Sei⸗ 
un in Zweifel gezogen⸗worden iſt, anlangt, fo möchte 
ich doch auch glauben, daß dieſe nicht ganz unbedeu⸗ 
und fein würde. Es iſt geſagt worden: nach Preußen 
ift wenig Güterverkehr, der Perſonenzug muß nur, 
lußerſt gering fein, und da liegt der Schluß nahe, was 
fine ſolche Eiſenbahn einbringen kann. Aber ich meine, 
das iſt eben der Grund, welcher uns gewiſſermaßen dar⸗ 
uf hinführt und zwingt, unſere preußiſchen Mitbrüder 
in unſeren Verkehr mit hereinzunehmen. Die jetzt ſchon 
ehenden Bahnen werden der neuen Bahn aufhelfen, 
und die neue Bahn wird ihrerſeits auch für die älteren 
fine größere Rentabilität erzeugen, fo daß ich glaube, daß 
r nur durch gemeinſames Einwirken ein vollſtändiges 
länge, eine längſt gewünſchte Pefection erzielt werden 
kann. Aus dieſen Gründen werde ich, wie ſchon erwähnt, 
den Bau wie für die Anleihe ſtimmen und bitte die 
he Verſammlung, inſoweit es ihr belieben ſollte, mei⸗ 
nem Beiſpiel zu folgen. 
(Der Oberpräſident aus Potsdam v. Meding ſprach 
ebenfalls für die Königliche Propoſition. Der Sberbür⸗ 
germeifter aus Poſen eordn. Naumann ſtellt hier⸗ 


uf den Antrag; alls die Verſammlung die An⸗ 
il sig ol iefelbe nur unter der Maßgabe 
beſwilligen, daß die n di 


e Rich erhalte von 

Frankfurt a. d. O. durch en nach Brom rg und 

dann weiter bis zum Uebergange nach Dirſchau.) 

Marſchall: Es fragt ſich, ob der eben gemachte 

Vorſchlag die gefeglitke Unterſtützung findet? Er wird 
goch einmal verleſen werden. 

Sekretär von Waldbort (lieft vor): 

„Die hohe Verſammlung genehmige die Staats⸗Anleihe 
zur Förderung der Herſtellung einer Eiſenbahn von 
Berlin nach Königsberg in Pr. nur unter der Bedin⸗ 
gung, wenn dieſe Bahn die Richtung von Frankfurt an 
1 über Poſen und Bromberg nach Dirſchau 


Marſchall: Es fragt ſich, ob 24 Mitglleder 
den Antrag unterſtützen? 8 
(Dies geſchieht.) 

Derſelbe wird event. zur Abſtimmung kommen. 
Marſchall: Unter den geſtern angemeldeten Med: 
nern iſt der Abgeordnete Hanſemann der letzte. Er hat 
einen beſonderen Antrag geſtent, und es wird nöthig 
fein, daß der Bericht über biefen Antrag verleſen und 
kiskutirt werde, ehe wir zur Haupt⸗Abſtimmung ſelbſt 
kommen. Das wird noch dadurch unterſtützt, daß der 
Referent erklärt hat, daß der Bericht über den Antrag 
des Abgeordneten Hanſemann in dem Haupt⸗Berlchte, 
uns bisher beſchäftigt hat, aufgenommen worden 
Wäre, wenn er damals ſchon fertig geweſen wäre. Er 
acht einen inte grirenden Theil, dieſes Berichts aus. 

ir kommen alſo jetzt zu diefer Berichterſtattung. 
Referent von Manteuffel II. Ich erlaube mir, 
* hehe Verſammlung datauf hinzuweſſen, daß das 
utachten, welches über die Allerböchſte Propoſttion er: 
batte if, damit ſchließt, daß auf den Antrag Bezug 
Bin iſt, welchen der Abgeordnete Hanſemann 
gereicht hat, und auf das deshalb etſtattete beſondere 
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Gutachen. Dieſes Gutachten lautet dahin: 
55 Gutachten 8 

h der zweiten Abtheilung des erſten vereinigten Landtages 
Über den Antrag dis Abgeordneten Hanſemann, auf 


Ausführung der preußiſchen Ostbahn vermittelſt Ver⸗ 
wendung der im Staatsſchatze befindlichen müßig lie: 
genden daaren Gelder oder edlen Metalle. 

N Der Abgeordn. Hanſem ann hat einen Antrag einge⸗ 

reicht, welcher wörtlich dahin lautet: 
„Nachdem Seine Majeftät der König durch die Bil⸗ 
dung des vereinigten Landtages die durch das Geſetz 
vom 17. Januar 1820 vorgeſehene, zur Kreirung 
von Staatsſchulden erforderliche allgemeine Stände: 
verſammlung zu ſchaffen geruht haben, fällt nach 
den fonft in allen Ländern angenommenen Grundfägen 


) 


\ 


der Staatswirthſchaftslehre jede Veranlaſſung weg, 
noch länger ſehr beträchtliche Summen in baarem 
Gelde oder edlen Metallen müßig im Staatsſchatze 
liegen zu laſſen und auf dieſe Weiſe zum größten 
Nachtheile der Entwickelung der Staats kräfte (wor⸗ 
auf doch die Stärke der Staatsmacht vorzugsweiſe 
beruht) dem allgemeinen Verkehr zu entziehen. 
Deshalb trage ich darauf an: 

der vereinigte Landtag möge ſeine Majeſtät den Kö⸗ 
nig ehrfurchtsfoll bitten, das Allerhöchſtdieſelben zu 
befehlen geruhen wollen, daß die preußiſche Oſtbahn 
nicht vermittelſt Aufnahme eines Anlehns, ſondern 
durch Verwendung der im Staatsſchatze müßig liegen⸗ 
n Gelder und Metalle baldigſt hergeſtellt 
werde.“ 

Der unterzeichneten Abtheilung, welcher die Begut⸗ 
achtung der Allerhöchſten Botſchaft, betreffend die Kontra⸗ 
hirung einer Anleihe hehufs beſchleunigter Herſtellung der 
öſtlichen Eiſenbahn obliegt, iſt auch die gedachte Petition 
zur Vorberathung zugetheilt worden. — Die Abtheilung hat 
bereits in dem Hauptreferate die Anſicht aufgeſtellt, daß es 
nicht allein zweckmäßig, ſondern ſelbſt durch die Nothwendig⸗ 
keit bedingt ſei, alle die Anträge mit dem Gutachten über 
eine Allerhöchſte Botſchaft in Verbindung zu ſtellen, welche 
bei Berathung über die letztere als ein Amendemeut zu den 
dort vorgeſchlagenen Maßregeln von den Petenten ſelbſt hätten 
angebracht werden können, und es iſt daher auch über die 
vorliegende Schrift von der Abtheilung in Vorberathung ge⸗ 
treten worden. — Nur eine einzelne Stimme war der Anz 
ſicht daß jener Grundſatz auf den vorliegenden Antrag nicht 
Anwendung finden könne, da dieſer eine gänzliche Umänderung 
eines bisher beſtehenden Verhältniſſes verlange; von dieſer 


Einen Stimme ward daher die Verweiſung der Petition an 


eine Abtheilung der Kurie der drei Stände beantragt. — Die 
übrigen Mitglieder der Abtheilung verwieſen jedoch auf den 
ausdrücklichen Wortlaut der Petition, nach welchem nur der 
Bau der öſtlichen Oſtbahn aus den Mitteln des Staatsſchatzes 
beantragt werde, und glaubten annehmen zu müſſen, daß der 
Antragſteller, wenn er an die Stelle der vorgeſchlagenen 
Staatsanleihe die Mittel zum Bau der Eiſenbahn anderwei⸗ 


tig zu entnehmen wünſche, wohl ſchwerlich gemeint ſein könne, 


hierüber zu ſchweigen, wenn über eben dieſe Anleihe verhan⸗ 
delt werde; ſie glaubten, daß der Antragſteller den Gegen⸗ 


ſtand jedesmal bei der Allerhöchſten Propofition anregen müſſe, 


ſowohl Kraft ſeines eigenen Rechtes, als in Betreff der 
Pflicht gegen die hohe Verſammlung, welche beide ihn veran⸗ 
laſſen dürften, einen von ihm als heilſam anerkannten Vorſchlag ber 
der betreffenden Beſchlußnahme über die Allerhöchſte Botſchaft nä⸗ 
her zu begründen. — Dies vorausgeſchickt, ward dem Gegen⸗ 
ſtande ſelbſt näher getreten“ und namentlich auf die Entſte⸗ 
hung des Staatsſchutzes zurückgegangen. 

Derſelbe iſt in ſeiner jetzigen Weiſe ins Leben gerufen wor⸗ 
gen, als im Jahre 1820 die geſammte Finanzlage des Staats 


gras ward. In der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 


7. Januar 1820 (Geſetz⸗Sammlung pro 1820, Seite 23) 

heißt die hierauf bezügliche Stelle wörtlich: 
„Erſparniſſe, welche ſolchergeſtalt im Laufe der Admi⸗ 
niſtration ermittelt werden, fo wie auch nach vorheri⸗ 
15 Deckung der Reſt⸗Ausgaben die Reſt⸗Einnahmen 
is Ende 1819 nebſt allen etwanigen, dem Staate zu⸗ 
gehörenden Beſtänden der Haupt⸗Kaſſen in baaren Gel⸗ 
dern oder Effekten, ferner jede Mehr- Einnahme bei 
der laufenden Verwaltung ſollen beſonders geſammelt 
und von den reſp. Miniſterien mit noch anderen von 
Mir, den Umſtänden nach, dahin zu verweiſenden zu⸗ 
fälligen Einnahmen dem Staats⸗Miniſter Grafen 


von Lottum, dem Ich die Bildung eines Staats⸗ 


ſchatzes in ſeiner Funktion als Chef des Schatz⸗Mini⸗ 
ſteriums und der General⸗Kontrole hiermit übertrage, 
zur beſonderen Berechnung überliefert werden.“ 

Ueber die Grundfäge, nach welchen dieſer Staatsſchatz in 
Gemäßheit der vorſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen geſam⸗ 
melt und verwaltet worden iſt, enthält eine für dieſe hohe 
Verſammlung als Manuſkript gedruckte Denkſchrift vom 
6. April d. J. die näheren Angaben. — Eine einzelne Stimme 
der Abtheilung glaubte nun, daß durch jene, die Entſtehung 
des Staatsſchatzes in ſeiner jetzigen Weiſe begründende Aller⸗ 
höchſte Kabinets⸗Ordre und durch den Inhalt der Denkſchrift 
bereits die Wiederlegung der zum Bericht ſtehenden Petition 
begründet werde, da eben in dem Weſen eines Staatsſchatzes 
es liege, daß derſelbe zu regelmäßigen laufenden Ausgaben 
nicht benutzt werden dürfe, eine ſolche Ausgabe müſſe aber in 
den Koſten für die öſtliche Eiſenbahn um ſo mehr erblickt 
werden, als in dem Staatshaushalte ein beſtimmter Titel 
zur Förderung des Eiſenbahnweſens beſtehe. — Die übrigen 
Mitglieder der Abtheilung hielten jedoch mit dieſer lediglich 
theoretiſchen Auffaſſung die fragliche Angelegenheit um jo we⸗ 
niger für erledigt, als in der Denkſchrift angegeben ſei, daß 
der Staatsſchatz keine anderen Ausgaben irgend einer Art lei⸗ 
ften dürfe, als zum Zwecke der Kriegsrüſtung. — Es frage 
ſich daher, in welcher Vorſchrift dieſe Beſtimmung begründet 
und ob ſie überhaupt als zweckmäßig zu erachten ſei? — 
Hierüber haben des Herrn Schatz Miniſters Excellenz der Ab: 
theilung die Auskunft ertheilt, daß die ausſchließliche Beſtim⸗ 
mung des Staatsſchatzes zu Kriegszwecken in den ausdrück⸗ 
lichen Befehlen des hochſeligen Königs Majeftät, fo wie des 
letzt regierenden Königs Majeſtät, begründet, daß aber die 
Nothwendigkeit einer ſolchen Anordnung eben ſo unzweifelhaft 
ſei, als die Erſprießlichkeit derſelben. — Die politiſche Lage 
Preußens erfordere, daß ſich daſſelbe zu den Staaten erſten 
Ranges zähle; die geographiſche Lage aber, daß dieſe Stel: 
lung durch eine ſtets ſchlagfertige Heeresmacht begründet 
werde; es müſſe Preußen bei allen Gelegenheiten der Erſte 
im Felde ſein, es müſſe bei bedrohlichen Zeitläuften fein Heer 
nicht erſt konzentriren und demnächſt entſenden, ſondern an 
den Gränzen des Reiches gerüſtet entwickeln und hierdurch, 
wenn es gelte, nicht allein eine Schutzmauer hinſtellen für 
das Vaterland, ſondern auch die Angriffswaffe in der 
Hand führen gegen jede feindliche Macht. — Dieſe Noth⸗ 
wendigkeit ſei auch nicht erſt, ſeit 
der jetzigen europäfſchen Staatslage entſtanden, ſondern ſei 
ſchon richtig von allen den preußiſchen Fürſten erkannt wor⸗ 
den, die dem Vaterlande diejenige hervorragende Stellung er⸗ 
kämpft hätten, die es jetzt einnehme; der preußiſche Staats: 


der Entwickelung 


a⸗Blatt zur Breslauer Zeitung. 


Montag, den IA. Juni 1847, | 


8 1 
ſchatz fei daher von je beſonders gepflegt und als das Mitte 
betrachtet worden, außerhalb des Reiches die innere Wohl⸗ 
fahrt zu ſichern. — Wenn nun auch von dem Petenten be⸗ 


bhauptet worden, daß ſeit der Geſetzgebung vom 3. Februar 


1847 es eines Staatsſchatzes nicht mehr bedürfe, da die ſtän⸗ 
diſche Zuſtimmung ſtets bereit ſein werde, die Mittel zu außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben für die angedeuteten Zwecke zu bewil⸗ 
ligen, ſo ſtehe dieſe Bereitwilligkeit zwar über jedem Zweifel, 
die Negoziirung einer Anleihe werde aber doch immer einen 
Zeitaufwand bedingen und eine öffentliche Darlegung der ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe involviren, während Fälle eintreten könnten, 
wo das Schwert eben ſo ſchnell als unverhofft zu ziehen ſei. 
— Andererſeits könne aber auch der Nachtheil, welchen der 
N Antragſteller in der Häufung baarer Gelder im Stuatsſchatze 
erblicke, nicht in der aufgeſtellten Weiſe zugegeben werden. 
Es ſei hierbei nicht mit in Anſchlag gebracht worden, daß die 
Mittel des Staatsſchatzes im entſcheidenden Momente geradezu 
viel bedeutendere Verluſte verhüten würden. — Bei bedroh⸗ 
| lichen Zeitläuften ſei die Kontrahirung einer Anleihe ſtets nur 
| unter ungünſtigen Verhältniſſen zu bewirken; es würde aber 
alsdann eine ſolche nicht auf den erſten und nächſten Bedarf 
zu. beſchränken, ſondern auf die Summe auszudehnen ſein, 
welche bis zur muthmaßlichen Beendigung der kriegeriſchen 
Zuſtände erfordert werde. Wollte man alsdann nur bei den 
erſten Rüſtungskoſten ſtehen bleiben, ſo werde eine ſolche De⸗ 
monſtration hierdurch von ſelbſt jeden Gewichts verluſtig 
gehen, die Nachtheile aber, welche bei Aufnahme einer bedeu⸗ 
tenden Anleihe während kriegeriſcher Zeitverhältniſſe den Staat 
treffen müßten, würden bei weitem diejenigen Bedenken über⸗ 
wiegen, welche gegen die Anſammlung baaren Geldes im 
Staatsſchatze aufgeſtellt werden könnten. — Die Abtheilung 
trat dieſen Ausführungen vollkommen bei, glaubte aber in 
ihrer Majorität dies mit um ſo größerem Bewußtſein thun 
! 7 können, wenn der Zuſtand des Staatsſchatzes ſelbſt näher 
bekannt und hierdurch die Möglichkeit gewährt werde, die 
Vortheile und Nachtheile abwägen zu können, welche in der 
Anſammlung der baaren Mittel deſſelben zu ſuchen ſeien. — 
Hierüber iſt jedoch eine Auskunft nicht ertheilt worden, da 
durch dieſelbe gerade das Gewicht, welches dem Staatsſchatze 
in politiſcher Bedeutung beigelegt werden müſſe, wiederum 
aufgehoben werde. — Die Abtheilung' mußte auch dieſe Be⸗ 
denken anerkennen, und ſie glaubte, daß vielleicht keine drin⸗ 
gendere Gelegenheit, als die vorliegende, der hohen Verſamm⸗ 
lung ſich darbieten dürfte, um dem Gouvernement zu zeigen, 
daß ſie ihm volles Vertrauen zu gewähren bereit ſei, wenn 
es ſich darum handle, die Bedeutung und den ungeſchmälerten 
Einfluß und Glanz des Vaterlandes zu erhalten und zu 
| ſichern. — Hiernach ift die Abtheilung einſtimmig der Anficht, 
daß das Beſtehen eines Staatsſchatzes zu dem ausſchließlichen 
Zwecke der Kriegsrüſtung in dem wahren Wohl des preußi⸗ 
ſchen Staates beruhe, und daß daher auch dem vorligenden 
Antrage nicht ſtattzugeben fei, nach welchem, dieſem Grund⸗ 
ſatze entgegen, die Mittel zur Erbauung der öſtlichen Eiſen⸗ 
bahn aus dem Staatsſchatze entnommen werden ſollen. . 
Die Abtheilung Schlägt daher vor: . 
H Die Petition zurückzuweiſen. 
Berlin, den 18. Mai 1847. 
Die zweite Abtheilung des erſten vereinigten Landtags. 
Gr. zu Dohna ⸗Lauck. Gr. zu Solms⸗Sonnenwalde. 


Braemer. Zimmermann. Kuſchke. Mertens, 
v. Gordon. Müller. 1 von Manteuffel II. 
v. Olfers. Freiherr von Lilien⸗Borg, v. Kurczewski. 


! Freiherr von Frieſen. 5 
i Marſchall: Da die Abtheilung dieſen Antrag 
nicht befürwortet hat, ſo iſt, ehe er zur Berathung 
kommt, zu ermitteln, ob der Antrag die geſetzliche Un⸗ 
terſtützung von 24 Mitgliedern findet. 

| (Wird hinreichend unterſtützt.. 

(Aus dem nun folgenden Vortrage des Abgeordne⸗ 
ten Hanſemann, welcher ſich gegen die königl, Pros 
pofition ausſpricht, heben wir denjenigen Theil hervor, 
welcher vom Staatsſchatze handelt. Der Abgeord⸗ 
nete begann:) Und ſo gehe ich denn dazu über, die 
Frage des Staatsſchatzes zu erörtern. Ich werde, in⸗ 
dem ich dies thue, gewiß kein Wort ſagen, was dem 
Staatskredit ſchaden könnte; im Gegenthell, wenn der 
Gegenſtand gründlich erörtert wird, kann dies wle übers 
baupt jede gründliche Erörterung hier, nur zur Stär⸗ 
kung des Kredits inſofern, als er auf die Kräfte des 
Staats bafirt itt, beitragen. Der einzige Eindruck, der 
daraus für das Geldpublfkum hervorgehen möchte, könnte 
nur darin beſtehen, daß eine weſentliche Reform zur 
wünſchen ſei. Ich verkenne nicht, indem ich vom Staats⸗ 
ſchatze rede, daß ich einer gewiſſermaßen traditionellen 
Meinung entgegentrete, dahin gehend, daß auf dem Be⸗ 
ſtehen eines ſolchen Staatsſchatzts die Größe und Sir 
cherheit Preußens vorzüglich mit beruhe. — Es fragt 
ſich nun zuvörderſt. tas der Begriff dieſes Staatsſchatzes 
iſt. Ich deſinſre ihn fo, — und das iſt es, was ich 
als nachtheilig halte: — das Niedetlegen von Geld in 
Kellern oder fohft, alſo die Entzielh ung dieſes Geldes 
aus dem Verkehr. Die Frage, ob und welche Sum⸗ 
men überhaupt der Staat disponibel hoben müſſe für 
außerordentliche Eventualitäten, iſt eine ganz andere. 
Der Staat kann ſehr gut ſolche. Summen dis penibel 
halten, ohne daß er dadurch das Geld dem Verkehr ent⸗ 
zieht. Einmal angenommen, daß ſolches Geld auf dieſe 
Weiſe rentbar gemacht werden ſollte, wie ich wünſchie, 
daß es geſchehe, fo gehört zu einer guten Finanzverwal⸗ 
tung — ich ſpreche immer nach meiner Meinung, gebe 
aber gern zu, daß ich irren kann, — ſo gehört zu einer 
guten Finanz⸗Verwaltung, daß dieſe Gelber ganz ſicher 
und doch rentbar untergebracht werben. Dies kann 
nun vollſtändig geſchehen, wenn man eine gut organf⸗ 
ſirte Natjonalbank, die aber nicht für Rechnung des 
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Staats, ſondern für Rechnung von Privaten beſteht, gegen, wle es im Gutachten heißt, anführt, man müſſe 
doch ein ſolches Geld müßig im Staatsſchatze liegen ha⸗ 
ben, denn wenn man Anleihen machen wolle, würde 
ſo iſt das Verhältniß 
folgendes: Angenommen, daß die Nation das müßig 
liegende Kapital zu 8 pEt. rentbar machen könnte, fo 
würde ſie nach 9 Jahren ſchon das aus einer Anleihe 
aufkommende Geld, dieſe möge zu 20, 30 oder ſelbſt 
60 Prozent Verluſt gemacht werden, im Vergleich gegen 


beſitzt. Indem der Staat das müßige Geld bei einer 
ſolchen Bank deponirt, wird es dort zum Diskontiren 
von Wechſeln oder auf andere ſichere Weiſe nützlich rent: 
bar gemacht. Ganz abgeſehen von derjenigen Summe, 
die bei uns im Staatsſchatz iſt, werden bel uns, wie 
in anderen Staaten, auch andere Fonds aus verſchiede⸗ 
nen Kaſſen in ähnlicher Weiſe mit gleichem Nutzen ver⸗ 
wendet. Nun, meine Herren, gehe ich dazu über, Jh⸗ 
nen die Nachthelle, welche der Nation aus dem bei uns 
adoptirten Müßigliegen des Geldes erwachſen, darzuſtel⸗ 
len, und ich muß Sie bitten, mir einige Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken. Der Gegenſtand iſt an und für ſich 
trocken, aber von ſehr großer Wichtigkeit. Ich habe nach 


Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnungen gewiſſe Muthmaßungen 


über den ungefähren Umfang des Staatsſchatzes, der jetzt 
müßig liegt, — und wenn ich meine Muthmaßung hier 
ausſpreche, ſo werden ſie gewiß nicht dem Staatskredit 
ſchaden, darauf verlaſſen Sie ſich. — Meine Meinung 
geht dahin: Ich verlange keinesweges eine Erklärung 
darüber, ob und inwiefern. fie richtig feis ich führe aber 
eine Muthmaßung an, "damit ich diejenige Rechnung 
Ihnen deutlicher machen könne, die ich über die beſte⸗ 
henden Nachtheile demnächſt zu machen habe; — meine 
Muthmaßung alſo iſt, daß die in dem Staatsſchatze 
müßig liegenden Gelder weit über 30 Millionen Thaler 
betragen. Nach der von dem Herrn Schatzminiſter uns 
mitgethellten Denkſchrift find ſämmtliche Gelder des 
Staatsſchatzes baar vorhanden, mit alleiniger Ausnahme 
von etwa 2 Millionen Thalern, die in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen angelegt ſind. Um nun die Rechuung der aus 
dieſem Zuſtande entſtehenden Nachtheile Ihnen deutlich 
zu machen, nehme ſch an, die runde Summe von 30 
Millionen Thalern läge baar müßig. 
(Einige Unruhe.) 

Wenn wir ein Kapital zu 4 pCt., dem gewöhnlichen 
hypothekariſchen oder Wechſel⸗Zinsfuße, unterbringen und 
jährlich die Zinſen zum Kapital ſchlagen und wieder un: 
terbringen, fo iſt das Kapilal in 18 Jahren verdoppelt, 
es iſt in 28 Jahren verdreifacht und in 36 Jahren ver⸗ 
vierfacht. Wir würden aber, um die Nachthelle zu er⸗ 
meſſen, die aus dleſem Müßlgliegen des Geldes entſte⸗ 
hen, unrichtig rechnen, wenn wir hierbei den Zinsfuß zu 
4 pt. nur annehmen; denn in der Volkswirehſchaft iſt 
das Verhältniß anders. — Der Kapitalift, der das Geld 
auf Gypothek ausleiht oder Wechſel damit diskontirt, 
zieht nur 4 pCt.; aber derjenſge, der dieſes Geld ver⸗ 
zinſt, gewinnt abermals damit. Man glaubt gewöhn⸗ 
lich, daß das Hauptkapital der Nation ſich in den Hän⸗ 
den einer nicht großen Zahl von Perſonen befinde; — 
dies iſt ein Irrthum. Gerade die kleinen Kapitale ſum⸗ 
mirt, machen den Haupttheil des National⸗Vermögens 
aus. Ich kann Ihnen dies durch ein paar Umftände 


vollſtändig klar machen. Bei der Klaſſenſteuer bringen 


die beiden unterſten Stufen bis zu 8 Rthl. vier Fünf: 
tel des Geſammt⸗Ertrages auf und alle höher ſtehenden 
Stufen nur ein Fünftel. Jene vier Fünftel nun faſſen 
die Leute in ſich, die nur ein kleines Gewerbskapital be⸗ 
ſitzen, und nur wenige Menſchen giebt es unter denen, 
die irgend ein Gewerbe trelben, welche nicht etwas Ge⸗ 
werbskapital beſitzen; ſelbſt der Tagelöhner beſitzt ein ſol⸗ 
ches in ſeinem Spaten. Ein anderer Beleg für dieſe 
Behauptung beſteht darin, daß nach den Angaben eines 


engliſchen Schriftſtellers das Einkommen, wovon 3 pCt. 


bezahlt werden, nämlich das Einkommen, welches 1000 
Rthl. oder darüber beträgt, in Großbritannien auf 1250 
Millionen Thaler, während das Einkommen von weni⸗ 
ger als 1000 Rthl. auf 3350 Millionen Thaler be⸗ 
rechnet iſt. Sie ſehen alſo, daß ſich in England, wo 
man Ermittelungen des Einkommens gemacht hat, auch 
das Verhältniß von 1 zu 4 herausgeſtellt hat. Daß 
nun das Kapital in ſo verſchiedener Weiſe, auf Acker⸗ 
bau, Induſtrie oder ein kleines Handwerk verwendet, 
viel mehr gewinnt als 4 pCt., wird Ihnen auch dar: 
aus klar werden, daß ein Jeder, der Geſchäfte gemacht 
und vom Kleinen zum Größeren ſich emporgeſchwungen 
hat, beim Nachſehen des Verdienſtes finden wird, daß 
er mit dem kleinen Kapital verhältnißmäßig gewöhnlich 
wenigſtens das Doppelte von dem verdient hat, was er 
mit dem großen erwarb. — Aus dieſem Allen folgt, 
daß ſehr viel erworben werden kann für die Nation an 


-Wohlſtand und an Verbeſſerung der Gewerbe und des 


Ackerbaues mit dem Kapitale, was dort müßig in den 
Kellern liegt, und daß wir nicht eine Reute zu 4 pCt., 
ſondern durchſchnittlich wohl eine zu 8 pCt. hierfür an⸗ 
nehmen dürfen. Nehme ich fie zu 8 pet. an, fo iſt 
das Kapital in 9 Jahren verdoppelt, in 14 Jahren ver⸗ 
dreifache und in 18 Jahren vervierfacht. Für dlejeni⸗ 
gen aber, die glauben möchten, es wäre die Annahme 
von 8 pCt. eine zu hohe, will ich auch den Mittelſatz 
zu 6 pCt. angeben. Bei demſelben verbpppelt ſich das 
Kapital in 12 Jahren, in 19 Jahren verdreifacht und 
in 24 Jahren vervierfacht es ſich. Nun ziehe ich das 
Reſultat: wenn 30 Millionen Thaler bei Annahme ei⸗ 
ner Rente von 8 pCt. 9 Jahre todt gelegen haben, fo 
iſt es gerade ſo, als wären ſie verloren, ſie ſind der 
Nation entzogen; haben ſie 18 Jahre müßig gelegen, 
fo find der Nation 120 Millionen entzogen. Das Ift 
ein Gegenſtand, meine Herren, der eine große, eine 
ſehr große Beachtung verdient. Wenn man nun da⸗ 


® 


man feoe. daran verlieren, 


jenes Müßigliegen, rein gewonnen, rein gefunden haben. 
Die Nation ſteht ſich alſo unendlich beffer dabei, wenn 
ſie ihr Geld welt unter dem Courſe leiht, als wenn ſie 
ihr Geld müßig liegen ſieht. Bedenken Sie, wenn auf 
dieſe Welſe große Summen dem Nationalwohlſtande 
entzogen werden, wie das auf denſelden einwirken muß! 
Wie würde er ſich ganz anders entwickeln, wenn das 
nicht geſchähe! Es iſt von dieſer Stelle ſchon mehr⸗ 
mals darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die Ent⸗ 
wickelung des nationalen Wohlſtandes in unſerem Va⸗ 
terlande in den letzten 10 bis 15 Jahren nicht gleichen 
Schritt gehalten habe mit anderen Ländern: nun, ich 
behaupte, daß dleſes Anſammeln von müßig liegendem 
Gelde eine der Urſachen davon iſt; ich behaupte, daß, 
wenn Sie den Leuten dle Steuern abnehmen und legen 
das Geld nachher müßig hin, Sie der Nation eine 
ungeheure Laſt aufbürden, die, wenn Sie damit fort⸗ 
führen bis in große Summen hin, die Nation verar⸗ 
men laſſen würde. — Das Wohl meines Vaterlandes 
liegt mir lebhaft am Herzen, und des halb verzeihen Sie, 
wenn ich bei einem Gegenſtande, wie dieſer, der ſonſt 
trockener Natur iſt; lebhaft geworden bin. Ich kann 
nicht umhin, denſelben als einen ſolchen zu betrachten, 
der die nationale Größe des Staats ſehr nahe betrifft. 
Ich habe nun die Gründe zu denjenigen Bemerkungen 
vorgetragen, die meine Petition enthält, und modifizire 
dieſelbe durch ein Amendement folgenden Inhalts: 
„Se. Majeſtät den König ehrfuttsvoll zu bitten, daß 
Allerhöchſtdieſelben vorlaufig die Verwendung von 10 
Millionen Thaler aus den im Staatsſchatze liegenden 
baaren Geldern zum kräftigen Angriff des Baues der 
preußiſchen Oſtbahn anordnen möge.“ 
Staats⸗Miniſter von Thile: Durch die eben zur 
Berathung vorliegende Petition finde ich mich in die 
Nothwendigkeit verſetzt, die hohe Verſammlung darauf 
aufmerkſam zu machen, daß auf die Gelder des Staats⸗ 
Schatzes zu dem Zwecke des Eiſendahnbaues nach Preu⸗ 
ßen nicht zu rechnen ſein möchte, weil der Staatsſchatz 
eine ſpezielle Beſtimmung hat, die mit einer ſolchen 
Verwendung unverträglich iſt. Um dies einigermaßen 
zu erklären und zu rechtfertigen, möge es mir vergönnt 
ſein, auf die Natur und Bedeutung des Staatsſchatzes 
für unſere Monarchie etwas näher einzugehen, als ich 
es ſchon früher bei der Berathung in der Abtheilung 
gethan habe, und dazu muß ich damit beginnen, einen 
kurzen Blick auf die politiſche Stellung des preußiſchen 
Staates zu werfen. — Der preußiſche Staat liegt in: 
mitten aller Großmächte von Europa, wie Deutſchland 
in der Mitte aller europäiſchen Länder. — Es kann 
in Europa kaum ein bedeutender Krieg ſich entzünden, 
an dem Preußen und Deutſchland nicht Theil zu neh⸗ 
men haben, in den ſie nicht verwickelt würden. — An 
Menſchenzahl und materiellem Reichthum ſtehen wir 
weit hinter unſeren mächtigen Nachbarn zurück. Der 
Staat iſt in einem ſchmalen Länderſtreif auf 200 Mei⸗ 
len Länge auseinandergedehnt, von der Grenze des einen 
Großreichs bis zur Grenze des andern. Ein Theil un⸗ 
ſerer Armee hat 150 Meilen zu marſchiren, ehe er dieſe 
äußeren Grenzen erreicht. In einer ſolchen politiſch 
nachthelligen Lage befindet ſich Preußen. as haben 
wir denn für Mittel, dieſe Nachtheile aufzuwagen? Kein 
anderes, als den alten preußiſchen Geiſt, Schnelligkeit 
und Entfchloffenheit im Handeln. Aber den Geiſt ha⸗ 
ben nicht wir allein, unſere Nachbarn machen auch 
auf Geiſt, auf keiegeriſchen Geiſt Anſpruch, und es 
würde ein ſchlechtes Zeugniß für unſeren eigenen ſein, 
wenn wir ditſen Anſpruch nicht in ſeiner vollen Gül⸗ 
tigkeit anerkennen wollten. Ein Pfund alſo bleibt uns 
übrig, womit wir zu wuchern haben: die Schnelligkeit 
im Entſchluß und in der Ausführung, und dazu dienen 
uns zwei eigenthümliche Hülfsmittel: zuerſt unſere un: 
vergleichliche Heer⸗Verfaſſung und dann — unſer Kriegs⸗ 
ſchat. — Wir haben ein altes Vorrecht zu wahren; 
es mag mir erlaubt fein, es fo zu nennen, das Vor⸗ 
recht, überall zuerſt auf dem Kampfplatz zu ſein, und 
dieſes Vorrecht müſſen mir unerſchütterlich aufrecht ers 
halten und unſeren Nachkommen übergeben, weil es die 
Bedingung unſerer Exiſtenz iſt, und an unſere Exiſtenz 
und Geſchicke find die von ganz Deutſchland innig ge⸗ 
knüpft und damit verwachſen. Man hat uns zuweilen 
die Vorfechter von Deutſchland genannt, und ich glaube, 
daß wir ohne Anmaßung dieſen Namen acceptiren können. 
Wir ſind nicht der mächtigſte Staat in Deutſchland, 
aber jener mächtigere, der neben uns ſteht, iſt zum Vor⸗ 
fechter für Deutſchland durch ſeine geographiſche Lage 
nicht fo berufen, wie wir. Wir aber haben diefen Beruf, 
weil unſere Länder überall die Vorhut von Deutfchland 
bilden und die Gegner erſt über unſere Leiber gehen 
müſſen, ehe ſie in Deutſchland weiter eindringen kön⸗ 


nen. — Preußen iſt gewiß weit entfernt davon, je | f 


mals einen ungebührlichen Einfluß auf und in Deutſch⸗ 


> 


nicht vorhanden geweſen, 


land ausüben zu wollen; aber den Einfluß, den uns 
Gott ſelbſt durch unſere Lage gegeben hat, haben wir 
zu wahren und aufrecht zu erhalten, den moraliſchen 
Einfluß, daß Deutſchland wiſſe, daß ihm Preußen Übers 
all im Augenblicke der Gefahr eine feſte und ſtarke 
Vormauer ſei; und diejenigen, die uns die Mittel dazu 


verkürzen wollen, handeln, wenn auch völlig unabſicht⸗ 


lich, gegen das preußiſche und gegen das deutſche In⸗ 
tereſſe. — Die Petition ſtützt ſich beſonders auf 

Gründe; es wird zuerſt geſagt, ſeſtdem eine ſtändiſche 
Verſammlung kreirt ſei, bedürfe es keines Kriegsſchytzes 


mehr, weil das legale Mittel dadurch gegeben wäre, 


in jedem Augenblick eine Anleihe zu machen. Dieſer 
Grund iſt nach meiner Anſicht unhaltbar, es ſtehen 
ihm zwei große Schwierigkeiten entgegen. Wenn ein 
Krieg auszubrechen droht, fo iſt oft nicht die Zeit vor 
handen, eine rechtzeitige Anleihe zu machen, und 9 
ſind auch die Konjunkturen dazu nicht günſtig. Ich 
bitte um die Erlaubniß, ein wenig in die preußiſche 
Geſchichte zurückgehen zu dürfen. Im Jahre 1830 
kam der Anlaß, der uns die Waffen in die Hand zu 
nehmen zwang, wie ein Blitz aus heitrer Luft, und 
acht Wochen darauf ſtand ein Theil unſerer Armee ge⸗ 
rüſtet an den Grenzen der Monarchie, unſere Feſtun⸗ 
gen waten armirt und konnten in jedem Augenblicke 
eine Belagerung beſtehen. Der übrige Theil unferer 
Armee war marfchfertig und jeden Moment des 
gewärtig, auf den Kampfplatz zu gehen. Wenn des 
hochſeligen Königs Majeſtät genöthigt geweſen wäre, 
erſt eine Stände⸗Verſammlung zuſammenzuberufen — 
in größerer oder kleinerer Zahl, das iſt hier gleichgül⸗ 
tig — wenn er fie erft von der Nothwendigkeit einer 
Anleihe hätte überzeugen müſſen und erſt, nachdem er 
ihr dieſe Ueberzeugung gegeben hätte, Anleihen im Aus 
lande hätte negozüren müffen, wir hätten 4 oder 50 
Monate über dieſe Operationen verloren, und dann ee 
hätte das geleiſtet werden können, was jetzt in den er? 
ſten 48 Stunden geleiſtet werden konnte, weil die 

tel dazu baar dalagen. Ich muß noch etwas 

in der preußiſchen Geſchichte zurückgehen. Wenn Fried⸗ 
rich II. im Jahre 1756, als er erfuhr, daß halb Eu- 
ropa ſich gegen ihn verbunden habe, um ihn zu v 


nichten, genöthigt geweſen wäre, erſt mit den Ständen, 


dann mit den Geldmännern zu negoziiren, ich frage, 
meine Herren, ob es ihm möglich geworden wäre, m 
Sturmes⸗Eile bis in die Mitte von Böhmen vorzudrin⸗ 
gen, den Gegner unvorbereitet zu überfallen und das 
durch dem ganzen Ktiege die Wendung zu geben, 9" 
er bekommen hat, und an der des Königs und 
Monarchie Exiſtenz hing. Hätte er keinen Kriegsſchd“ 
gehabt, ſeit 90 Jahren ſpräche man vielleicht in Eure 
pa nicht mehr von einer preußiſchen Monarchie. 36 
komme auf das Jahr 1840. Wir haben damals kel 
nen Krieg gehabt, die paffioe, aber deſſenungeachtet im 
poſante und entſchiedene Stellung, welche Preußen 1 
Deutſchland beobachteten, hat, wie wir Alle wiſſen, , 
Kriegswolken ohne Schwertſchlag auseinandergewe 
welche, ſchwarz genug aufgethürmt, jeden Augen 
einzuſchlagen drohten. Dieſe paſſive und doch im; 
ſante Stellung konnte der König aber nur bis 
letzten Augenblick beobachten, weil er wußte, daß 

tel bereit lagen um in jedem Moment, wo er 
nöthig finden würde, ſchnell zu rüſten und doch 
der Erſte auf dem Kampfplatze zu ſein. In sb 
den Zeitpunkten, 1830 und 1840, hat der Kriege 
ſchatz uns zwei ſehr große Anleihen erſpart; wäre 
ſo hätte der letzte Auge 


blick nicht abgewartet werden können, man hätte En. 


blicklich bei den erſten Zeichen der Gefahr damit nicht 


fangen müſſen, Anleihen zu machen, und z Bedarf 
ſolche, welche ſich eben nur auf den ſpärlichſten 4 4 

beſchränkt hätten für die Koſten der erften Tutte 
denn in Krlegszelten macht und erlangt man n füc 
acht Wochen Anleihen, man hätte ſich, wenig ens 
die erften Eventualitäten des Krie es, mit 


gen müſſen, und die Anleihen wären alſo 
find, 


an zu zahlen gehabt. Es fit 
fach auf das zweite Moment in det Fre, baare Gel⸗ 
gegen alle gute ſaatswittöſchaftllche Fpeorie, welche ſich 
der wüßlg niederzulegen. Eine W 


r Abſtraktlon hin⸗ 
vom Leben ablöſt und ſich in er fie find, iſt fehler 


Winks 


* 


ſtellt, ohne die Dinge auf gahlüſſen; ich glaube, dies 


haft und führt zu ka 

fo eben nachgewieſen zu d viel 
5 brauche man eigentlich nicht 

405 zum zz nur in Feindes⸗Land zu ſplelen 

5 ö 11 8 x s Nechnung ju zehren. Das iſt ſebt 

und auf Fein cen, aber weit ſchwerer ausgeführt. 


lächt ausgefp inne den Krieg mi t und ihn in 
Die Männer, welche eg m tgemach 1 
einem Alter gemacht haben, wo ſie ihn L — 


Auge haben überſchauen können, 
beter Wen 1 alle Bedürfniſſe bier aufführen, ragen 
weiche zu einer Kriegsführung und ſelbſt zu eine eteme 
Yusräntung zum Siege möthig find, ſo würde I hohe 
ehr lange Liſte vor mir haben, mit der ich die ba 
Verſammlung nicht ermüden möchte. Ich will nu 


en. — Ich babe oft ge⸗ 


nicht wieder Aehnliches begegnen könnte? Im 


wahr. Wir haben 1813 mit einem kleinen Häuflein im 
4 Anfang und ohne Geldmittel Großes ausgeführt, allein 


chen Verhältniſſe der Dinge anzulegen. 


I Nährige Taufe der Leiden und Demüthigung. 


Preis Aehnliches wieder zu erleben. 


ren, mit engliſchen Montirungen, mit öſterreichiſchem 


den. 


h ſammlung gemacht hat, ſehr dankbar. 


= 
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und der Verpflegung der Armee. — Wenn unſer Heer 
von dem ſehr mäßigen Friedensfuße beim Ausbruche et- 
nes Krieges auf einmal auf die dreifache Höhe gehoben 
werden ſoll, fo liegt auf der Hand, daß bie Staats: 
Kaſſen, welche auf ihre gewöhnlichen Einnahmen ange⸗ 
eſen find, unmöglich eine ſolche drelfache Sold und 
Natural⸗Verpflegung der Armee auch nur drei Monate 
lang durchführen könnten. — So lange aber, als es 
preußiſche Fahnen im Felde gegeben hat, iſt es ſtets ein 
unerſchütterlicher Grundſatz geweſen, daß unſere Armee 
ohne Sold nicht leben kann. Dieſen Grundſatz haben 
Mir heilig und feſt zu bewahren. 
old wird eine Mäuberbande, well fie eine werden muß. 
Wo es an Allem fehlt, und wo der Soldat den Sold 
nicht erhält, auf den er angewieſen iſt, und worauf er 
Felde ein dreifaches Recht hat, da iſt es ganz na⸗ 
türlich, daß er zugreift und nimmt, was er und wo er 
8 findet, in Freundes, wie in Feindes Land. Keine 
Bande der Manns zucht find im Stande, dies zu ver: 
kindern. Dieſe Bande löſen ſich und zerreißen am 
Ende. Man führt den Krieg auch nicht immer in 
Feindes Gebiet, wir haben ihn oft genug im eigenen 
Lande geſehen, und wer mag dafür einſtehen, daß uns 
Jahre 
1830, wo wir keinen Krieg hatten, war ein großer 
Theil unſerer Armee auf den Kriegsfuß verſtäkt, und 
ein halbes, vielleicht ein ganzes Jahr mußte fie in bier 
fee Weiſe in unferen eigenen Provinzen ſtehen. Mei⸗ 
nen Sie, daß die Staatskaſſen im Stande geweſen wä⸗ 
ten, die Truppen zu beſolden und zu verpflegen? Sie 
haͤtten es nicht gekonnt. Der Staatsſchatz hat die Aus⸗ 
be beſtreiten müſſen, und nur dadurch iſt die Zeit vor: 
bergegangen ohne Druck und ohne ſchwere Laſten für 
das Land. — Im Jahre 1813 aber, ſagt man, hatten wir 
Truppen und führten Krieg, ohne Geld zu haben, das iſt 


das Jahr 1813 iſt nicht als Maßſtab für die gewöhnli⸗ 
Eine beiſpiel⸗ 
loſe Volksbegeiſterung hat damals freilich möglich ge⸗ 
wacht, was ſonſt unmöglich geweſen wäre. Wir wiſſen 
aber auch noch wohl, was zu ihr geführt hat: or 
glaube, wir werden nicht wünſchen, um einen ſolchen 
Die Frucht war 
vortrefflich, die Wurzel um ſo bitterer. Aber auch da⸗ 
mals ſind wir nicht ohne Kriegsſchatz geweſen. Wir 
haben mit engliſchen Geſchützen, mit engliſchen Geweh⸗ 


ulver, das wir auf Kredit erhielten, den Krieg ange⸗ 
angen, unſere Feſtungen armirt und unſere Schlachten 
geſchlagen. Es wird Vielen unter Ihnen, meine Her: 
ren, noch im Gedächtniß fein, wie viele rothe und hell: 
blaue Röcke wir damals in der Armee ſtatt der preußl⸗ 
ſchen Farben geſehen haben. . 

(Von vielen Seiten Zeichen der Beſtätigung.) 
Wie Hatten alſo auch damals einen Kriegsſchag, 
wir fanden ihn in der Freundſchaft und in der Hülfe 
unſerer Verbündeten; aber auch innere Hülfsmittel 

sten hinzutreten; gezwungene Anleihen mußten ge⸗ 

cht, nothgedrungene Laſten auf das Volk gelegt mer: 
Sie erinnern ſich deſſen ja hinceichend. — Das 
iſt es, was ich zur Rechtfertigung des Bedürfniſſes ei: 
nes Kriegsſchatzes für Preußen im Allgemeinen zu ſa⸗ 
gen hatte. Ich komme nur noch mit wenigen Wor⸗ 
ten auf die letzte Rede, die wir eben vernommen haden. 
Der geehrte Redner hat ſeine Muthmaßungen über die 
Höhe des preußiſchen Staatsſchatzes ausgeſprochen, und 
bin ihm für dieſe Eröffnung, die er der hohen Ver⸗ 
Ich theile auch 
feine Hoffnung, daß dieſe von ihm gemachte Eröffnung 
dem preußiſchen Staats ⸗Kredit nichts geſchadet hat, viel⸗ 
leicht auch nichts genützt. Ueber die Höhe des preußi⸗ 
ſchen Staatsſchatzes bin ich indeß durch Amtspflicht ge⸗ 
den, in der Nothwendigkeit, fortdauernd ein Still⸗ 
schweigen beobachten zu müſſen, und muß es dahinge⸗ 


„ stellt fein laſſen, was die hohe Verſammlung darüber | ’ 


glauben will, ob der geehrte Herr Redner in ſeiner Ans 
gabe die Wahrhelt getroffen hat oder nicht. Nur Eis 
nes habe ich zu. bemerken; der Herr Redner hat zuge⸗ 
ſtanden, daß Preußen einen großen Reſetve⸗Fonds 
an Geld, der jeden Augenblick disponibel zu machen 
te, haben müſſe. Wenn er nun fupponiet, daß der 
Staatsſchatz 30,000,000 Rehlr. betragen möge, und 
berlangt, daß davon 26 bis 34,000,000 Rthlr. für dle 
Eiſendahn entnommen werden ſollen, ſo will es mir 


br zweifelhaft erfcheinen, ob die hohe Verſammlung 


damit einverſtanden fein würde, das der Ertrag die⸗ 
ſer Bahn jenen hinreſchenden und ſtets disponiblen 

erve⸗Fonds genügend darbieten würde. — In dem 
Amendement iſt die Summe von 26,000,000 Rthlr. 
auf 10,000,000 Rthir. reduzitt worden; aber wenn der 


nen Punkt beiſpielsweiſe hervorheben: den des Soldes 


Eine Armee ohne 
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gen. Ich kann mit Vergnügen verſichern, meine Her⸗ 
ren, daß dies nicht der Fall iſt. Wenn der Staats⸗ 
ſchatz die Höhe erreicht hat, die die Weisheit Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs für das dringende Bedürfniß der 
Kriegsführung als ausreichend erachten wird, dann — 
ich glaube die Verſicherung ausſprechen zu dürfen — 
wird kein Thaler mehr hineingelegt werden. Ob der 
Moment, daß der Schatz dieſe Höhe erreicht hat, ſchen 
jetzt da iſt oder noch in weiter Ferne liegt, darüber 
habe ich mich aus den angeführten Gründen nicht zu 
äußern. Ich darf noch ein Zweites zus Beruhigung 
hinzufügen. In Zeiten großer Landes⸗Kalamität, wie 
namentlich die gegenwärtige iſt, darf man, nach meiner 
innigen Ueberzeugung, ſich verſichert halten, es wird in 
ſolchen Zeiten kein Geld in den Staalsſchatz niederge⸗ 
legt werden. Se. Majeſtät der König wird gewiß nie 
die Augen von der gegenwärtigen und dringenden Noth 
abwenden, um an die Befriedigung eines fern liegenden 
und ungewiſſeren Bedürfniſſes zu denken. Daß aber 
der Bau der preußiſchen Bahn mit einem Kriegsnoth⸗ 
Rande nicht in Verhältnlß zu ſtellen iſt, darauf glaube 
ich ſchließlich hinweiſen zu dürfen, und bitte demnach 
die hohe Verſammlung angelegentlichſt, daß ſie auf die 
Petition und das Amendement des geehrten Aatragſtel⸗ 
lers nicht weiter eingehen wolle. 
(Bravoruf von der linken Seite.) 

Abgeordn. Hanſemann: Ich bitte um das Wort. 
Mar ſchall: Ich kann es nur ertheilen, ſofern es 
eine perſönliche Bemerkung betrifft, da ich ſonſt in der 
Ordnung, in welcher man ſich gemeldet hat, weiter auf⸗ 
eufen werde. ; k 
Abgeordn, Hanſemann: Se. Excellenz der Herr 
Schatzminiſter hat geſagt, daß diejenigen, welche dem 
Staate mittelſt Angriffs des Staatsſchatzes die Mittel 
zur ſchnellen Kriegführung entziehen wollten, gegen das 
preußiſche und deutſche Intereſſe, wenn auch unabſicht⸗ 
lich, handelten. Ich habe darauf zu bemerken, daß 
das gerade nur der Unterſchied unſerer Anſichten iſt. 


ohne tedtliegendes Geld ift, und ich gehe von der An⸗ 
ſicht aus, daß das todtliegende Geld nichts nützt, viel⸗ 
mehr auf ſichere Weiſe rentabel gemacht werden kann. 
Marſchall: Unter den Rednern, welche ſich in 
der heutigen Sitzung gemeldet haben, iſt der Erſte der 
Abgeordnete von Brünneck, welcher einen Vorſchlag ent⸗ 
wickeln will, den er im Weſentlichen ſchon geſtern ge⸗ 
macht hat. h 

Abgeordn. von Brünneck: Es dürfte wohl in 
den Wünſchen der hohen Verſammlung liegen, wo mög⸗ 
lich in der vorliegenden Frage elnen übereinſtimmenden 
Beſchluß zu gewinnen. Wir haben vielerlei Bedenken 
auf der einen Seite gehört, auf der anderen Seite ha⸗ 
ben wir auch entgegengeſetzte Anſichten vernommen. So 
weit, wie ich aber glaube die Stimmung der hohen 
Verſammlung verftanden zu haben, habe ich, um einen 
übereinſtimmenden Beſchluß zu gewinnen, mir erlaubt, 
Sr. Durchlaucht ein Amendement einzureichen, welches 
ich mir erlauben werde, vorzutragen: 

Die vereinigten Stände⸗Kurien mögen. auf die Aller: 
höchſte Botſchaft vom 28. März 1847: 

1) ſich damit übereinſtimmend erklären, daß die Aus⸗ 
führung der öſtlichen Eiſenbahn in mögllchſt direkter 
Richtung von Königsberg nach Berlin vom Staate 
ſelbſt übernommen werde und dazu, insbeſondere und 
vorzugsweiſe zu den Brückenbauten über die Weich⸗ 
ſel und Nogat und die damit verbundenen Strom⸗ 
und Deich⸗Regulirungen, einſtweilen die dazu beſtimm⸗ 
ten, dem Eiſenbahn⸗Fonds zu Gebote ſtehenden und 
noch ferner zufließenden Mittel verwandt werden. 
In der Uebeczeugung, daß ſowohl das finanzielle als 
das politiſche und militairiihe Intereſſe des Staats 
es erfordern, daß derſelbe ſich die völlig freie und al⸗ 
leinige Dispoſition über dieſe Hauptbahn ſichere, und 
daß es für die Erreichung dieſes Zweckes unumgäng⸗ 
lich nothwendig iſt, dieſe Bahn direkt von hier aus⸗ 
gehen zu laſſen, werde allerunterthänigſt gebeten, 
die Strecke von hier direkt über Küſtrin gleich mit 
in den Hauptplan aufnehmen und gleichzeitig feſt⸗ 
ſtellen zu laſſen. . 
Dagegen werde, was die Zuſtimmung zur Kontrahi⸗ 
rung der proponirten Staats⸗Anleihe behufs der zu 
beſchleunigenden Ausführung dieſer Bahn anbetrifft, 
in Betracht der dabei obwaltenden Bedenken, ſo wie 
auch wegen der gegenwärtigen ungünſtigen Konjunk⸗ 


2 


— 


3 


— 


tur des Geldmarkts, ehrfurchtsvoll gebeten, auf die B 


desfallſige Entſcheidung einſtweilen zu verzichten und 
für dieſen Zweck dem nächſten vereinigten Landtage 
eine Allerhöchſte Propoſition vorlegen zu laſſen, um 
ſo mehr, als man hoffen dürfe, daß bis dahin die 
jetzige Geldkriſis gehoben ſein dürfte und bei ſodann 
moglich werdendem um fo kräftigeren Angriff der 
ganzen Bahn dieſe dennoch in der vorgeſetzten Zeit 
und gleichzeitig mit der Vollendng der Brüuͤckenbau⸗ 

ten auszuführen ſein werde. - f 

s von Brünned, 

(Die nun folgende, der Abſtimmung noch voran⸗ 
gehende, kurze Diskuſſton, in welcher ſich die Abgeord⸗ 
neten von Prondzinski und Graf von Itzenplitz 
für den Bau der oſtpreußiſchen Eiſenbahn ausſprachen, 


ſchloß der Landtags⸗Kommiſſfar mit einer Reka⸗ 


Stgatsſchatz auch nur 10 Millionen über den wirklich pitulation des Gegenſtandes, an deren Schluſſe er 


nothwendigen Bedarf, den ſein Zweck erfordert, hätte, ſagte:) 
o würde ich der Ecſte fen, det in die Klage über | 
die Monarchie nicht unwichtige Frage fallen. Es kann 
aftlichkeit der Regenten ſoll allerdings eine ſtaatswirth⸗ | mir nicht in den Sinn kommen, ein Votum kaptiviren, 
auf Ihre Ueberzeugung weiter influiren zu wollen, aber 
das Vertrauen, den Glauben darf ich der Regierung 


Awirthſchaftlichkeit mit einſtimmte. Denn die Wirth: 


H aftliche, alſo nicht darauf berechnet fein, viele Mil⸗ 
onen ohne Noth und über die Noth todt niederzule⸗ 


So wied nun das Votum über die vorliegende, für 


Se. Excellenz gehen von der Anſicht aus, daß kein Heil 


+ 


vindiziren, daß fie in der Ueberzeugung gehandelt hat, 
dem Vaterlande durch ihre Propoſition eine große Wohl⸗ 
that zuzuwenden. Daß die Nation dies anerkennen 
werde, hoffe ich zuverſichtlich. — Ich ſchließe mit den 
Worten: in magnis et voluisse sat est. 

Marſchall: Wir kommen alſo zur Abſtimmung, 
und zwar in der Weiſe, daß zuerſt über den Antrag 
der Abtheilung abzuſtimmen fein wird. 

Abgeordn. von Werdeck: Ich wollte darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß noch ein Amendement in Rück⸗ 
ſtande iſt, welches wir noch nicht gehört haben. 

Marſchall: Es iſt der Abgeordnete, welcher dies 
Amendement angekündigt hat, noch nicht an die Reihe 
geweſen, wenn jedoch die Verſammlung wünſcht, daß 
der Vorſchlag eines Redners, der noch nicht an der 
Reihe war, noch in kurzem vorgetragen werde, ſo würde 
ich dem nichts entgegenſtellen. - 4 

(Mehrere Stimmen verlangen die Abſtimmung, 

andere dagegen das Verleſen des Antrages.) 
Es wird der Abgeordnete Kuſchke ſeinen Vorſchlag noch 
verleſen, zur Berathung kann derſelde jedoch nicht wei⸗ 
ter geſtellt werden. i 

Abgeordn. Kuſchke: Ich habe aus der Berathung 
entnehmen zu müſſen geglaubt, daß wenigſtens die Mög⸗ 


lichkeit vorhanden ſel, daß der Vorſchlag der Abtheilung 


wegen Zuſtimmung zu einer Anleihe verworfen werden 
könnte, indeß, da die Nützlichkeit und Nothwendigkeit 
der in Rede ſtehenden Bahn anerkannt und gewünſcht 
worden iſt, daß der Bau ſo ſchleunig wie möglich vor 
ſich gehe, fo hat es mir gefchlenen, daß es doch nicht 
wohl angänglich fet, die Anleihe gänzlich zurückzuweiſen. 
Ich habe deshalb geglaubt, einen Vorſchlag in der Art 
machen zu müſſen, nämlich: 8 
Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten: 
„den Bau der öſtlichen Eiſenbahn, namentlich 
der Brücken, mit den bisherigen Mitteln fort 
ſetzen zu laſſen und den Beſchluß über eine 
Staatsanleihe zur Fortſetzung und Beendigung 
der Bahn dem nächſten vereinigten Landtage zu 
überlaſſen.“ a 
(Unruhe in der Verſammlung, wiederholter Ruf nach 
Abſtimmung durch namentlichen Aufruf.) 
Marſchall: Es iſt auf namentliche Abſtim⸗ 
mung angetragen worden; es fragt ſich, ob dieſer Vor⸗ 
ſchlag unterſtützt wird. a 
(Dies geſchileht.) 
Es wird die namentliche Abſtämmung ſtatt⸗ 
finden. Die Frage iſt auf den Antrag der Ab⸗ 
theilung gerichtet und lautet: 
„Tritt die Verſammlung dem Antrage der 
Abtheilung bei?” 
Dieſer Antrag wird noch einmal verleſen werden. 
Sekretär von Waldbott (lleſt nachſtehenden Vor⸗ 
ſchlag der Abtheilung vor): me 
Auf die Allerhöchſte Botſchaft vom 28. März 1847 
die ſtändiſche Zuſtimmung zu erklären zu einer Staats⸗ 
Anleihe, welche aus dem durch die Allerhöchſte Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 22. November 1842 bis zum Betrage 
von jährlich 2 Millionen ausgeſetzten Eiſenbahnfonds 
zu verzinſen und zu tilgen, und Wachs zu verwenden 
iſt behufs beſchleunigter Herſtellung der öſtlichen Ei⸗ 
Lag > 3 bis 3 unter gleichzei⸗ 
er Erbauun er Zwei 
n Dr au" 9 Zweig ahn von Danzig bis 
Eine Stimme: Es muß mit dem Buchſtaben C. 
angefangen werden, da die vereinigten Kurien erſt zwei⸗ 
mal eine Abſtimmung durch namentlichen Aufruf gehabt 
haben, und nicht mit dem Buchſtaden I. Das wäre 
nur für die Kurie der drei Stände. f 


(Der Marſchall läßt die Abſtimmung na dem 
Buchſtaben I, fortſetzen.) e 
Namen. Ja. 
Allnoch, Erbſcholtiſeibeſitzer “) 
Graf von Dyhrn, mit 
Fürſt von Hohenlohe-Ingelfingen, Ge⸗ 5 
neral-Major und Provinzial⸗Land⸗ / 5 
tags⸗Marſchall, E 
Fürſt von Lichnowsky, 1 St. 0 
Graf von Oppersdorf, 
Graf von Sandretzky, 
Graf York von Wartenburg, 
Herzog von Anhalt⸗Köthen, (von Hochberg, 
Rittergutsbeſitzer) Kurse 
auch, Bürgermeiſter 1 
Berndt, Erb⸗ und Gerichtsſchulz 
Bleyer, ä f 
Bornemann, Medizinal⸗Aſſeſſor und Rat 
Cochlodius, Gebfcoltifeibefiger en 
Freiherr von Czettritz, Landrath 
von Diebitſch, Landesälteſter 
Dittrich, Bürgermeiſter 
Doering, Kaufmann 
Baron von Durant, Landrath 
Engau, Bürgermeiſter 
Facilides, Bürgermeiſter 
Fiebig, Bürgermeiſter 
Graf von Frankenberg, Landrath 
Freitag, Erb: und Gerichtsſchulz 
Fritze, Apotheker h 
Baron von Gaffron, Kredit⸗Inſtitut⸗Direktor 1 
Germershauſen, Kaufmann 
Goellner, Erbſcholtiſeibeſitzer 
Fürſt v. Hasfeldt, (Graf Alexander d. Sierſtorpff) 1 
Haug witz, Kreis⸗Deputirter 1 
Hayn, Kaufmann. 0 
Hein, Erbſcholtiſeibeſitzer 0 
) Wir theilen, wie früher, nur die Abſtimmungen der 
ſchleſiſchen Mitglieder des vereinigten Landtages mit. 


Nein. 
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Graf von Hoverden, Kammerherr 


Eſchocke, Maurermeiſter 


Prinz Biron von Curland, mit 1 
Graf v. Maltzhan, Erb⸗Ober⸗Kämm., (3 Kuriat⸗ 1 
Graf von Relchenbach⸗Goſchütz, Erb⸗ Stimmen. 

Land⸗Poſtmeiſter, x 1 
Graf von Schaffgotſch, f 
Hirſch, Bürgermeiſter und Juſtitiar. 


Karker, Kaufmann 

von Keſſel, Landes⸗Aelteſter 

Krauſe, Gerichts⸗Schulz 

Krüger, Bürgermeiſter 

Lehmann, Apotheker 

von LeEſtocg, Sberſt⸗Lieutenant 

Graf von Loeben, Landes⸗Aelteſter 1 
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Matthis, Kreis⸗Oeputirter 


0 

Meyer, Erbſchulz 0 

Milde, Kaufmann 0 

Moſchner, Kaufmann 0 

von Mutius, Rittmeiſter und Landes⸗Aelteſter 0 

Neitſch, Stadt⸗Syndikus 0 

Neumann, Rittergutsbeſitzer > 0 

von Ohneſorge, Landrath und Landſchafts⸗Di⸗ 
rektor 

von Prittwitz, Landrath 

Protze, Erblehnrichter 

Prüfer, Rathsherr 

Graf Pückler von Gröditz, General⸗Landſchafs⸗ 
Repräſentant bi j 

von Raven, Rittergutsbeſitzer 

Graf von Renard, Excellenz, Wirkl. Geh. Rath 0 

Fürſt Heinrich der 74ſte von Reuß⸗Köſtritz, 
Rittergutsbeſitzer 1 
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Richter, Partikulier h 0 
Richter, Kaufmann und Kämmerer 1 
Röhricht, Gerichtsſchulz 0 
Baron von Rothkirch⸗-Trach, Ober⸗Landesge⸗ 

richts⸗Rath 0 
Frau Herzogin von Sagan, (Kammerherr 


und Schloßhauptmann von Breslau, Graf 
von Schaffgotſch) 
Fürſt zu Salm⸗Salm } 
Graf von Saurma⸗Jeltſch, Rittergutsbeſitzer 
Schaefer, Kreisrichter 1 
Schneider, Kaufmann 
Scholz, Kämmerer 
Scupin, Freigutsbeſitzer 
Siebig, Holzhändler 
Sommerbrodt, Apotheker, . 
von Stegmann, Major a. D. : 
Steinbeck, Geheimer ede 
Graf von Stoſch, Landſchafts⸗Direktor 
Graf von Strachwitz, Landſchafts⸗Direktor 
und Landrath 
Graf von Strachwitz, Landrath 4 
Graf von Strachwitz, Ritter utsbeſitzer 
Thomas, Erb: und Gerichtsſchulze 
Freiherr von Tſchammer, Landesälteſter 
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von Uechtritz, Landrath 1 

Ungerer, Porzellan⸗Fabrikant 

Prinz Victor zu Hohenlohe Schillings fürſt 
Herzog zu Ratibor 1 

Walliczeck, Erbſcholtſſeibeſitzer 

Baron von Wechmar, Landrath 

Werner, Apotheker 

Wiggert, Kaufmann a 1 

von Wille, cee 1 

Winkler, olteibeſitzer 

Wodiczka, Juſtizrath 

von Wrochem, Landesälteſter 8 

Frhr. von Zeblitz⸗Reukirch, Major und Land⸗ 
ſchafts⸗Direktor 0 

Graf von Zieten, Geh. Regierung: Rath 0 


Marſchall: Das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung ift folgendes: Für Ja haben geſtimmt 179; 
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für Nein haben geſtimmt 360. 


Es iſt anzuzeigen, daß die Sitzung der vereinigten 
Kutien, welche übermorgen um 10 Uhr ſtattfinden 
wird, ſich zu beſchäftigen haben wird mit der Bera⸗ 
hung über dle königl. Propoſition, die Aufhebung der 
Mabl⸗ und Schlachtſteuer betreffend. Die Sitzung, 
welche motgen um 10 Uhr ſtattfindet, hat ſich zu be⸗ 
ſchaftigen mit der Fortſetzung des Gegenſtandes, der 
uns heute beſchäſtigt hat. Die übrige Tagesordnung 
überlaſſe ich dem Hen. Marſchall der Kurie der drei 
Stände anzuzeigen. 

Der Morſchall der Kurie der drei Stände von 
Rohom: Für die Kurie der drei Stände wird fol⸗ 
gende Tagesordnung ſtattfinden. Es kommen zur Ber 
rathung: 7 

1) Gutachten, betreffend die Beittagsz igkeit der 

Demmin zur nt chaltung der San Nane 
2 2 betreffend die Holzdiebſtähle und Wald⸗ 
. revel. R 
) Gutachten, betreffend die Todes erklärung verſchollener 
Seeleute. f 
4) Gutachten, betreffend die Vorlegung aller Geſetze 
über das Prozeß⸗ und Gerichtsberfahren an d 
Stände. dir 
5 ten, betreffend die Schärfung der Str i 
Sika Raub 12 9 ähnliche Werbrechen, 9 

6) Gutachten über verſchiedene Gnadengeſuche. 

7) Gutachten, betreffend die Aufhebung der Erbſchafts⸗ 

ſtempel⸗Steuer bei der Succeſſton unter Eheleuten. 

8) Gutachten, betreffend einfachere und billigere Einrich⸗ 

tung der Gerichtskoſten. 

9) Gutachten, betreffend baldige Emanjrung von neuen 

Erecuttons-, Konkurs- und Prozeß⸗Ordnungen. 
10) Gutachten, betreffend die Tragung der Kriminalkoſten 
in unvermögenden unterſuchungsſachen. 
(Schluß der Sizung gegen %,5 uhr.) 
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Sitzung der vereinigten Kurien am 9. Juni. 


Die Sitzung beginnt unter dem Vorſitze des Land⸗ 
tags⸗Marſchalls, Fürſten zu Solms, um 10 ½ Uhr. 
Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt, 
| Marſchall: Wir kommen nun zuerft zur Ver⸗ 
leſung des Gutachtens über die Propofition, die Er: 
2 — von Landrenten⸗Banken betreffend. Ich 
bitte den Herrn von Gaffron, das Gutachten zu 
verleſen. 1 
Referent Fehr. von Gaffron (verlicft den Ent⸗ 
wurf einer Denkſchriſt an Se. Majeſtät den König 
und eines dazu gehörigen Gutachtens. — (Es erheben 
ſich mehrfache Bedenken dagegen, welche, wie ſich aus 
der umſtändlichen Debatte ergiebt, zum Theil auf Miß⸗ 
verſtändniſſen beruhen. Dat Gutachten geht der Ab⸗ 
thellung zu, und iſt das Weitere abzuwarten.) 


Marſchall: Wir kommen nun zur Fortſetzung 
der geſtern abgebrochenen Berathung, wobei zu bemer⸗ 
ken iſt, daß der Abgeordnete v. Brünneck ſich in der 
Lage befunden hat, ſeinem Amendement eine 
andere Faſſung zu geben, welche es geeigneter 
macht, um darüber abzuſtimmen. Es iſt geſtern der 
Vorſchlag des Abgeordneten Hanſemann als ein ſolcher 
vezeichnet worden, welcher zuerſt zur Abſtimmmung zu 
bringen ſei. Wir würden uns demnach zuvörderſt mit 
dem Vorſchlage des Abgeordneten Hanſemann zu be⸗ 
ſchäftigen haben, und in dieſer Beziehung hat jetzt der 
Herr Refer. das Wort. i 


Referent Frhr. v. Manteuffel II.: Ich erlaube 
mir, zuerſt der Verſammlung eine Ueberſicht zu geben 
über das Materckal, welches zur Beſchlußfaſſung noch 
vorliegt. Dies find zunächtt Amendements, welche im 
Laufe der Berathung Über die allerhöchſte Propoſition 
geſtellt worden ſind. Zuerſt das des Abgeordn. Han⸗ 
ſemann, welcher den Bau der Eiſenbahn will, aber 
die Gelder auf andere Weiſe aufgebracht wiſſen will. 
Das zweite iſt das des Abgeordn. aus der Pro⸗ 
vinz Preußen, welches geſtern ſchon vorgetragen 

worden iſt und ſpäter noch deſonders vorgetragen wer⸗ 
den wird. Das dritte iſt das des Abgeordn. Kuſchke, 
welches ſich dem anſchließt, was der Abgeordn. aus der 
Provinz Preußen eingebracht hat. Außer dieſen Amen⸗ 
dements liegen dem hohen vereinigten Landtage noch 
Petitionen vor, und inſofern die Berathung ſpäter 
über dieſe noch fortgeſetzt werden ſollte, bitte ich um 
Erlaubnlß, meine Anſichten dort ausſprechen zu dürfen. 
— Es iſt geſtern endlich noch ein Antrag des Abge⸗ 
ordneten Naumann eingebracht worden, den ich aber 
meinestheils eigentlich nur unter dem Begriff einer 
Petition ſubſumiren kann. Dieſe verſchiedenen Amen: 
dements werden jedenfalls aus einander gehalten wer⸗ 
den müſſen, denn es iſt das Amendement des Abgeordn. 
Hanſemann ein ganz anderes, als das des Abgeordn. 
aus der Provinz Preußen. Ich glaube, daß Beide 
nicht wünſchen würden, ihre Amendements gleichzeitig 
berathen zu ſehen. Das Amendement des Abgeotdn. 
Hanſemann iſt der Abtheilung zur Begutachtung vor⸗ 
gelegt, das Gutachten iſt geſtern vorgetragen worden. 
Der Antrag ging früher dahin, den ganzen Betrag 
füt die Oſt⸗Eiſenbathn aus dem Staatsſchatze zu ent: 
nehmen. Der Herr Abgeordnete hat geſtern den An⸗ 
trag näher motivirt, und der Herr Schatz ⸗Mini⸗ 
ſter hat hierauf geantwortet. In dieſer Weiſe bei 
findet ſich jetzt dieſe Angelegenheit; nur habe ich noch 
darauf aufmerkſam zu machen, daß eine Abänderung 
des Amendements ſeitens des Hrn. Antragſtellers ſelbſt er: 
folgt iſt. Er hat nämlich jetzt die Summe, welche 
aus dem Staatsſchatze zu entnehmen ſei, auf 10 Mil⸗ 
lionen beſchtänkt, er will alfo nicht, wie früher, den 
Betrag der ganzen Koſten für die Eiſendahn aus dem 
Staatsſchatze entnehmen. Dieſes iſt die hiſtoriſche 
Sachtage. Sollte über das Amendement des Abge⸗ 
ordneten Hanſemann hiet noch eine Debatte in extenso 
ſich anſpinnen, ſo würde ich bitten, mir in materieller Be⸗ 
ziehung das Wort auch zu verſtatten. Ich habe aber 
geglaubt, nicht jetzt ſchon meine Anſicht entwickeln zu 
dürfen, weil nicht feſtſteht, ob überhaupt eine Debatte 
noch ſtattfinden ſoll. { 
Abgeordn. Hanſemann: Meine Herren! Es giebt 
wichtige Fragen, die Zeit zur Reife gebrauchen, Fragen, 
wo es ſich darum handelt, irrige Anſichten, die lange 
beſtanden haben, zu ändern. Ich habe, indem ich die 
Benutzung des Staatsſchatzes zur Sprache brachte, nach 
meiner Ueberzeugung eine Pflicht erfüllt, nämlich die, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Nichtbenutzung 
des Staatsſchatzes für die Nation höchſt nachtheilig ſei. 
Es iſt ſeitens des Herrn Schatz-Miniſters gegen die 
von mir dargeſtellten Grundſaͤtze Mehreres eingewendet 
worden, und ich erlaube mir in der Kürze einige Ge⸗ 
genbemerkungen, füge aber hinzu, daß der Schluß mei⸗ 
nes jetzigen Vortrages in der Zurücknahme meines Amen⸗ 
dements beſtehen wird. 
(Aufregung.) 
Ich werde ſehr kurz ſein. Da ich mein Amendement 
zurücknehme, ſo werden Sie mir wohl geſtatten, mit 
* wenigen Worten die von dem Herrn Schatz⸗Miniſters 


— 


vorgebrachten Gründe zu widerlegen, ſo gut ich es 
vermag. 

(Zeichen von Ungeduld.) er 
Der Haupt⸗Unterſchied der Anſichten befteht darin, daß 
von der anderen Seite angenommen wird, das Müßig⸗ 
liegen des Geldes ſei nothwendig, während ich een 
es ſei für die Nation höchſt nachtheilig, daß das Geld 
müßig liege. In dieſer Beziehung gehe ich nicht wei⸗ 
ter auf die Frage ein und beziehe mich blos auf das, 
was ich geſtern vorgetragen habe. 

Geichen der Mißbilligung.) 


Marſchall: Ich muß die Bemerkung machen, 55 
ich ſchon vorhin zu machen im Begriff war, daß Ki 
nicht günſtig erfcheipt, wenn eine Diskuſſion A 
rufen wird über einen Gegenſtand, von dem gleich Ye 
Anfang an erklärt wird, daß die Abſicht nicht dah 
gehe, einen Beſchluß herbeizuführen. 

Eine Stimme: Sehr wahr! b 

Marſchall: Ich gebe alſo anheim, dies an 
kennen. a es 

Abgeordn. Milde: Ich wollte mir erlauben, er 
gen zu bemerken, Durchlaucht, daß mir ſcheint / fein 
wenn der Abgeordnete Hanſemann erklärt, daß et x 
Amendement zurückziehe, es allerdings nöthig wird, 
er die Gründe auseinanderſetze, - 

(Unterbrechung) 


— ich bitte mich ausreden zu laſſen, weil dunn 24 
Mitglieder oder auch ein einzelnes Mitglied, von 8 

ſelben Grundſatze wie der Antragſteller ausgehend ber 
ſes Amendement dennoch aufnehmen kann; wenn 4 

der verehrte Abgeordnete die Gründe motivirt h un 
wird, weshalb er ſein Amendement zurückzieht, da alb 
wird vielleicht das wicht einteeten, und um deshald 
ſcheint es mir nothwendig, daß Jemanden, der . 
Amendement eingebracht und dieſes nachher zurücknimmt, 
das Wort nicht vereſchränkt wird, damit nicht nach 
ein anderes Mitglied in den Fall kommt, dieſes Amen, 
dement aufzunehmen und eine weitere Debatte darüber 
anzuknüpfen. 5 aß 

Abgeodn. von Maſſow: Es iſt keine Frage, 

jedes Mitglied dieſer hohen Verſammlung das 
hat, das Amendement des Abgeordneten Herrn 1 


zuer⸗ 


mann zu dem ſeinigen zu machen; wenn dies 
nicht geſchieht, fo glaube ich, daß die Anführung "7 
Gründe des Herrn Abgeordneten Hanſemann oder — 
Widerlegung deſſen, was der Herr Schatzminiſter 
geſtern vorgetragen hat, nur zu Gegengründen, alſo 
einer neuen Diskuſſion, führen müßte, welche ich! 
in dem Falle gerechtfertigt halte, wenn das Amend 
ment ſelbſt zur Berathung käme. ii 


(Nach noch einigen Zwiſchenreden erklärte der Ab⸗ 


Zurücknahme ſeines Amendements anführen und au 
die vollſtändige Widerlegung des Herrn Schatz⸗ 
ſters nicht eingehen. — bier feine Worte): „39 
übergehe deshalb alles das, was der Herr f 
über die Nothwendigkeit von Geld zur Kriegsfü 
angeführt hat; Jedermann weiß ohnehin, daß für el 
Krieg Geld nöthig iſt, und in der Folge wachen 
noch mehr als früher. Mein Amendement nehme 
alſo deshalb zurück, weil ſich durch die Debatte b alle 
hinlänglich herausgeſtellt hat, daß man eine m pe 
Frage von Wichtigkeit niemals diskutiren kann, Dr; 
zurückgeführt zu werden auf die Prinzipien der ug 
faſſung. Dies hat ſich bei dieſer Gelegenheit aber 
wieder klar herausgeſtellt. Es hat ſich gezeigt, 70 
ſich eigentlich darum handelt, ob überhaupt Alles, 0 
den Staatshaushalt betrifft, alſo auch der Ste f 
der vollſtändigen Kontrole und Mitwirkung der Staat 
anheimzugeben ſei, oder ob es möglich ſei, den Folge 
gut zu verwalten, ohne dieſen Grundſaß in der 
auszuführen. 
es immer mehr nothwendig fein wird, die Sta 5 
rung auf die ſtändiſche Verfaſſung zu ftüken, türke der 
darin gerade die Kraft des Staates, die 2 
Monarchie zu ſuchen iſt. Ich bin für ein Amen⸗ 
Reſultat der Debatte befriedigt und nehme n Br x 
dement zurück. Debatte findet 

Abgeordn, von Maſſow: Ein „ſeltige Anficht, 
nicht mehr ſtatt, dies iſt nur 1 7 fie kömmt frei⸗ 
die nicht ir . "neh von keinem Einfluß 
lich in's Protoknll, wi den Verſammlun 
ſein, da ſie nicht als Anſicht f ehe > 
ſehen werden kann. 1 ſich, ob der Vorſchlag, wel⸗ 

Marſchall: Es wieder aufgenommen und von 
cher geſtern gemacht g bon Mitgliedern unterſtützt wird. 
der geſetzlichen Ange Stimmen: Welcher?) 

(Me el wacher eben zurückgenommen iſt. 
Da ee che geſchieht, ſo kommen wle zu einem 


anderen Gegen 


neten 9 
en Sang näher zu entwickeln fein wird. _ 


e e. von Brünneck: Die geſteige nr? 
mung (bien mir zur Pflicht zu machen, ug Bi 08 
eine Verelniguag mit dem Abgeorbneten men nicht 
Pommern zu Stande zu bringen; f > 


geordn. Hanſemann, er werde nur die Motive f 


indeß iſt die 
(Fortſetzung in der Extra⸗ Beilage.) 


7 


Es hat ſich endlich DT 


(Fortſetzung.) i 
Mlftändig gelungen, fondern nur theilweis, und ich werde 
daher erlauden, jetzt das Amendement in der 
aſſung votzutragen, die ich für dieſe Vereinigung 
Reignet hielt, und die meinem Zwecke vollkommen ent⸗ 
t. } 
Das Amendement würde lauten: 
„Die vereinigten Stände⸗Kurien tragen allerunterthä⸗ 
nigſt darauf an, daß i 
möge, behufs der zu beſchleunigenden Ausführung der 
öſtlichen, unmittelbar von Berlin aus nach Königsberg 
zu führenden Eiſenbahn dem nächſten vereinigten 
Landtage eine Allerhöchſte Propoſition vorlegen und 


ſetzen zu laſſen.“ f 
Ich glaube, nur noch wenige Worte hinzufügen zu 
ſſen. 

Die geſtrige Abſtimmung 
verſchiedenartiger 
bis zu dem nächſten vereinigten 
Hoffentlich werden die 
des Geldmarktes bis dahin 
gehoben fein; eine oder mehrere geſegneten Ernten könn⸗ 


war, wie erſichtlich, 


Mo wenigſtens gleichzeitig mit dem Bau der Brücken. 
> Geſtalte ſich ö 5 
g, und nehme auch der Spekukatlonsgeiſt wieder ſei⸗ 
den früheren Aufſchwung, 
bende Gründe dafür geltend gemacht, daß es 


Sodann liegt es aber wehl in dem allſei⸗ 
daß dieſe Bahn dem Staate 
zur völlig freien Dispofition erhalten bleibe, und daß 
Ufo die Bahn von hier ausgehe. Die Erreichung die⸗ 
er Zwecke liegen meinem Amendement zum Grunde, 
weshalb ich deſſen Annahme ſowehl im Allgemeinen 

taats⸗Intereſſe, als auch im ſpeziellen Intereſſe der 
dabei zunächſt bethelligten Provinzen einer hohen Ver⸗ 
ammlung anzuempfehlen mir erlaube. 

(Wir heben aus der nun folgenden Debatte, welche 
zum großen Theil formelle Fragen behandelt, folgende 
Reden hervor): g 

Abgeordn. von Wedell: Geſtern, meine Herren, 
iſt die Anleihe und Beſchleunigung des Eiſenbahnbaues 
nach Preußen verworfen worden. Ich habe in der Be⸗ 
ſchleunigung dieſes Baues eine Lebensfrage der Provinz 
Preußen erkannt, ich habe deshalb für die Anleihe ge: 
fimmt, obgleich die Provinz, der ich angehöre, kein weſent⸗ 

materielles Intereſſe bet dieſem Bau hat. Ich bin der 
bſtimmung mit Aufmerkſamkeſt gefolgt und habe zu mei⸗ 
nem Bedauern gehört, daß gerade eine große Zahl der 
Deputirten aus der Provinz Preußen gegen die Anleihe 
x die damit in Se 1 e 

s Baues geſtimmt hat. Nach dem, was hier aus⸗ 
geſprochen, 1 von dieſen Diputirten die Nützlich⸗ 
keit, ja die Nothwendigkeit dieſes Baues vollſtändig er⸗ 
kannt, aber dennoch iſt von ihnen dagegen geſtimmt, 
well der König eine Bitte noch nicht gewährt hat, die 
ihm noch nicht einmal vorgetragen worden iſt. Dieſes 

otiv, in welchem ich kein Zeichen des Vertrauens 
und der Dankbarkeit, was der König in fo dohem Grade 
berdient, erkennen kann, kann ich nicht billigen! Jetzt 
von Seiten eines Vertreters der Provinz Preußen 
noch ein Antrag dahin geſtellt worden, daß Se. Ma⸗ 
ſeſtät der König gebeten werden möge, aus den laufen⸗ 
den Revenüen des Staats die Bahn zu bauen und 
nach vier Jahren dem vereinigten Landtage eine neue 
topofition auf eine zu machende Anleihe vorzulegen. 
Ich will nicht erwähnen, welche Unterftügfingen die 
rovinz Preußen bereits erhalten hat, aber das kann 
erwähnen, daß dle größte Wohlthat derſelben da⸗ 
rch erwieſen werden follte, daß vorzugswelſe in ihrem 
tereſſe eine große Anleihe gemacht werden ſollte. Ich 
kann mich jetzt, nachdem dieſe Wohlthat von einem 
großen Theile der Vertreter der Provinz Preußen du⸗ 
rückgewleſen iſt, für das Amendement des Abgeordneten 
aus Preußen nicht erklären. — Es iſt beantragt wor⸗ 
den, Se. Majeſtät der König ſolle gebeten werden, 
nächſten vereinigten Landtage eine neue Pro⸗ 
doſition auf eine neue Anleihe vorzulegen. Se. 
Majestät der König haben erkannt, daß die Oſt⸗ 
ahn für die Provinz Preußen eine Lebensfrage iſt; 
und daß es im Intereſſe des Staates liegt, dieſe 
ahn zu bauen. Ich glaube nicht, daß der König 
bei Seinen hochherzigen Geſinnungen ſich durch die 
geſtrige Abſtimmung wird abhalten laſſen, die Intereſſen 
er Provinz Preußen und dis ganzen Landes zu fördern, 


Übernahme. 
en Intereſſe des Staates, 


Beilage zum 


das zu erwidern. 
Bebenken. Es ſteht wohl] welche aus einem prinzipiellen Grunde Nein geſagt, 


wenn der Staat die Ausführung dieſer Hauptbahn ſelbſt unabhängigen 
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ich habe daher auch die Ueberzeugung, daß Se. Maj. 
der König ohne unſere Bitte dem nächſten Landtage eine 
Propofition vorlegen wird, die darauf hinzielt, den Ei⸗ 
fenbahnbau nach Preußen zu beſchleunigen, wenn dieſe 
Beſchleunigung ohne Mitwirkung der Stände nicht zu 
erreichen iſt. Ich erkläre mich deshalb gegen das Amen⸗ 
dement. (Von einigen Seiten „ Bravo!“) 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Meine Herren! 


des Königs Majeſtät geruhen Es iſt bereits bei der geſtrigen Distuſſion verſchledent⸗ 


lich die Frage von einem Geſichtspunkte aus betrachtet 
worden, bei dem ich Veranlaſſung gehabt haben würde, 
mich ihm entgegenzuſtellen, wenn ich nicht den dringend⸗ 


vis dahin die an derſelben begonnenen Arbeiten, wie ſten Wunſch hätte, nur das auszusprechen, was uns der 
bisher, mit den zu Gebote ſtehenden Mitteln fort⸗ Abſtimmung näher bringt. Deshalb habe ich mich ent⸗ 


halten, auf derartige Aeußerungen, dle allerdings auch 
für mich, wie für viele Andere, verletzend waren, etwas 
Es iſt dargeſtellt worden, als ob die, 


weniger Vertrauen zur Krone beſäßen, als die, welche 
Ja geſagt. Es iſt dargeſtellt worden, als wenn fie ihr 
Votum gebrauchen wollten, um eine Waffe gegen die 
Regierung zu ſchmieden, um ein Mittel zu haben, Se. 
Majeſtät zu bewegen, auf unſere Bitten einzugehen. Ich 
habe darauf, wie geſagt, geſchwiegen, weil ich die De⸗ 
batte nicht aufhalten wollte. Wenn aber heute ein Ab⸗ 
geordneter aus der ſchleſiſchen Ritterſchaft .. 

(Viele Stimmen: „aus der ſuͤchſiſchen!“) 
aus der ſächſiſchen Ritterſchaft, ich meine den Heren 
Regierungsrath von Wedell, auf diefen Vorwurf zurück⸗ 
kommt, fo muß ich ihm entfchteden antworten, daß er 
nicht berechtigt iſt, uns Motive unterzulegen. Ich bin 
ein Waffenſchmied weder für die Regierung, noch gegen 
die Regierung, ſondern ich mache auf keinen anderen 
Namen einen Anſpruch, als auf den, den ich mit jedem 
Abgeordneten in dieſem Saale theile, auf den eines 
Abgeordneten. 

(Beifall von vielen Seiten.) 

Ich bin hierher gerufen worden, um nach feeler, gewiſ⸗ 
ſenhafter Ueberzeugung Ja oder Nein zu ſagen. Ich 
habe Nein geſagt, und Niemand iſt berechtigt, mir zu 
ſagen, ich hätte weniger Vertrauen zur Krone, wie er, 
weil er Ja geſagt. 

(Abermalige Unterbrechung durch ein lebhaftes Bravo.) 
Es iſt aber auch keinesweges meine Art, mit den Mo: 
tiven meiner Abſtimmung zurückzuhalten, ſondern ich 
bin jederzeit bereit, fie offen auszuſprechen, und wenn 
ich es in voriger Sitzung nicht gethan habe, fo war es 
geſchehen, nicht darum, weil ich die Luſt oder den Muth 
nicht dazu gehabt habe, ſondern weil ich nicht glaubte, 
daß es nöthig ſei. Jetzt aber ſcheint es nothwendig zu 
ſein, den Standpunkt feſtzuſtellen, warum man prin⸗ 
zipiell Nein fagte, ohne deswegen ein Mittel daraus 
machen zu wollen, Se. Maj. den König zu bewegen, 
unferer Bitte nachzugeben. Ich bin der Meinung, es 
habe dies mit der Frage, die wir in voriger Woche dis⸗ 
kutirten, gar keinen Zuſammenhang, im Gegentheil, ich 
erkenne noch heute an, daß es in freier Machtvollkom⸗ 
menheit Sr. Majeſtät des Königs ſtehe, uns dle Bitte, 
die wir geſtellt haben, zu gewähren oder nicht, und ich 
würde es für verwerflich halten, wenn irgend ein Mit: 
tel von dieſer Verſammlung gebraucht werden wollte, 
auf den Entſchluß Sr. Majeſtät einzuwirken, als die 
Gründe, durch die wir unſern Beſchluß motivirt haben. 

(Von vielen Seiten: Bravo!) 
Trotzdem liegt die Frage einfach fo: ich ſage, wenn Ich 
gefragt werde, ob ich die Anleihe bewillige oder nicht, 
abgeſehen von den Gründen in Bezug auf den Geld⸗ 
markt, deshalb nein, weil, wenn ich die Verantwortlich⸗ 
keit für die Anlelhe mit der Krone theilen foll, ich dies 
nicht anders thun zu können glaube, als wenn ich auch 
die Möglichkeit habe, das Bedürfniß zur Anleihe 
gründlich prüfen zu können, und wenn ich die 
Möglichkeit habe, die Verwendung der An⸗ 
leihe durch die Regierung vom ſtändiſchen 
Standpunkte aus kontroliren zu können. 
Dieſe Möglichkeit iſt uns in der Verfaſſung vom 3. 
Februar nicht gegeben, und darum, habe ich geſagt und 
ſage es noch, halte ich unſere Verfaſſung noch nicht in 
dem Grade konſolidirt, um, wenn die Frage wegen einer 
Anleihe oder Garantie mir vorgelegt wird, ja ſagen zu 
können, und ich wiederbole, ich halte Niemand berech⸗ 
tigt, mir ein anderes Motiv unterzulegen. 

(Nochmals ſtürmiſches Bravo.) 

Abgeordn. von Wedell: Geſtern iſt von dieſem 
Standpunkte aus von mehreren Deputirten der Provinz 
Preußen geſagt worden: Wir erkennen die Nothwen⸗ 
digkeit, das dringende Bedürfniß des Baues der Eiſen⸗ 
bahn nach Preußen an; wir wiſſen, daß es für die 
Provinz Preußen eine Lebensfrage iſt, daß dieſe Bahn 


beten; diefe Bitte iſt uns noch nicht gewährt, und des⸗ 
halb ſtimmen wir gegen die Anleihe. Ich habe geſagt, 
daß ich dieſes Motiv nach meinem Gefühl nicht billi⸗ 


bald gebaut wird; aber wir haben um Periodizität ge⸗ 
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gen könne. Mögen Andere eine andere Meinung ha⸗ 
den. Ich glaube nichts Unrechtes gethan zu haben, 
wenn ich meine Gefühle ausgedrückt habe. Ich theile 
ganz die Anſicht, daß es beffer wäre, wenn auf dleſer 
Stelle nie Gefühle ausgeſprochen würden und ſich die 
Redner immer nur ſtreng an die Sache hielten. Dies 
iſt aber nicht geſchehen; es haben Andere ihre Gefühle 
hier ſchon oft ausgeſprochen. Wenn aber andere Her⸗ 
ren das Recht haben, hier Gefühle auszudrücken, fo 
babe ich auch das Recht, meine Gefühle hier auszu⸗ 
ſprechen. ; 
(Von mehreren Seiten Bravo.) 

Marſchall: Der Abgeordnete von Thadden hat 
jetzt das Wort, um eine perſönliche Bemerkung zu machen, 

Abgeordn. von Thadden (vom Platz): Es find 
einem Abgeordneten der ſchleſiſchen Ritterſchaft Worte 
in den Mund gelegt worden, die derſelbe in einem ganz 
anderen Sinne angeführt hat. Wenn derſelbe anwe⸗ 
ſend wäre, ſo würde er darauf geantwortet haben. 

Marſchall: Es iſt dies nur durch ein Verſpre⸗ 
chen geſchehen, indem anſtatt „der ſächſiſchen“ geſagt 
wurde „der ſchleſiſchen Ritterſchaft.“ Die Sache hat 
ſich bald aufgeklärt. 

Abgeordn. Graf von Schwerin (vom Platze): 
In Bezug auf die Aeußerung des vorigen Sprechers 
bemerke ich nur, daß ich ihm niemals das Recht be⸗ 
ſtritten, feine Gefühle auszudrücken. 

Abgeordn. v. Becke rat hſchlleßt feinen Vortrag mit den 
Worten: „Meine Herten! Ich glaube, daß die Aufgabe 
unſeres Wirkens, und namentlich unſeres Wirkens an 
dem gegenwärtigen Landtage, eine doppelte if. Wir 
haben zunächſt dem Lande den Rechtsboden zu ſichern, 
auf welchem allein ſtändiſche Wirkſamkeit gedeihen kann. 
— Wir haben dieſe Pflicht erfüllt, und liegt es nicht 
in unſerer Macht, die Kluft auszufüllen, die gegenwär⸗ 
tig in Folge einer Meinungsverſchiedenheit zwiſchen der 
Krone und den Ständen hinſichtlich der Verfaſſungs⸗ 
frage noch beſteht, liegt es, ſage ich, nicht in unſerer 
Macht, dieſe Kluft auszufüllen, eine Brücke darüber zu 
bauen, ſo liegt es doch in unſerer Macht und auch in 
unſerer Pflicht, die Hand hinüber zu reichen, die Zu⸗ 
ſage zu ertheilen, daß wir mit der Regierung wirken 
wollen zum Helle des Landes, ſobald es ohne Verlez⸗ 
zung unſeres Gewiſſens geſchehen kann. — Ich habe 
geſtern gegen die Bewilligung der Anleihe geſtimmt, 
nicht mit Rückſicht auf den Geldmarkt, nicht mit Rück⸗ 
ſicht auf manche andere Gründe, die von verſchiedenen 
Mitgliedern angeführt worden ſind, ich habe dagegen 
geſtimmt, well ich die tiefe Ueberzeugung hege, daß eine 
ſo wichtige Belaſtung dem Lande nur von Ständen 
aufgelegt werden könne, die eine organiſche, eine ges 
ſicherte Wirkſamkeit haben. Ich habe mit Schmerz 
mein Nein ausgeſprochen, heute aber ſage ich mit der⸗ 
ſelben Entſchiedenheit und mit der Hoffnung auf eſne 
beſſere Zukunft: Ja! 

Abgeordn. von Brünneck: Ich habe zu dem, was 
der geehrte Redner vor mir auf dieſem Platze und An⸗ 
dere bereits bemerkt haben, nur wenig hinzuzufügen. 
Zur Beruhigung des geehrten Abgeordneten aus der 
Provinz Sachſen und des anderen aus der Provinz 
Schleſien bemerke ich nur, daß das Amendement keines⸗ 
weges die Ueberſchüſſe der Staats⸗Einnahmen in An⸗ 
ſpruch nimmt. Vielmehr hat ſich daſſelbe darauf be⸗ 
ſchränkt, nur darum zu bitten, daß, ſo wle bisher aus 
den dazu angewieſenen Mitteln, die Arbeiten an der 
Eiſenbahn nach Preußen fortgeſetzt werden möchten. 
Eben ſo wenig hat das Amendement eine Anleihe für 
die Zukunft als unvermeidlich in Ausſicht geſtellt. Dem 
geehrten Abgeordneten aus Weſtfalen muß ich aber ins⸗ 
beſondere bemerken, wie aus dem Amendement keines⸗ 
weges hervorgeht, daß irgend eine beſtimmte Richtung 
in Anſpruch genommen werde, vielmehr kann, wie ich 
glaube, davon nicht die Rede ſein, denn dle Richtung 
iſt in der miniſterlellen Denkſchrift und auch im Abthei⸗ 
lungs⸗ Gutachten und ſelbſt durch die Erklärung des 
königlichen Herrn Kommiſſars bereits außer Frage ges 
ſtelt. Es handelt ſich alſo gar nicht weiter um die 
Richtung; dieſes Amendement hat daher nur befürwor⸗ 
tet, daß die Bahn, wenn ſie eine Staatsbahn ſein ſoll, 
auch im allſeitigen Intereſſe des Staates in der gege⸗ 
benen Richtung völlig durchgeführt werde, und alſo hier 
ihren Ausgang erhalte. Alles Andere ift von mehreren 
Abgeordneten ſchon wiederholt worden, daher ich nur 
dles Wenige noch hinzuzufügen hatte. 

(Vielfacher Ruf nach Abſtimmung.) 


Marſchall: Es fragt ſich, ob nicht eine deutlichere 
Faſſung nach der Anſicht, die von dem Abgeordneten 
von Brünneck ausgeſprochen worden iſt, in dem Amen⸗ 
dement zu wählen wäre. Es heißt nämlich: „der zu 
befehleunigenden Ausführung der öſtlichen unmittelbar 
von Berlin nach Königsberg führenden Eifenbahn.” Es 
kommt darauf an, ob die Bedeutung, daß eine direkte 
Eiſendahn von Berlin nach Drleſen gebaut werden 


möge, in den Worten „unmittelbar von Berlin nach 
Königsberg“ zu finden wäre oder nicht. 

Abgeordn. von Brünneck: Allerdings iſt das melne 
Abſicht geweſen, und ich habe dies auch erklärt; ich bin 
aber berelt, das Wort „unmittelbar“ fallen zu laſſen. 

Abgeotdn. Kuſchke: Das Amendement, welches der 
geehrte Abgeordnete aus Preußen geſtellt hat, ſtimmt 
mit dem von mir geſtellten Antrage hauptſächlich über: 
ein, bloß mit dem einen Unterſchiede, daß in dem er: 
ſteren die Linie von Berlin bis Königsberg benannt iſt, 
was ich in meinem Antrage ganz vermieden habe. Es 
würden alſo, wenn im erſten Antrage dies ausgelaſſen 


werden ſollte, beide Amendements zuſammenfallen, und 


es würde über ſie gemeinſam abgeſtimmt werden können. 
Sollte das nicht der Fall ſein, ſo bitte ich, meinen An⸗ 
trag beſonders zur Abſtimmung zu bringen. 


Marſchall: Die Anträge fallen doch vollſtändig 
zuſammen, denn daß eine Eiſenbahnverbindung von Ber⸗ 
lin nach Königsberg hergeſtellt werden ſoll, darüder be: 
ſteht kein Zweifel, ſondern die Anſichten ſind nur darin 
verſchleden, ob in gerader Linie gebaut oder zu einem 
Theil der Verbindung eine ſchon beſtehende Eiſenbahn 
mit einem Umweg benutzt werden ſoll. Einverſtändniß 
zwiſchen beiden Antragſtellern liegt aber doch vor, denn 
Beide wollen die nähere Angabe der Richtung ver⸗ 
meiden. 


(Das Amendement wird vom Sekretär nochmals 
verleſen, worauf dem Abgeordneten Naumann unter dem 
lauten Rufe der Verſammlung nach Abſtimmung von 
dem Marſchall das Wort ertheilt wird.) 


Abgeordn. Naumann: Ich habe geſtern ein Amen⸗ 
dement geſtellt: ich ſehe es nicht mehr als ein ſolches 
an, welches zur Diskuſſion geſtellt werden kann, weil 
ich der Ueberzeugung bin, daß nach dem geſttigen Vo⸗ 
tum der Verſammlung dem Staate diejenigen Mittel 
nicht gewährt worden find, um überhaupt die Bahn 
zur Ausführung zu bringen. Darum will ich dies 
Amendement gegenwärtig hier nicht weiter geltend ma⸗ 
chen; ich muß mich aber wider Alles erklären, was für 
die Zukunft dleſem Amendement in den Weg treten 
könnte. Es kann auch nicht die Aufgabe der Verſamm⸗ 
lung fein, einen ſolchen Beſchluß zu faſſen. Daher 
würde ich dringend wünſchen, wenn das geehrte Mitglied 
aus Preußen auf die Worte verzichtete, die, wie ich 
glaube, nicht weſentlich find, um die Anſicht der Wer: 
ſammlung Sr. Majeſtät dem Könige gegenüber auszu⸗ 
ſprechen, daß ſie, trotzdem ſie das Darlehen nicht geneh⸗ 
migt hat, dennoch es für im Intereſſe des Staates lie⸗ 
gend erachte, die öſtliche Bahn herzuſtellen, und daß ſie 
bereit ſei, unter anderen Umſtänden die Zuſtimmung zu 
einem ſolchen Darlehen zu geben. Ich glaube, dies 
kann nur noch die Aufgabe der Verſammlung ſein, nur 
dies kann fie noch ausſprechen, indem fie Sr. Majeſtät 
auf die Allerhöchſte Botſchaft ſagt, ſie ſei in dieſem Au⸗ 


genblicke nicht in der Lage, das Darlehen ſelbſt zu be⸗ 
willigen. 


(Ruf zur Abſtimmung.) 
(Es werden noch mancherlei Veränderungsvorſchläge 


zu dem Amendement gemacht, welches zuletzt, wie folgt, 


formulirt wird:) f 
„Beſchließt die Verſammlung, Se. Maieftät den Kö⸗ 
nig allerunterthänigft zu bitten, Behufs der Ausfüh⸗ 
rung der großen öſtlichen Bahn nach Preußen dem 
nächſten vereinigten Landtage eine allerhöchſte Propo⸗ 

ſitlon vorlegen und bis dahin die an derſelben begon- 
nenen Arbeiten in geeigneter Weiſe fortſetzen zu 
laſſen?“ 


Marſchall: Die Frage wird durch namentlichen 


f Aufruf abgeſtimmt werden. 


(Mehrere Stimmen: Nein! Nein ) 


Es fragt ſich, ob 24 Mitglieder die namentliche Ab⸗ 
ſtimmung begehren. ; 
(Paufe.) 


Da dies nicht der Fall iſt, fo habe ich meines Orts 
keine Veranlaſſung, ſie für nothwendig zu erklären, und 
wir kommen in kürzerer Weiſe, nämlich durch Aufſte⸗ 
hen, zur Abſtimmung, und diejenigen, welche die Frage 
bejahen, würden dies durch Aufftehen zu erkennen ge 
ben. Es iſt blos die einfache Majorität nothwendig. 
Wir werden das Reſultat der Abſtimmung durch eine 
Zählung feſtſtellen. 
(Dies geſchieht.) 

Maifhall: Das Reſultat der Abſtimmung iſt Fol: 
gendes: Für Ja haben geſtimmt 320 und für Nein 
195; der Antrag des Abgeordneten von Brünneck iſt 
folglich angenommen. = 


Der Abgeordnete Hanſemann hat ſich um das Wort 
gemeldet, und ich bitte, die Plätze wieder einzunehmen. 
(Pauſe von einigen Minuten.) 


Der Antrag iſt ſchon vorher geſtellt worden und kann 
zur Abſtimmung gebracht werden, und die Frage wür⸗ 
de heißen: Beſchließt die Verſammlung, das 
Konkluſum der Kurie der drei Stände be 
züglich der Veröffentlichung der namentli⸗ 
chen Abſtimmungen zu dem Ihrigen zu machen? 
Graf von Arnim: Wie lautet der Beſchluß? 


Sekretär von Leipziger: Der Beſchluß lautet 
dahin, daß ſämmtliche Abſtimmungen durch namentli⸗ 
chen Aufruf veröffentlicht werden ſollen, und er geht 
meines Wiſſens ſo weit, daß auch die vergangenen Ab⸗ 
ſtimmungen noch veröffentlicht werden ſollen, mit Aus⸗ 
nahme eines einzelnen Falles, der ausdrücklich abgelehnt 
war. \ i 

(Das Letztere wird von mehreren Seiten verneint.) 

Abgeordn. Dittrich: Die vergangenen namentli⸗ 
chen Abstimmungen nicht. Der Beſchluß bezog ſich 
nur auf die damalige und auf die künftigen Abſtim⸗ 
mungen, wie ich ſolches, weil ich das Protokoll geführt 
habe, gewiß weiß. 

(Nachdem dieſe Erläuterung gegeben, bietet die fol⸗ 
gende kurze Diskuſſion kein deſonderes Intereſſe dar. 
Wir beſchränken uns alſo auf die Mittheilung des Re⸗ 
ſultats:) 

Marſchall: Die Frage heißt: Beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung, die Veröffentlichung ihrer namentlichen Ab⸗ 


ſtimmungen eintreten zu laſſen? und diejenigen Mitglie⸗ 


der, welche dieſe Frage bejahen, werden das durch Auf⸗ 
ſtehen zu erkennen geben. 
(Faſt ſämmtliche Mitglieder erheben ſich.) 

Sie iſt beinahe einſtimmig bejaht. 3 

Der Herr Referent hat über den Gang in Bezie⸗ 
hung auf die noch vorliegenden Petitionen, über die 
von der Abtheilung das Gutachten erſtattet iſt, noch 
eine Bemerkung zu machen. 

Referent Frhr. von Manteuffel II.: Der ho⸗ 
hen Verſammlung liegt nunmehr noch folgendes Ma⸗ 
terial vor: Diejenigen Petitionen, welche in dem allge⸗ 
meinen Gutachten über die Allerhöchſte Propoſition auf 
Seite 10 und folgende aufgeführt ſind, außerdem die⸗ 
jenigen Petitionen, über welche in beſonderen Gutach⸗ 
ten die Anſicht der Abtheilung bereits entwickelt iſt. 
Auch dieſe find gedruckt und befinden ſich in den Häns 
den der hohen Verſammlung. Es wird nunmehr zu⸗ 


näͤchſt'zu prüfen fein, inwieſern in dieſer vereinig 
ten Verſammlung überhaupt eine Berathung dieſer 
Gegenſtände ſtattzufinden habe oder nicht. — er 3 
Herren! Der Inhalt diefer ſämmtlichen Petitionen, 70 
ich erwähnte, bezieht ſich weſentlich auf zwei verſche 
dene Punkte. Ein Theil der Petitionen hat ‚gervünfeh 
daß, bezüglich der in Ausſicht geſtellten Ausführung | 5 
öftlichen Gifenbahn eine befondere Richtungsweiſe u H 

usführungs⸗Modalität angenommen werde. Dieft 
Theil der Petitionen ift alfo von der Vorausſetzung 
ausgegangen, daß die Allerhöchſte Propoſition der 
ſtimmung der hohen Verſammlung ſich erfreuen f 
Ein zweiter Theil der Petitionen bezieht ſich dene 
daß auch anderen Eiſenbahnen Geldmittel zugen, 5 
det werden ſollen. — Sie ſind in der 2 
lung unter dem Geſichtspunkte mit der A 0 
höchſten Botſchaft verbunden worden, daß man = ' 
die Petenten können oder wollen nur alsdann en 
willigung zu dem Antrage in der Allerhöchſten Prop 
ſition geben, wenn gleichzeitig zugeſichert wird, daß auch 
ein Theil der bereiten Geldmittel aus dem Eiſenbahn⸗ 
Fonds für ihre Wünſche verwendet wird. Beide kn 
von Petitionen, ſowohl diejenigen, welche eine beſonder 
Ausführung der öſtlichen Eifenbahn verlangen, als au 
die, welche neben der öſtlichen Eiſenbahn eine 
ſichtigung anderweiter Eiſenbahnen beantragen, geben 
ſaͤmmtlich von der Voraus ſetzung aus, daß die a — 
höchſte Botſchaft die Zuſtimmung der hohen Verſam . 
lung erlangen, daß mithin eine Beſchleunigung det ** 
lichen Eiſenbahn eintteten würde. — Anders iſt N 
beſchloſſen worden und meine Anfiiht geht dahin, w 
es nicht zweifelhaft fein könne, daß dieſe Petitirnen 50 
jedes Bindungsmittels mit der Allerhöchſten tönigliche 
Botſchaft entbehren und ſie auf den Gang gewie * 
werden müffen, der für Petitionen offen ſteht. Es wü 
alſo jede diefer Petitionen, je nachdem fie von 22 
Mitgliede der hohen Herren-Kurie oder von einem M N 
gliede der hohen Drei⸗Stände⸗Kurte eingebracht warn 
iſt, an die eine oder andere dieſer Kurien zur nächten 
Berathung und dann zur weiteren Bearbeſtung in ie 
reglementsmäßigen Wege zu verweilen fein. Ich nr 
derhole, daß mir jedes Verbindungsmittel zwiſchen 
Allerhöchſten Botſchaft und den Petitionen nach . 
geſtrigen Beſchluſſe fehlt, und ich glaube, daß die bil 
Verſammlung die Geneigtheit haben muß, ſich zun 25 
hierüber auszuſprechen, damit nicht noch über 8 per 
tionen debattitt wird, die nicht mehr für dieſe gr 
ſammlung lebensfähig find. _ 


Marſchall: Der Herr Referent hat ganz 1 
ausgeſprochen, was auch meine Anſicht iſt, und 
fragt ſich, ob von irgend einer Seite her eine ent 
gegenſtehende Bemerkung zu machen iſt, welche wi, 
dann entgegenzunehmen hätten. Da das nicht geſchiel 
fo iſt das allgemeine Einverſtändniß vorauszuſehen 
Eine förmliche Abſtimmung wird nicht erforderlich fein, 
und wir haben alſo den Gegenſtand für beendigt anzuf 
Es bleibt mir nichts Anderes übrig, als anzukündigen. 
daß die nächſte Sitzung der vereinigten Kurien mage 
Vormittag 10 Uhr stattfinden, und daß die Allerhö 
Propoſition, die Aufhebung der Mahl⸗ und S ird. 
ſteuer betreffend, Gegenſtand der Berathung ſein wi 


Die Sitzung iſt gefchloffen. 
(Schluß der Sitzung nach %, 2 Uhr.) a 
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